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EXTRAORDINAIRES 
Sefpräche 


Se Reiche derer Todten, | 


Fn einer ENTER E VUE. 
Dem Thorniſchen Ober⸗Præſidenten 


E SS N 


Welcher, im Decembre. des letztverwichenen 
1724“ Jahres, decolliret worden, 


Und 
Dem Stamm⸗Vater, auch Stiffter 
des Jeſuiter Ordens, 


CNAII FG 


„ 7 * * 3 
Wor innen nicht nur die gantze Thorniſche Affaire, 
mit allen ihren Umſtaͤnden, unpartheyiſch erzehlet, ſondern 
auch, mit gezlemender Beſcheidenheit, daruͤber 
ilcuriret wird. 
Ferner flieſſen viele ſonderbare Dinge, Particularia, und Nachrich⸗ 
ten mit ein ſowohl von dem Leben beyder aufgefuͤhr 


Le ken Perſonen, 
als auch von denen Ordens⸗Regeln und Maximen derer Jeſuiten. 


ANNO 1725. 


BELIOT, 5 
8 , 


4 
Yi. (FR) 811. 
— 
CRACDHIEN: 


„ 


| 


Gerichte, heraus 8 1 
3 ; 2 


Nach Standes⸗Gebuͤhr angeſehener und 


geehrter Leſer! 


Je Stadt Thorn, in dem ſo genannten 
Pohlniſchen Preuſſen, hat, in dieſem Se- 
culo, der Welt zweymal gantz fonderbare 
Materie zu reden und zu ſchreiben gege⸗ 
ben; nemlich einmal durch eine langwie⸗ 
rige Belagerung, die ſie von denen Schwe⸗ 
den ausgeſtanden, und das anderemal durch eine blutige 
Tragadie, welche, vor wenig Monaten, auf Anſtifften 
derer Jeſuiter daſelbſt,geſpielet worden, indem dieſe, we⸗ 
gen eines, durch einige aus dem gemeinen Haufen an ih⸗ 
rem Collegio verübten Exceſſes, worzu aber fie und ihre 
Schuͤler/ ſelbſt Anlaß gegeben, ein ſehr ſcharſfes Urtheil, 
wider alle Lutheraner in der gantzen Stadt Thorn, zu er⸗ 
ſchleichen, und, bey dem Koͤnigi. Pohlniſchen Affeflorial- 


Weil 


888 (00 8 


Weil nun, die wircklich erfolgte Execution dieſes 
Urtheils, bey der gantzen Welt, Aufſehen und Verwun⸗ 
derung erwecket; die Proteſtanten aber, ins beſondere, 
dadurch in das groͤſte Erſtaunen geſetzet und allarmiret 
worden: ſo hoͤret man nun ſchon, vier Monate lang, faſt 
von nichts anders reden als von der Thorniſchen Affaire. 
Ein jeder, der es noch nicht weiß, will von der Sache recht 
berichtet ſeyn. Andere aber erkundigen ſich, in was vor 
Terminis jetzo ſolche ſtehe? und noch andere prætendiren 
zu errathen, was endlich daraus werden, und wie ſie ab⸗ 
lauffen werde. 

Nun ſind zwar ſchon, eben der Thorniſchen Sache 
wegen, ſo viele Schrifften und (hartequen heraus, daß 
man ſich daruͤber verwundern muß / und wer ſie alle haben 
will muß nunmehro, zu deren Erkauffung, wohl zwey 
Gulden in die Hand nehmen. Hat er ſie aber geleſen, 
fo verſichere, daß er verwirrter ſeyn wird, als er zuvor 
geweſen. Denn ob gleich einige, desfalls heraus ae 
kommene Schrifften, ſehr gut gerathen; ſo ſind doch 
die uͤbrigen Chartequen deſto ſchlimmer, auch mit vielen 

alſionirten und verbitterten Expreſſionen, Redens⸗Ar⸗ 
ten und Worten angefuͤllet. 
Ich habe dannenhero die Feder gleichfalls ergriffen, 

und, nad) langer Überlegung, endlich den decollirten 


Thorniſchen Ober. Prefidenten, Herrn Johann 


Gottfried Roͤßnern und den, durch Paͤbſtlihe ou 


toritæt, 


r 
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toritzt, mit dem Prædicat eines Heiligen belegten, 
Ignatium von Loyola, mit einander redende auf⸗ 
gefuͤhret, weil ich vermeynet, auf dieſe Weiſe, am aller⸗ 
beſten, von dieſer wichtigen Sache, pro & contra, 
diſcuriren, und endlich einen unpartheyiſchen Schluß 
daruͤber machen zu koͤnnen 


Finden nun die Herren Roͤmiſch⸗Catholiſchen, daß 
ich etwa nicht, in allen Stuͤcken, ihren Gedancken bey⸗ 
pflichte, ſo bitte ich ſie gantz höflich, zu bedencken, daß 
ich ein Lutheraner bin. Wollen mir aber etwa einige 
von meinen eigenen Glaubens⸗Genoſſen vorwerffen, 
als ob ich mich nicht eyfrig und paſſionirt genug, wider 
die Herren Roͤmiſch⸗Catholiſchen erwieſen haͤtte, ſo thue 
ich ihnen hiermit gantz freundlich zu wiſſen, wie ich fe⸗ 
ſtiglich glaube und davor halte, daß alles Laſtern, 
Schmaͤhen und Schaͤnden, eine, denen Chriſten gantz 
unerlaubte Sache ſeye, und daß man auch ſeinen Wider⸗ 
part glimpfflich tractiren, mithin feine Raiſons, und 
alles, was er vorbringen will, mit Beſcheidenheit an⸗ 
hoͤren, und mit Moderation beantworten muͤſſe. 

Endlich habe noch dieſes erinnern wollen, daß ich 
mich, in Anſehung der Materie, die ich in dieſem extra- 
ordinairen Geſpräche tractire, nicht entbrechen koͤnnen, 
verſchiedene Dinge mit zu inferiren, welche man be⸗ 
reits, gedruckt, hin und wieder haben kan. Jedoch ſie 
machen den wenigſten 01 Werckgens aus, und 
3 ſind 


zur 


ee _ —_n 
find darum allen denen, welche dieſem extraordinairen 
Gefpräche die Ehre des Durchleſens erweiſen, nochmals 
zu wiſſen noͤthig, weil, uͤber eine jede inlerirte Piece, 
ſo bald ſich dieſelbe geendiget, ſehr nachdruͤcklich dilcu⸗ 
riret wird. 

Im übrigen unterſtehet ſich der Autor, den, nach 
Standes Gebühr angeſehenen und geehrten Leſer, zu 
voraus, zu verſichern, daß ihm weder das Geld, noch 
die Zeit, welche er auf die Durchleſung dieſes extra- 
a ordinairen Geſpraͤchs wenden wird, ge⸗ 

reuen ſolle. 


Etliche wenige Druck Fehler werden gleich voraus 
erinnert. 
het: Suchten auch die aͤuſſerlichen Winckel des Neichs 
derer Todten. Es ſolle aber heiſſen: aͤuſſerſten Winckel. 
o von Jean Chattel geredet wird, ſtehek: Weiler 19 Jahre 
lang bey denen Jeſuiten in die Schule geweſen. Es muß aber 
heiſſen: in der Schule geweſen. g 
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E ereignen ſich im Reiche derer Todten viele wun⸗ 
derliche Tage, worunter abſonderlich diejenigen 
9 zu rechnen find, wann blutige Schlachten vorfal⸗ 
8 len, und die getoͤdteten Legionen-weiſe anlangen. 
Dieſe erfüllen alsdann das gantze Reich derer Todten mit 
ihrem Geheul und Geſchrey mit ihrem Jammern und Weh⸗ 
klagen. Der eine beklaget ſeinen verlohrnen Kopff, und der 
andere, daß ihm eine Kugel durch das Gehirn gefahren. 
Der driſte, daß ihm eine Kugel ſeine Bruſt durchbohret, und 
der vierte, daß ihm ein heißes Bley durch das Eingeweyde 
gegangen. Der Fuͤnffte aber ſchreyet und lamentiret, daß er 
durch einen Saͤbel, durch einen Pallaſch, durch eine Pique, 
durch eine Pertuilanne, oder durch das Geſchuͤtze, elendiglich 
zugerichtet worden, Arm und Beine verlohren habe, oder 
auch / daß er von ſeinem eigenen Pferd, und denen Pferden 
ſeiner Cameraden, ertreten ſeye. N 
Die Ankunfft einer ſolchen Menge Todten auf einmal 
nun, und mit einem ſolchen Getoͤße machet allemal ein gewal⸗ 
tiges Aufſehen unter denen Verſtorbenen in ihrem Reiche. 
Niemalen aber iſt ein ſolcher Lerm entſtanden / als wie derſe⸗ 
nige der ſich ereignet da der am 7ten Dec. Anno 1724. zu Thorn 
decollirte Ober:Prefident, Herr Johann Gottfried Roͤßner, 
und noch 9. andere, aufs jaͤmmerlichſte hingerichtete Luthera⸗ 
ner arrivirten. Denn ſie ſahen vors erſte graͤßlich, und mit ih⸗ 
rem Blute befaͤrbet aus. Vors andere aber erfuͤlleten fie alles 
mit einer jaͤmerlichen Klage / u. gaben vor fie Hätte keine Miſſe⸗ 
that begangen, die den Todt verdiene, ſondern ſeyn unfchuidig, 
auf Anſtifften u. Betrieb derer Jeſuften / verurtheilet worden. 
Ein jeder Todter, von In ; Religionęr auch ſehn 1 
er 
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der dleſe zu Thorn hingerichtete / und meiſtentheils recht jaͤm⸗ 
merlich zerſtuͤmmelte Leute fahe, und ihr Vor geben hoͤrete⸗ 
ergrimete in feinem Hertzen über die Jeſuiten, knirſchete auch 
mit denen Zaͤhnen wider fie, und nam ſich vor allen von ih⸗ 
nen, die ſich in dem Reiche derer Todten befanden, alles ge⸗ 
brannte Hertzeleyd anzuthun, weil fie capable waren zu ma⸗ 
chen, das uͤnſchuldige deute fo jaͤmmerlich zer ſtummelt und hin⸗ 
gerichtet würden. Solchen Schluß derer Todten erfuhren 
die Jeſuiten, und erſchracken hefftig darüber ſuchten auch die 
aͤußerlichen Winckel des Reichs wor innen fie wohneten um 
ih vor dem Zorn derer übrigen Todten zu verbergen in web 
chen Winck in ſie etliche Stunden vor Augſt nicht wenig 
ſchwitzten. Endlich aber faßete der Stiffter ihrer Societæt, 
ja ihrer aller Stamm und Groß Vater, Ignatlus von Loyola, 
die courage hervor zu treten die Klage derer neu⸗an ekomme⸗ 
nen hingerichteten Perſonen aus Thorn, wider feine Soͤhne 
anzuhören, und ſte nemlich feine Söhne, beſtens zu detendiren. 
Als er zum Vorſchein kam, und die neu angekomenen aus 
Thorn horten, wer er war, ſchmaͤhleten und laͤſterten fie hefftig 
auf ihn und ſeine geſtifftete Socierer.. Alle übrige anweſende 
Todte ſtimeten mit bey u. es ſagten die vernünfftigen Roͤmiſch⸗ 
Cat holiſch Todten ſelbſt, es fee hoͤchſt unrecht, u. fie ſolten ſich 
in das Hertze ſchaͤme n daß fie in der Welt, mit unſchuldigendeu⸗ 
ten dergleichẽ blutige Tragoedien ſpielten. Bey fo geſtalten Sa⸗ 
chen waͤre Ignatius von Loyola bald wieder umgekehret, u. haͤt⸗ 
te ſich aufs neue in eine Winckel verkrochen. Allein er faßete fri⸗ 
ſchen Math, blieb ſtehen, uſt bat, daß ihm erlaubet ſeyn möchte, 
mit dem Vornehmſten unter denen, welche eben jetzo aus 
Thorn angekommen waͤren / gantz alleine zu ſprechen. Alle uͤ⸗ 
dige möchten: geruhen stille zu ſeyn, und zuzuhoͤren. 

Dieſes ſein Verlangen ward ihm zugeſtanden; da dann 
der Ober⸗Præſident, Rößner, fich dem lgnatio von Loyola na⸗ 
Betz, ihm feinen Stand und Namen eiſtdeckete, auch les 
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Ihr habt ein rechtes Unkraut auf der Welt geſaͤet, welches lauter UM’ 


beil anrichtet. Ja derjenige hat recht, welcher von denen Jeſulten 
Heſchrieben⸗ 


Was Satan ſelbſt nicht kan, das kan ein Jeſuite/ 
Mit Himel, Holle, Welt / treibt ſeine Schalckheit Spolt. 
Mein Chriſte! bete doch daß dich der fromme Gott / 
Vor dieſer boͤſen Art, dein Lebelang behüte. 

Ignatius von Loyola, diefe harte Worte hoͤrende, ſagte mit 
einer ernſtlichen Mine zum Gber⸗Præſidenten Rößner: Ich ha⸗ 
be vermeynet, die Lutherifche Lehre erlaube keinem Chriſten von ihrer 
Kirche, zu ſchelten, zu laͤſtern, noch zu ſchlagen, oder jemanden Leides 
anzuthun, auch nicht einmal wann er geſcholten, gelaͤſtert und geſchla⸗ 
gen worden. Wollet ihr aber Lutheraner ſeyn und heißen, wa vum ſe⸗ 
et ihr dann die Lehre eures Vaters Lutheri, die er aus der Bibel ge⸗ 
ſogen zu haben pretendiret, ja die gantze Ehriſtliche Sanfftmuth ſo gar 
auf die Seite, und laſſet nichts als Grimm und Verbitterung gegen eu⸗ 
re Wider waͤrlige von euch blicken. Es gebuͤhret euch ſanfftmuͤthig zu 
ſeyn, und ob ihr ſchon unſchuldig gelitten haͤttet. 

Bey dieſer unvermutheten Rede des Ignatiı von Loyols 
gieng der erhitzte Öber-Prefident Roͤßner in ſich / und verſprach 
ius kuͤnfftige alle bittere Worte zu unterlaſſen; wuͤnſchte auch in 
feinem Bergen, daß alle feine annoch auf Erden lebende Glau⸗ 
bens ⸗Genoßen ein gleiches thun möchten. Denn er kunte ſich 
gar leichtlich einbilden, daß derchorniſchen Affaire wegen nicht 
wenig Schand · und Schmahe⸗Schrifften zum vorſchein kom⸗ 
men wuͤrden. Gleichwohl ſprach er: 

Aber iſt es nicht wahr, mein lieber Loyola! daß eure Soͤhne auf 
Erden gefährliche Maximen hegen, wie z. e. daß alle ſo⸗genannte Re 
tzer dem Satan und Fluch ſchon laͤngſt übergeben waͤren, weswegen 
man keine Gemeinſchafft und Umgang mit ihnen pflegen muͤſte, auch 
nicht ſchuldig feye, ihnen Treue und Glauben zu halten. 

LOYOLA, 
Ja es iſt wahr, fie hegen dieſe Maxime. Allein fie haben fie 
mit dem gantzen Roͤmi e Clero gemein, nur daß ar 
1 2 elben 
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ſelben eyfriger und wachfamer, als andere, vor das Intereſſe der Ro 


miſch⸗Catholiſchen Kirche erweiſen. 
ſc a ROESNER. 


Durch eben dieſes Principium veruͤben ſie unzehlige ſchlimme 

Streiche, und beſchuldigen unſchuldige Leute ſchwerer Miſſethaten. 
LOYOLA: 

Daß fene ferne. Au contraire, fie werden hoffentlich nieman⸗ 
den einer Miſſethat faͤlſchlich beſchuldiget haben, woferne er ſie nicht 
wircklich begangen hat. a 

ROESNER. 


Glaubet ſicherlich, mein lieber Loyola! daß es einige thun, 
und in denen Gedancken ſtehen alle böfe Mittel ſeyen erlaubt, wie da un⸗ 
ter andern ſind, falſche Eyde zu ſchwehren, und falſche Beſchuldigun⸗ 
gen anzuſtifften, um den vermeynten guten und gerechten Zweck zu er⸗ 
reichen i. e. die Graͤntzen der Roͤmiſch⸗Catholiſchen Kirche zu erweitern, 
oder ſonſt etwas zu ihren Beſten zu thun. 

LOVYOLA. 

Diejenigen von denen Jeſuiten, welche dieſes thun, handeln gott⸗ 
108 ‚und ſeynd nicht meine Söhne, wann fie z. e. einen ſogenannten 
Ketzer, faͤlſchlich beſchuldigen wolten, er habe Ehebruch oder Dieb⸗ 
ſtahl, oder Raub, oder Mord begangen, oder eine Rebellion angerichtet, 
nur daß man dadurch ſeines, als eines Ketzers Untergang befördern 
moͤchte. Wann ſie aber machen, daß er um ſeiner vermeynten Ketzerey 
willen, verjaget, verbannet, oder ins Gefaͤngniß geworffen, auch allen 
Falls wohl gar hingerichtet wird, und es ihm rund heraus fagen, daß es 


um ſeiner Ketzerey willen geſchehe , fo handeln ſte ihrer Profe ſſion und 


Ordens⸗Regeln gemaͤß, wovon die vornehmſte dieſe iſt, daß ſie trach⸗ 
ten ſollen die Ehre Gottes immer weiter aus zubreiten, und den 
Schaaf ⸗Stall Chriſti voll zu machen. 
f ROESNER. 
Mein GOtt, wie weit ſeyn doch die Herren Röoͤmiſch⸗Catholiſchen, 
von uns Lutheranern, unterſehieden! als die wir ſtatuiren, der Menſch 
muͤſſe keines weges um feines 8 1 verfolget werden. 


Mein] ſaget mix doch ſolche Dinge nicht. Was vor Wafelziggah 
Ä in 


ee 


die Roͤmiſch⸗Cath den? Ja wie hat inan nicht 
die armen Ms oͤſter zer ſtoͤhret. Ferner, wie vie⸗ 


leP roteftantifihe Lande giebet es nicht wircklich jetzo, wo ſich kein Roͤ⸗ 
miſch⸗Catholiſcher Chriſt haͤußlich niederlaſſen, auck nieht einmal als ein 
Hauß⸗Genoße allda wohnen darff. Findet man aber, daß in einigen 
Proteſtantiſchen Landen Roͤmiſch⸗Catholiſche gedultet werden, ſo ge⸗ 
ſchiehet es aus purem Egard, und aus bloſſer complaifance gegen ge⸗ 
wiſſe Puiſſancen, keintsweges aber darum, daß man meinen ſolte, es 
ſeye unrecht, fie zu ver jagen und zu vertilgen, ſobald es dem Principi 


beliebte. ’ 
“2... ROÖOESNER. 

Indeſſen werden die Roͤmiſch⸗Catholiſchen, unter Proteſtanti- 
ſchen Herrſchafften, weit gelinder tractiret, als die Proteftanten un⸗ 
ter Roͤmiſch⸗Catholiſchen Herrſchaſſten, und an der Strengigkeit dieſer 
letztern find die Jeſuiten Urſache. 

a a LOYOLA,. 

Ihr armen Söhne muͤſſet doch an allen Dingen Urſache ſeyn! 
Mich wundert nur, daß man nicht gar vorglebet, die Schlange im Pa⸗ 
radies, welche unſere erſte Eltern fündigen machte, ſeye auch ein Jeſuit 


geweſen. i 
ROESNER. s 
Ab ſonderlich find unſere Jeſuiten zu Thorn, recht ſaubere und 
ſchoͤne Herren. Sie beſchuldigen die Leute faͤlſchlich / und verleiten an⸗ 
dere, daß ſie falſche Eyde ſchwehren. 
i LOYOLA. 
Ob dieſes wahr ſeye, das wird ſich zeigen, wann wir ein wenig aus 
fuͤhrlicher von der Ben Aare 2 geredet haben. 


Es ereignet fich keine Verfolgung / und kein Unheil, wobey nicht 
Jeſuiten interefiver find. 
LOVYOLA. 


Das beweiſe man mir durch Exempel. 
ROESNER, 
Alles was ſich in Engeland zu denen Zeiten Koͤnigs Jacobi II. dañ in 
Franck rejch unter der Regierung 3 ene 
f 3 in Un⸗ 
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Ungarn, daß in Pohlen, uñ in vielen andern Catholiſchen Landen ereignet, 
da man nemlich die Proteſtanten, um des Glaubens willen verfolget 
hat, und noch jetze in gewiſſen Landen wircklich verfolget, das ruͤhret 
von denen Jeſuiten her. 

LOYOLA. 4 


Wann ſie machen, das jemand um des Glaubens willen angefoch⸗ 
ten wird , ſo iſt es ihrer Profesfion und ihren Ordens⸗Regeln gemäß, 
wie ich bereits geſaget habe. Sie muͤſſen ſuchen die irrenden Schafe 
wiederum zum rechten Schaaf⸗Stall zu bringen, und wann eg gleich mit 
Gewalt geſchiehet. Thut es doch ein Schäfer, dem ein Schaaf von 
der Heerde entlauffen, und machet ſich kein Bedencken, ihm einen 
Schlag zu geben, wann es nicht in der Gute zuruͤcke kommen will. Ja 
er ſchicket ihm wohl gar den Hund nad), laͤßet es beiſſen, und bey de⸗ 
nen Ohren zuruͤcke zerren. Warum? Auf daß es nicht vom Wolff 
gefreſſen werde. Damit nun ein Ketzer nicht von dem hoͤlliſchen Wolff 
gefreſſen werde, und ewig verlohren gehe, braucher man Gewalt, ihn 
von feinen Irrwegen zuruͤcke; und wiederum in den Schoß der wah⸗ 
ren Kirche zu bringen. Ich rede, mein lieber Röͤßner: in dieſem Stuͤ⸗ 
cke, eben fo, als wäre ich noch auf der Welt. Denn hier in dem Rei⸗ 
che derer Todten heget man freylich gantz andere Gedancken. Dieſes 
nun daß ein Jeſuit und anderer Roͤmiſch⸗Catholiſcher Geiſtlicher, ſich 
nicht ſcheuet, die Leute um des Glaubens willen zu verfolgen, iſt ein⸗ 
geraͤumet, nur muß man nicht ſagen, daß fie unſchuldige Leute ber 
ſchuldigen, als hatten ſie andere ſchwere Miſſethaten begangen, oder 
jemanden bereden einen falſchen Eyd zu thun. 

ROESNER. 
Mie aber wann Friedens⸗Schlüße, oder andere beſchwohrne 
Pacta verhanden find, verwoͤge deren ein Land, eine Stadt, oder eine 
Gemeinde, das freye Exercitium Religionis genieffen ſolle. Sind 
fie. befugt, einen Fürſten oder einen Staat zu bewegen darwider zu han⸗ 
deln, folglich aber den Eyd zu brechen? : 
LOYOLA. 
Nach denen Principiis der gantzen Noͤmiſch⸗Catholiſchen 
Kirche find fie deſſen befugt. Denn, Hereticis non eſt . 
fides, 


= ENDE 
fides , Beeren iſt man nicht ſchuldig / in Glaubens⸗Sachen das 
verſprechen zu halten. a 


ROE SNER. 

Hilff GOtt! Solte man von denen, welche ſich nicht ſcheuen je⸗ 
manden zur Brechung eines Eydes zu bereben, nicht auch mit gutem 
Jug die Meynung hegen, daß ſie capable ſeyn muͤſſen die Leute zur 
Schwehrung eines falſchen Eydes zu verleiten, wann es anders zu ihrem 
Aßſichten dienlich iſt? N | 


LOYOLA, 
O mein lieber Noͤßner! Es iſt weit was anders jemanden zu be⸗ 
reden einen Eyd zu brechen, den er nicht hat ſchwehren ſollen und wie⸗ 
derum weit was anders jemanden zu verkeſten einen falſchen Eyd zu 
ſchwehren. Ketzern und Abtruͤnnigen von der Kirche aber wovor alle 
diejenigen auf Erden gehalten werden, ſo ſich nicht zur Roͤmiſch⸗Ca⸗ 
tholiſchen Religion bekennen, ſolte man niemals das freye Exercitium 
ihrer Religion zugeſtehen, und noch weniger eine ſolche Zulaſſung mit 
einem Eyde beſtaͤrcken. Es geſchiehet auch ſelten jemals, außer aus Noth, 
nch ſodann iſt ein ſolcher Eyd ohne diß fast, an und vor ſich, null und 
nichtig f 


ROESNER, | 
Daß ſeynd herrliche Principia, die aus der Schule ber alten 
Schlange herkommen. 
LOYOLA 
Mein! Warum haben fich dann ſchon viele Proteſtantiſche Prar⸗ 
hen difpenfirer, die beſchwohrne Friedens⸗Schluͤſfe, Pacta und Alli- 
Atzen zu brechen 


ö wann ſie vermeinet, es fordere ſolches ihr Intereſſe, 
folder erlich wann ſie es, ohne ſonderliche Gefahr, haben und thun 
oͤnnen. 
RO ESNER. 
Dergleichen Exempel ſind mir gar keine, oder doch ſehr wenjg be⸗ 
kannt. Dargegen weiß ich wohl, daß ſich die Jeſuiten nicht er 
haben, 


ee 8 
haben, ſo gar Koͤnigs⸗Mord anzuſtifften un ihren ſogenandten heili⸗ 


gen Zweck zu erreichen, i. e. die Romiſch⸗Catholiſche Kirche in deſte 
beffever Sicherheit zu fielen. f 
. 
Das haben die Jeſuiten nimmermehr gethan. 
ROESNER. 
Pier Beweiß, des falls, lieget klar am Tage. 
wegen aus Franckreich, viele Jahre lang verbannt geweſen. 
LOYOLA. 

Dieſe Verbannung geſchahe auf Anſtifften der Sorbonne, von 

der die Jeſuiten gehaſſet wurden, weil dieſe faſt alle Studenten nach 
ſich zogen. Die Sorbonne aber hatte das Parlement zum Freund, 
und alfo muſten die armen Jeſuiten leiden. 

ROESNER. 

Mit nichten, mein lieber Loyola Eure Soͤhne ſind des wegen 
aus Franckreich verbannet worden, weil ſie den an Chaſtell ange⸗ 
ſtifftet, daß er getrachtet / den Koͤnig Henricum! zu ermorden. 

ie LOYOLA. 

Iſt doch ein ſolches Geſtaͤndniß, mit der allergrauſamſten Mar⸗ 
ter, nicht aus den Jean Chaftell zu bringen geweſen. Au contraire, 
er hat die Jeſuiten, an der gantzen Sache, vor unſchuldig erklaͤhret; 
und iſt auf dieſe Aus ſage geſtorben. Wie woltet ihr uun behaupten, 
mein lieber Roͤßner! daß Jean Chaftell, von denen Jeſuiten ange 
ſtifftet worden, eine dergleichen verfluchte That; wie er gethan, da er 
getrachtet den Koͤnig zu ermorden, und ihm auch wircklich einen Stich 

in den Mund gegeben, zu begehen? 
ROESNER. 
i Die Jeſuiten hatten ihn unempfindlich gema 
geſtalt, auf der Marter, fehon wider fie gebeichtet haben 
LOYOLA, 
Das klinget recht einfaͤltig. Wahrhafftig, mein lieber Moͤßner! 
wann ein Roͤmiſch⸗Catholiſcher von denen Luthe 
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ößer 
iſtlichen 
ſagte, 


(I) 


fogie; fie hätten einen boͤſen Menſchen zu dieſer oder jener ſchaͤndlichen 

That verleitet, und ihn dabey unempfindlich gemachet, damit er die 

Marter ausſtehen koͤnnen, ohne etwas von ihnen zu bekennen, ſo wuͤrde 

man einen ſolchen Roͤmiſch⸗Catholiſchen, welcher dergleichen Dinge 

borbraͤchte/ vor einen Gecken halten. EG 
ROESNER. 


* — 


Indeſſen iſt doch dieſes kein geringer Beweiß daß Jean Chaſtell 


das, was er wider den Koͤnig Henricum IV. begonnen, entweder auf 

ein Jeſuitiſches Eingeben, oder doch aus einen Jeſuiti ſchen Principio 

gethan, weil er 19. Jahre lang, bey denen Jeſuiten in die Schule geweſen. 
LEOYOLA,; 


Das dienet gar nichts zum Beweiß der Beſchuldigung wider die 
Sefuiten. Es kan ja wohl biß weilen eine verruchte Brut in ihrem 
Schooß, und eine Schlange in ihrem Buſem auferzogen werden. Genug, 
daß ſchon damals, als der gottloſe Jean Chaftell ſeine verfluchte That 
berüͤbet, in Franckreich, mehr als hundert tauſend, wackere Maͤnner aus 


denen Schulen derer Jeſuiten gekommen geweſen ſind, welche denen 


Jeſuiten insgeſamt das Zeugniß geben muͤſſen daß ſie von ihnen zu 
nichts anders, als zu einer ſoliden Gelehrſamkeit, zu loͤblichen Wiſſen⸗ 
ſchafften und dann zur Gottesfurcht, und allen loͤblichen Tugenden ars 
angewieſen worden. Solches hat König Henricus IV. ſelbſt gar wohl 
erkannt, und ſie dahero aus eigener Bewegung reſtituiret, auch dem 
Parlement ſcharff geantwortet, als es gekommen, und Vorſtellung 
wider ihre Reltitution gethan. 8 a 8 
N ROESNER. . 


5 Gleichwohl iſt dieſer vortreffliche König endlich ſelbſt, auf Anſtiff⸗ 
fen derer Jeſuiten, aus dem Weg geraume worden. Denn der Meu⸗ 


chel⸗Moͤrder, Franciscus Rayaillac, welcher den Koͤnig hingerichtet, 


iſt ebenfalls, eine Zeitlang, in denen Schulen derer Jeſuiten geweſen, hat 
ihre Principia eingeſogen, und ſich von ihnen leiten und regieren laſſen. 
LOYOLA, 


Ihr ſeyd ſehr uͤbel berichtet, mein lieber Roͤßner! In einem Orden 
derer Bettel⸗Moͤnche hat der Koͤnigs⸗Moͤrder Franciscus Ravaillac, 
eine Zeitlang geſtanden; Die Jeſuiter aber haben ihn niemals anneh⸗ 
men wollen, ob er ſich ſchon bey aeg e benn ſie haben aus ſei⸗ 
rs ner 


7 


nn en nn te EDER a dungen, 
ner Phyfionomie, und wunderlichen Stellung, geurtheilet, es muͤſſe 
nichts gutes in ihm ſtecken. Und was haben die Jeſuites noch gethan? 
mein lieber Moͤßner! 
ROESNER. 


Noch gar viele ſchlimme Streiche, welche ich zwar lange nicht alle 
weiß; alleine auch Die, ſo mir wiſſend find, würden eine ſehr lange Er⸗ 
zehlung erfordern, woferne ich fie alle erzehlen ſolte. Indeſſen möchte ich 
doch wiſſen, warum ſie ſich bey allen Höfen u.groſſen Herren einzudrin⸗ 
gen u. das Beicht⸗Vater⸗ Ane Je ae an ſich zu bringen fuchen? 


Deswegen doͤrffen fie ſich jetzo keine ſonderliche Muͤhe mehr geben, 
weil ſie bereits Beicht⸗Vaͤter an denen meiſten Europæiſchen Roͤmiſch⸗ 
Catholiſchen Höfen ſind. Euch aber, mein lieber Roͤßner! recht richtig 
auf eure Frage zu antworten, ſo wiſſet, daß ſie das Beicht⸗Vater⸗Amt 
bey Höfen; und großen Herren deswegen fo fleißig geſuchet, weil ſie am 
geſchickteſten find, die Gemuͤther großer Herren zu dirigiren, und dann, 
auf daß fie eine deſto ſtaͤrckere Einſicht in die Hertzen und Gemuͤther de⸗ 
zer Menſchen, erlangen moͤchten. 

ROESNER. 

Sie miſchen ſich auch allenthalben in die Regierungs⸗Geſchaͤffte, 

dergestalt, daß ſie mehr regieren als die Für ſten und ihre Raͤthe. 
LOYOLA. 


Was die Kirche und die Religion nicht angehet, darein ſollen ſie 
fich auch nicht miſchen. Schreiten ſie weiter, ſo handeln ſie wider ihre 
Profesfion u. Ordens⸗Geluͤbde. Im übrigen jſt es eine Einfalt von dene 
Fuͤrſten u. ihren Raͤthen, wan fie die Jeſuiter an ihre ſtatt regieren laſſen. 

ROESN 


Ich meines Orts glaube wircklich / daß bloß der Bouch ihr G Ott 
ſeyejund daß ſie hiernechſt von einer umnaͤßigen fleiſchlichen Ambition 
befeffen ſind welche machet/ daß fie ſuchen, ſich uber alles zu erheben , und 
uber alles zu herrſchen. 

LOYOLA, 


Es iſt unbillig dergleichen Gedancken von Leuten zu hegen die alle 
Wuͤrdigkeiten und Prælaturen, ſo ihnen angeboten werden, ausſchla⸗ 
gen; ja nicht dar nach zu trachten ſich verlobet haben, und die Welt ſamt 
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begierig ſind, denen Menſchen zu dienen i und ihr Heyl und Seelig 
keit zu befoͤrdern. 
ROESNE R. 


Wann das iſt, warum find ſie dann fo unerſaͤttlich nach weltlichen 
Guͤthern, und Beſitzung großer Schaͤtze. Der unmaͤßige Ehr⸗Geitz a⸗ 
ber, der in euch, und allen euren Soͤhnen, geherrſehet hat und noch herr⸗ 
ſchet, iſt unter andern auch daraus abzunehmen, weil ihr euch Jeſuiter, 
oder Maͤnner von der Geſellſchafft Zeſu genennet, dadurch anzuzei⸗ 
gen, daß ihr prætendiret m Heylandes zu ſeyn⸗ 


L 

Nicht boch, nicht doch, mein lieber Roͤßnerl Der Name Zeſuit deu⸗ 
tet nichts anders an, als einen Schuͤler und Juͤnger, Knecht und Diener 
des Herrn JEſu. Jedoch ich ſehe ſchon, wer don der Welt beneidet wird, 
der wird ſo gar biß auf ſeinen Namen beneidet. Das Parlement zu 
Paris, hatte eben dieſen Einfall und ſprach sum Koͤnig Henrieo IV. als 
es Vorſtellung wider die Reſtitution derer Jeſuiter that, daß ihnen der 
Name Zeſuit nicht geſiele, weil ein groſſer Mißbrauch, eines hochheiligen 
und gebenedeyeten Namen dahinter ſtecke. Allein der Koͤnig antworte⸗ 
te ihnen, warum ſie nicht wider diejenigen redeten, die ſich aus dem Or⸗ 
den der Heil. Dreyfaltigkeit ſchrieben? Oder warum ſie ſich nicht uͤ⸗ 
ber ihre Tochter wunderten, die, in einem gewiſſen Cloſtee zu Paris die 
Gottes Töchter genennet wuͤrden? Ferner, warum ſie kein Mißfallen 
bezeugten daß er Ritter habe, die ſich vom Orden des Heil. Geiſtes 
ſchrieben? Mit dieſen Fragen, und andern merckwuͤrdigen Worten 
mehr, die en faveur derer Sefuiten, aus dem Munde des Koͤnigs 
Henrici IV. giengen, iſt das neidiſche Parlement abgewieſen und wieder 
heimgeſchicket worden. Wiewohl, mein lieber Roͤßner! ich ſehe, daß ihr 
noch gar ſehr wider meine Söhne entruͤſtet ſeyd, und das iſt euch auch 
nicht zu verdencken, weil ſie euch um euren Kopff gebracht haben ſollen⸗ 
Wir wollen derohalben aufetliche Wochen Abſehied von einander neh⸗ 
men, biß ſich das ſtuͤrmiſche Wetter in eurem Gemuͤthe noch beſſer gele⸗ 
get hat. Unterdeſſen kan ſich ein jeder erkundigen, was ſeit eurem Todt 
annoch zu Thorn vorgefallen, und ich werde von der gantzen Sache uͤ⸗ 
berhaupt, abſonderlich gute Kundſchafft einziehen. Sodann koͤnnen 
wir deſto unpartheyiſcher miteinander reden. 

Der Obeꝛ⸗Præſidentkòßneꝛ ließ ſich dieſes gefallẽ. Als nun etli⸗ 
2 che we: 


(2) 


ee eo 
Wochen vorbey waren fande ſich Ignatius von Loyola wiede⸗ 
rum bey dem Gber⸗Præſidenten Rößner ein, und ſpraͤch zu ihm: 
Nun wohlan, mein lieber Roͤßner! Ich bin vollkommen unter 
richtet von allein, was ſich zu Thorn ereignet hat, und ihr werdet hoffent⸗ 
lich ebenfalls, unſerer genommenen Abrede zu Folge, euch erkundiget 
haben, was ſeit eurer Enthauptung annoch vorgefallen iſt. Laſſet mich 
nunmehro eine aufrichtige Erzehlung von der gautzen Sache, auch aus 
eurem Munde anhören, auf das wir mit Beſcheidenheit und Vernunfft 
darüber dilcuriren konnen. 
ROESNER. 
Hertzlich gerne mein lieber Loyola! Vor allen Dingen aber müß⸗ 
ſet ihr wiffen , daß zwiſchen denen Lutheranern und Roͤmſſch⸗Catholi⸗ 
ſchen ſchon don geraumer Zeit her; in der Stadt Thorn ein ziemliches 
Mißboergnuügen gebherrſchet? wozu die Jeſuiten den meiſten Anlaß gege⸗ 
ben. Ja es iſt endlich ſo weit gekommen daß unſere Lutheriſchen Geiſt⸗ 
lichen nicht mehr bey dem Je ſufter⸗Collegio, vorüber gehen konnen, 
ohne geſchimpffet zu werden, und zur Winters⸗Zeit, ſind ſte von denen 
ſogenannten Studenten derer Jeſuiter mit Schnee Vaällen geworſſen 
worden. Ich meines Orts habe mit dem Pater- Rector deswegen viel⸗ 
mals geſprochen, und mich beklaget, aber nicht geſpuͤhret, daß meine 
Klage jemals von der geringſten Wirckung geweſen. . 
Am ısten Julii des 1724 ten Jahres, hielten die Roͤmiſch⸗Catho⸗ 
liſchen auf dem Kiech⸗Hof der St. Jacobs⸗Kirche, welche denen Non⸗ 
nen, dem Olivifchen Frieden zuwider, hat muͤſſen eingeraͤumet wer den, 
eine Procesſion. Dieſer ſahen verſehiedene Burger, Buͤrgers⸗Kinder 
und andere junge Leute zu worunter ſich einer befand, der fein Haupt; 
wie es ſonſt vernünfftigedutheranet aus Complaiſance zu thun pflegen, 
nicht entdeckete/ fondern den Hut auf dem Kopff behielt. Derohalben 
kam ein Jeſuiter⸗Student zu ihm gelauffen, hieß ihm einen groben Floͤ⸗ 
gel, und verlangte, daß nicht nur er feinen Hut abnehmen, fondern daß 
auch alle anweſende Lutheraner nieder knien ſolten. Liber diefen unbe⸗ 
ſonnenen Befehl moquirten ſich die Lutheraner lachten den Studen⸗ 
ten aus, und ruͤmpfften ihre Maͤulek, weswegen der Student dermaſſen 
verwegen handelte, daß er nicht nur mehrere hefftige Worte ausſtieß, 
ſondern auch unter denen Lutheraneen Ohrfeigen austheilete. 
Dieſem frechen Geſellen pafferen die Lukheraner / nach geenbett 
ro- 
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Procesfion, auf, und ſchmiereten enig ab. Er hingegen wa 
auf abermalige Mache bedach kam nach Nerfliefſung meer Stunden, 
wiederum zum Vorſchein, brachte noch wehr von feinen Cameraden 
mit ſich, und unkerſtunde ſich berſchiedene junge Latheriſche Leute auch 
derer Buͤrger ihre Khiechte, ohne alle von dieſen, gegebene Urſache, zu 
ſchimpffen und zu ſchlagen. Ja dieſes that er denen Bürgern felbſt, als 
ſte ihm fein boͤſes Beginnen verwfeſen, und warff mit Steinen nach ih⸗ 
nen. Dannenhero grißen die Lutheraner zu, pügelten den verwege⸗ 
nen Studenten aufs neue wiederum ab, daß er bludete, brachten ihn 
nach der Wache, und lieſſen ihn, als den dirheber des Lerms und Exces⸗ 
tes in Arreſt nehmen, worinnen er auch, biß auf den folgenden Tag 
verbleiben muͤſſen. 2 


Weil ſich nun die Studenten gus der Schule derer 


Jeſufter über 
unter ihnen, durch die Conniveng ihrer Supe- 
Horum, eingeriffinegeo Freyheit und Liceng verlaſſen, verſammle⸗ 
ken fie ſich den folgenden Tag in großer Anzahl, und giengen erſtlich zu 
dem Burggrafen der S kadt, bey dem ſie um die Loßlaſſung ihres arre- 
tirten Camera den angehalten, aber zur Antwort bekommen, daß, wer 
ihm hätte einſtecken la Ten, denſelben auch wiederum dimitkiren 
möchte, Darauf lieffen ſie zum Stadt⸗Commendanten, Mögen ge 
ber auch da ſchlecht ſeyn abgewieſen worden, 5 
Alsdann fuͤgte es ſich, daß die Jeſuj ker⸗Studenten welche in denen 
traſſen herum vagirfen, eben denjenigen Bürger antraffen, auf defe 
ſen Anhalten der Student, des Tages zuvor, eigentlich war arretiret 
worden. Dieſem giengen fie in freyer Straſſe auf den Hals, und ver⸗ 
langten, daß er die Befreyung des Arrefirten auswircken ſolte. Weil 
ſich aber der Bürger retirirfe, und fein Haus zu gewinnen ſuchte, ver⸗ 
folgten ſte ihn biß an daſſelbe, doͤrfften vielleicht auch mit Gewalt hinein 
gebrochen ſeyn, moferne ihm nicht andere Buͤrger zu Huͤlffe ge⸗ 
kommen waren. Wider dieſe, zur Hülffe gekommenen Bürger zogen 
die Jeſuiter⸗Studenten den Sabel, Allein es wurde dem Ungeachtet 
der Principalſte unter ihnen, gleich dem vorigen, von denen Buͤrgern, 
ergriffen und nach der Wache gebracht. a 
Mitlerweile hatte der Pater- Rector, aus dem Jeſuiter⸗Collegio, 
zu mir geſchicket, und um die Loßlaſſung desjenigen Studenten anhalten 
laſſen, der des vorigen Tages arretlret worden war, welchen Anſuchen 


B 3 ich 


(a) 


T 
ich auch willfahrete, mit der Condition. daß der von ihm begangene Ex- 
cesl ferner unterſuchet und beſtraffet werden ſolte. Die Studenten aus 
der Schule derer Jeſuiter hingegen waren unterdeſſen, aufs neue, zum 
Commendanten gelauffen, um die Befreyung ihres andern Camera⸗ 
den Anſuchung zu thunzwiewohl ſie nicht vorgelaſſen, ſondern von denen 
Bedienten des Commendanten abgewieſen worden. Darauf lieffen 
ſie vor die Wa chef und bezeugten Luſt ibn mit Gewalt heraus zu nehmen, 
lieſſen ſich deſſen auch, mit vielen bedrohlichen Worten, gantz deutlich ver⸗ 
nehmen. Weil ihnen aber ihr Vorhaben allzu gefaͤhrlich zu ſeyn dauch⸗ 
te, bedachten ſie ſich anders, griffen wiedernm einen Buͤrger auf freyer 
Straſſe an, und verfolgten ihn mit bloſſen Saͤbeln, diß an das Haus des 
Burggrafen, wohin er ſich retirirte. Allein, was geſchahe noch mehr? 
Sie wandten ſich von des Burggrafen Haus weiter, und erblickten ei⸗ 
nen gewiſſen Teutſchen Studenten, der im Schlaff⸗Nock) vor ſeiner Thuͤr 
ſtunde. Dieſen packten ſte gantz wuͤtend an, und ſchimpfften ihn, zogen 
ihn auch in ein gewiſſes Haus, in der Araber⸗Gaſſe / allwo fie ihn ziem⸗ 
lich geaͤngſtiget haben, indem ſie demſelben die bloſſen Sabel immer vor 
die Naſe gerecket, und bedrohliche Worte ausgeſtoſſen. Hernach 
ſchleppten ſie ihn, durch eben dieſe Gaſſe , ruͤcklings in ihr Collegium und 
Perrten ihn daſelbſt in ein ſtinckendes Loch mit der Bedrohung ihn zu 
ködten. Sie fielen auch darauf wiederum heraus; attaquirten aber⸗ 
mal, mit entbloͤſten Saͤbeln unſchuldige Leute, welche da ſtunden, und mit 
Beſtuͤrtzung zuſahen, was paslirte. Man rapportirte mix, wie es her⸗ 
gieng, und ich befand vor rathſam, Ordre an die Stadt⸗Wache ergehen 
zu laſſen, die muthwilligen Studenten in das Jeſuiter⸗Collegium zus 
gucke zu treiben; welches zwar auch gefebehen , jedoch nicht ohne Mühe 
weil ſich die Studenten der Stadt Wache hartnaͤck ig widerſetzten. Hier⸗ 
nechſt erachtete ich vor gut einen Secretarium von der Stadt an den 
Pater- Rector zu ſchicken, und ihn erſuchen zu laſſen, daß er doch den Lu⸗ 
theriſchen in das Collegium derer Jeſuiter geſchleppten, Studenten 
loßgeben möchte , weſſen ſich aber der Pater Rector geweigert, und 
declariret, daß es nicht eher geſchehen wurde biß der annoch im Arreſt 
ſeyende Jeſuiter⸗Student freygeſtellet waͤre. 

Es war Montag, an welchem Tag die Handwercks⸗Purſche 
zum Bier zu gehen pflegen. Weil nun das freche Beginnen, und der 
Lerm; derer Jeſuiter Studenten, vieles Reden und Aufſehen in det 

ganz 


e Ex- 
n gus 
„um 
mera⸗ 
denen 
lieffen 
hmen, 
ch ver⸗ 
dauch⸗ 
freyer 
us des 
mehr? 
ten eis 
r Thuͤr 
‚zogen 
nziem⸗ 
ier vor 
hernach 
im und 
ihn zu 
n aber⸗ 
ind mit 
es her⸗ 
ergehen 
um zu⸗ 
Muͤhe, 
n. Hier⸗ 
an den 
den Lu⸗ 
udenten 
rt und 
Arreſt 


Purſche 
Und der 
pin der 

gan- 


ER 
sangen Stadt verurſachte, verſammlete ſich eine groſſe Menge des ge⸗ 
meinen Poͤbels erſt auf dem Johannis Kirchhof. Hernach wandte ſich 
dieſer Hauffe gegen das Jeſuiter⸗Collegium und umgaben ſolches, hoͤr⸗ 
ten auch eine gute Weile denen Wald⸗Hoͤrnern derer Studenten zu, 

womit ſich dieſe in dem Collegio luſtig machten, gleich ſam dadurch ihre 
Freude anzudeuten, welche fie gehabt, daß ſie den Tag uͤber die gantze 
Sta dt mit ihrem bloſſen Säbeln allarmiret und braviret, auch einen 
Lutheriſchen Studenten in ihren Handen hakten, der ihnen, als Buͤrge, 
vor ihren arreſtirten Cameraden, dienen muͤſte. N 
Ich ſchickte den vorigen Stadt⸗Secretarium nochmals in das 
Collegium derer Jeſuiter, dem Fater- Rector zu wiſſen zu thun, daß der 
arreſtirte Pohlniſche Jeſuiter⸗Student, unfehlbar, auf freyen Fuß ge⸗ 
ſtellet werden ſolte; er ſeines Orts aber möchte, allem fernern Unheil 
vorzubauen, Die Loßlaſſung des Lutheriſchen Studenten ja nicht laͤnger 
anſtehen laſſen. Waͤhrende nun, da der Secretarius ſich in dem 
Collegio ben dem Pater-Rector befand, kamen Steine aus dem Col- 
legio heraus unter das verſammlete Volek geflogen, wodurch dieſes be⸗ 
wogen worden, hinwiederum mit Steinen in die Fenſter des 
Collegii zu werffen. Der Secretarius begab ſich heraus, und 
ſtillete das Volck ziemlicher Maſſen, ſagte auch zu der au we⸗ 
ſenden Stadt⸗Wache, daß ſie keine fernere Thaͤtlichkeit geſtat⸗ 
ten ſolte, und gieng alsdann wiederum hinein in das Colle 
Slum. 

Kaum hatte der Secretarius den Rüden gewandt, fo kamen 
abermals Steine aus dem Collegio geflogen. Derohalben has 
gelte der erbitterte Pöbel, nicht nur, ebenfalls wiederum mit 
Steinen auf die Fenſter derer Jeſuiter loß, ſondern er gieng 
auch mit der groͤſten Wuth auf die Schule zu, und brach in 
ſolche ein. Da fäumete der Pater-Rector nicht länger , ſondern 
gab den gefangen gehaltenen Lutheriſchen Studenten loß; wor⸗ 
auf auch der anweſende Secretarius das Volck abermals ſtillete. 
Dieſes geſehahe gegen 9. Uhr des Abends, nachdem die Sonne bereits 
untergegangen war. 

Allein es ſtunde nicht lange an, ſo kamen ſehon wieder Steine 
aus dem Jeſuiter⸗ Collegio unter das Volck geflogen, und hiermit gieng 
der Lerm recht an. an warff von Seiten des Volcks nicht m 
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ſondern es geſchahen auch etliche 


aufs neue, gleichmaͤßig mit Steinen | chahen auch e 
Schuße. Hiernechſt brach das Volck mit deſto groͤßerer Furie in die 


Schul⸗Gelnacher allwo man alles in Stuͤcken zerſchmiſſe Mitlere 
weile lieſfen ſich, aufs neue, etliche S huͤße hoͤren und da bildete ſich der 
wütende Poͤbel ein, ſolche Schuͤße kaͤmen aus dem Collegio , wie es 
auch gar leichtlich ſeyn kan. Dannenbero vermehrete ſich die Muth des 
Volcks und es ward von ſolchem die Thuͤre des Collegii eingeſchlagen, 
auch in denen Gängen und verſchiedenen Gemächern, ingleichen in der 
Haus⸗Capelle, alles, was fie nur anſichtig worden, und ihnen im Wege 
geſtanden, zerhacket, zerſchmiſſen, zertreten; wobey weder derer Bilder 
derer Heiligen, noch derer Altaͤre, ja ſelbſt derer Crueciſixe, und des Kir⸗ 
chen⸗Grnats, wie auch anderer Heiligthümer, nicht verſehonet worden. 
Ein Marien⸗Bild ſolle man heraus getragen, und es verbrannt, auch 
zu dem brennenden Bilde geſaget haben: Hilff dir nun ſelben die du 
bißhero deinen Fatholicken geholffen. Wiewohl wir felches, bey 
derInquifition,in keine rechte Erfahrung bringen koͤnen. Letzlich hat das 
Volck die Sefuiten ſelbſt, aus denen Winckeln, wohin ſie ſich verkrochen 
gehabt, hervor gezogen, und etliche von ihnen abgeſchmieret; wobey frey⸗ 
lich allerhand Schelt⸗Worte vorgefallen ſeyn mögen. f 
Sobald ich hoͤrete, daß der Poͤbel aufs neue eingebrochen war, und 
ſehr übelhaußete, ftellete ich Ordre, daß die Bürgerſchafft in das Gewehr 
kommen, und den Aufruhr ſteuren ſolte. Bevor aber ſolches geſchehen 
kunte, war der Sommendant ſchon mit der Koͤniglichen Miliz hinzu 
geeilet und hatte den Poͤbel groͤſten Theils aus dem Jeſuiter⸗Oolleglo 


heraus getrieben. Als nun die im Gewehr ſeyende Bürgerſchafft end⸗ 


lich auch! 
ander gejaget und der Lern, nach Mitternacht, vollig geſtillet worden. 


Man hatte, gleich in der Nacht des Tumults, etliche aus dem Po⸗ 
bel arretiret, weil ſie ſich unterſtanden, fich wider die angeruckte 
zu wehren. Gleich den andern Morgen aber wurden die Thore geſchloſ⸗ 
ſen gehalten, die vornehmſten Urheber und Raͤdelsfuͤhrer Aufzuſuchen, 
und man machte gleich mit der Inquiſirion den Anfang. Allein! 
muß bekennen, daß es eine ungewiſſe Sache geweſen, ob man die⸗ 
ſen oder jenen vor einen wahren Raͤdelsfuͤhrer und Urheber halten koͤn⸗ 
nen? Denn vors erſte laͤugnete ein jeder. Vors andere ermangeltel 
anhinlaͤnglichen Beweiß weil keiner den andern perrathen wolte rk 


darzu gekommen, iſt das verſammlete Volck ganklich ausein⸗ 
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vors dritte war die, an dem Jeſuiter⸗Collegio perübte Gematthätig: 
keit, von der Nacht kavoriſſret worden, welches die Erfahrung der 
Wahrheit allemal deſto ſchwerer machet. Die Jeſuiten ihres Orts 
begnügten ſich keinesweges an dem, daß wir inquirirten, und ihnen ala 
fe mögliche Satisfaction verſprachen, ſondern fie wandten ſich gerades 
Weges nacher Warſchau. 

LOYOLA. 


Ich habe euch mit groſſen Fleiß zugehoͤret, finde auch eure Erzeh⸗ 
lung ziemlich unpartheviſch, biß auf etwas weniges, in Anſehung deſſen 
ihr keinen klaren Wein eingeſchencket habt. Mein ſaget mir, mein lie⸗ 
ber Roͤßner! wer ſeynd, nach eurer Mepnung die Autores Rixæ, oder 
Urheber des Zwiſts? die Roͤmiſch Catholiſchen, oder die Lutheraner. 

ROESSNER. 

Die Roͤmiſch⸗Catholiſchen ſeynd, ohne alle Widerrede, Autores 
Rixæ, weil ein Jeſuiter⸗Student einen Lutheraner geſchimpffet, daß er 
ſeinen Hut auf dem Kopff behalten, indem er der Procesſion zugeſehen, 
ihn auch zwingen wollen nieder zu knien, und endlich gar Ohrfeigen aus⸗ 


getheilet. 
LOYOLA. 

Da werden ſich nun ſchon viele Roͤmiſch⸗Catholiſche finden, wel⸗ 
che ſprechen: Nein, wir find nicht Autores Rixæ, ſondern die Luthe⸗ 
raner, weil einer aus ihnen fo unhöflich geweſen, daß er vor dem Vene- 
rabile, mit bedeckten Haupte ſtehen geblieben, und dadurch dem Stu⸗ 
denten zum Zorn gereitzet. Denn kein Roͤmiſch⸗Catholiſcher kan es oh⸗ 
ne Eyfer und Aergerniß anſehen, wann jemand vor dem Venerabile 
nicht niederkniet, geſchweige dann, wann er gar den Hut auf den Kopff 


behaͤlt. 
ROESSNER, 
Der Lutheraner glaubet ja nicht, daß das Venerabile der wahre 
Gott feye, wie ihr Herren Roͤmiſch⸗Catholiſchen, ſondern er hält es vor 


— — 


das, wie es in die Augen faͤllet, nemlich vor eine aus Waſſer und Mehl 


gebackene Hoſtie. Ergo iſt es keine Schuldigkeit bey denen Luthera⸗ 
nern, das ſogenannte Venerabile auf denen Knien zu adoriren, auch 
nicht einmal den Hut davor abzuziehen, ſondern es iſt eine pure Com- 
plaiſance, wann es geſchiehet. Unterlaͤſſet es aber einer, ſo complai- 
lant zu ſeyn, fo muß er deswegen 05 keinem Studenten gus der an 

er⸗ 
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ter⸗Schule affrontiret, oder gar geſchlagen werden, abſonderlich mitten 
in einer Stadt, allwo die meiſten Buͤrger und Einwohner der Lutheri⸗ 
ſchen Religion zugethan find. Kurtz zu fagen , die Roͤmiſch⸗Catholi⸗ 
ſchen ſind in der Perſon des derwegenen Jeſaiter⸗Studenten, Aufo- 


res Rixæ. 
LOYOLA. 

Billiget ihr aber die Rache mein lieber Roͤßner? da man dieſem 
Studenten, nach der Procesſion, aufgepaſſet, und wacker abgepruͤgelt. 
ROESSNER. 

Ich billige dieſes keinesweges. Allein es iſt uns aueh nicht zuzu⸗ 
muthen, daß wir, bey allem Unfug derer Studenten, aus der Schule de⸗ 
rer Jeſuiter,die Haͤnde in den Sehooß legen ſollen, weil ſie, durch eine alle 
zugroſſe Nachſicht, nur e verwegener gemachet werden. 


Man haͤtte ihn ja koͤnnen bey dem Pater-Rector des Jeſuiter⸗ 
Collegii verklagen, und allda Satisfaction ſuchen. 
ROESSNER. 

Ey da wuͤrde man in dieſem Fall, etwas ſchoͤnes ausgerichtet ha⸗ 
ben. Hat man ſich doch auf Seiten derer Jeſuiter, nicht geſcheuet, die⸗ 
fen boͤſen Buben, in der zu Warſchau uͤbergebenen Specie facti, einen 
Eyferer vor die Ehre Gottes zu nennen. Pfuy der Schande! Was 
ſaget ihr aber zu dem übrigen Unfug welchen dieſer Student nachhero, 
auf oͤffentlichen Straſſen getrieben, da er ſich aufs neue an lauter unſchul⸗ 
digen Leuten zu raͤchen geſuchet. 

LOYOLA. 

Der Eyfer gegen den groben Lutheraner, der feinen Hut vor dem 
Venerabile nicht abgenommen, iſt einiger maſſen zu excuſiren; der 
nachherige in denen Straſſen angefangene, erm aber iſt eln pure Selbſt⸗ 
Nache geweſen, folglich gar nicht gut zu heiſſen. 

ROESSNER, 


Betrachtet auch nur das Beginnen derer übrigen Studenten aus 
der Schule derer Jeſuiter und ſaget ob nicht etwas recht gottloſes darin⸗ 
gen ſtecket und ob nicht die Stadt daher in Allarm gerathen muͤſſen. 

LO VYOLA. 


Auch das, was die übrigen Studenten gethan, iſt hoͤchſt un a 
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Aber mein! Wer iſt derjenige, welcher von der tollen Xı 5 7. 
ren mag / daß ſie allemal klug ſeyn ſolle? „ N 

Indeſſen hatte doch d Pie cr. 

Indeſſen haͤlte doch der Pater-Rector den Lutheriſchet 
ten nicht in Arreſt behalten ſollen, den ihn feine Puͤrſchgen esc ge 
bracht. Mir, als die ordentliche weltliche Obrigkeit, haben gut Macht 
einen in denen Straſſen lermenden Studenten, in Arreſt zu nehmen; 
und das kan auch die Wache thun. Lermende Studenten aus der 
Schule derer Jeſuiter hingegen, ſeynd nicht befugt, jemanden in denen 
Straſſen anzugreiffen, und ihn mit ſich in das Collegium zu ſchleppen. 
Nachdem fie aber ſolches, als unverhuͤnfftige Puͤrſchgen gethan, fo pre- 
tendixet man doch zum wenigſten von dem Pater-Rector „ daß er den 
e e ſollen, daß er gar keine Macht habe, eis 

en ſolchen Menſchen, den man alſs aus dene { 
bringt, zu hinterhalten. i e 
LOYOLA. 


Dass iſt der aller ſchlimmſte Streich, den die Studenten derer Jeſu⸗ 
iter bey der gantzen Sache begangen, und der Pater Rector hat als ein 
unweiſer Mann gehandelt, daß er den Lutheriſchen Studenten hinterhal⸗ 
ten, und ihn nicht gleich wieder lauffen laſſen. Dadurch hat er den Un⸗ 
big feiner Studenten 1 approbiret, und man koͤnnte ihn fuͤglich 
nenigen nennen, welcher die groͤſte Urſache zu alle d e vas 
ſich nachhero 0 erg er bal a 5 1 1 65 
e 1 
Recht ſo, mein lieber Loyola! Ware der Lutheriſche Student. i 
dam Jeſuiter⸗Collegio, nicht gefaͤnglich hinterhalten worden biß in die 
Nachrmürde der Poͤbel nimmermehr zuſammen gelauffen ſeyn, noch die 
Sehul⸗Gemaͤcher nebſt dem Collegio geſtuͤrmet haben. i 
LOYOLA, : 


Aber ſaget mir, mein lieber Roͤßner! wie ihr doch ſowohl in eurer 

Iehigen Se ung 7 in der, nach Warſchau geſandten Specie 
acti vorgeben moͤget, daß man aus dem Jeſuiter⸗C io he i 

a Ac 9 em Jeſuiter⸗Collegio heraus un⸗ 

ROESSNER, 

Viele aus dem Volck haben ce 

hoͤret, aus dem Sefuiter-Collegio asfoı 
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8 
nnd Ausſſage wir, um fo viel lieber, mit in unſere Speciem facki einflieſ⸗ 
ſen lieſſen, weil fie den begangenen Exceſſ des Volcks nicht wenig ex⸗ 


Cuſirten. 
5 LOYOLA. 
Iſt es aber wohl glaublich, daß man unter eine ſolche Menge Volcks 
ſchieſſen, und keinen Menſchen treffen ſolte? 
ROESSNER. 

Vielleicht iſt das Gewehr nicht ſcharff geladen geweſen, und man 
hat nur Schreck⸗Schuͤſſe gethan, wodurch aber das Volck nur deſte 
mehr verbittert worden. 

LOYOLA, 


Nein, mein lieber Noͤßner! Die Sache ift umgekehrt, wie ich def⸗ 
ſen gar wohl berichtet bin. Einige aus dem Poͤbel haben mit geladenen 
Gewehr Feuer auf die Thuͤrem und gegen die Fenſter des Jeſuiter⸗Col- 
legii gegeben. Aus dem Collegio hingegen iſt im geringſten nicht ge⸗ 
ſchoſſen worden. Zweiffelt ihr dann in der That, daß ein Marien⸗Bild 
perbrannt worden ſeye? 

ROESSNER. 


Die, fo mam als Raͤdelsfuͤhrer und Urheber des an dem Jeſujter⸗ 
Collegio, verubten Unfugs beym Kopff genommen, haben nichts davon 


wiſſen wollen. 
LOVYOLA. 

Das glaube ich wohl, daß dergleichen Voͤgel ihre Unthaten leug⸗ 
nen. Indeſſen iſt doch nichts gewiſſer als wie dieſes, und ich habe mich 
nur wundern muͤſſen, daß in eurer, nach Warſchau geſendeten, Specie 
kacti, die dunckeln Worte ſtehen, der raſende Pöoͤbel habe zuletzt ein 
Feuer vor dem Collegio gemachet, und allerley Goltz darein ge⸗ 
worffen. Jedoch weiter mein lieber Roͤßner! Warum habt ihr als 
Megent einer Stadt, nicht bedacht, daß dem Poͤbel, wann er ſich einmal 
zuſammen rottiret abſonderlich an Sauff⸗Tagen, wie der Montag bey 
denen Handwercks⸗Purſchen iſt, nicht zu trauen ſeye? und warum habt 
ihr nicht die Buͤrgerſchafft aſioch vor der Sonen⸗Untergang aufgeboten? 

ROESSNER. 

Es iſt ja die ordentliche Stadt⸗Wache in der Naͤhe geſtanden, und 
das war, nach meiner Mepnung genug den Poͤbel in Zaum und Re- 
Pe ct zu halten. 5 
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LOYOLA. 

j Ihr haͤttet follen das zuſammen gelauffene Volck, zu rechter Zeit, 
auseinander jagen laſſen. Nachdem es aber nicht geſchehen, biß um 
Mitternacht, und da der Unfug begangen geweſen, worzu ſie gleichwohl 
drey biß vier Stunden eit gehabt, ſo leuchtet eine gar ſchlechte Beobach⸗ 
tung eures Amtes daraus hervor, und es iſt hernach nicht genug, wann 
man ſaget: Ich habe nimmermehr gemeynet, daß es ſo weit haͤtte 
kommen ſollen. Auch ngehhero, bey der von euch angeſtellten Inqui- 
ſition, ſcheinet es, als ob nicht mit demjenigen Eyfer, und einer ſolchen 
Schaͤrffe, verfahren ſepe, ſo in dergleichen Faͤllen erfodert wird. O mein 
lieber Rößner! der Excell iſt groß, der zu Thorn, begangen worden. 
Hilff Himmel! Man ſturmet ein Jeſuiter⸗Oollegium, das unter einer 
gantz ſonderbaren Protection einer Roͤmiſch⸗Catholiſchen Eron und 
Republic ſtehet, welche Cron und Republic hernach ihr allerhoͤchſtes 
richterliches Amt uͤber Diejenigen, fo ſich der Dache ſchuldig gemachet, 
exerciten kan, weil ſie die Majeſtaͤt und Ober⸗Herrſchafft derſelbigen 
Republic uͤber ſich erkennen muͤſſen. Was anders, als ein ſtrenges Ur⸗ 
theil,Eönnen fie daher vermuthen ſeyn? Das mögen wohl fremde Kriegs⸗ 
Voͤlck er thun, welche feindlich wider Pohlen agiven; aber ein vernuͤnff⸗ 
tiger Poͤbel zu Thorn ſolte einen dergleichen groben Exceſſnimmermehr 
begehen. Wie ſehet ihr dann das an, was mit denen Bildern vorge⸗ 
nommen worden, und daß man abſonderlich ein Bildniß der Heil. Jung⸗ 
frauen Mariæ verbrannt hat. 
ROESSNER. 

Es iſt nicht recht woferne es geſchehen. Indeſſen iſt ein Bild von 
der Perſon, die es vorſtellt, weit entfernet. 

N LOVYVOLA. 

Das ſſt wahr. Meines Erachtens aber hat derjenige vor eine 
Perſon gar ſehlechte Liebe, Reſpect und Hochachtung, deren Bildniß zu 
Brrunehren zu zerſchlagen und zu verbrennen er capable iſt. Wer nun 
ein Erucifix zer ſchmeiſfet, der giebet zu erkennnen, daß er ſeinen Heyland 
und Erlöfer vor nichts achtet; und wer das Bildniß der Heil. Jung⸗ 

rau Maric verbrennet, der zeiget, daß er ſich um den Gruß des Engels, 
den er dieſer holdſeligſten Jungfrauen gebracht, wenig bekuͤmmere. 
ROG ESSNER. 5 
Ihr redet als ein @lied 25 der Roͤmiſch ⸗Cgtholjſchen 8 
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Daferne wir uns aber in einen recht weitlaͤufftigen Disput derer Bil⸗ 
der wegen, einlaſſen wollen, ſo getraue ich mirfaus der Schriffugantz klaͤr⸗ 
ich darzuthun daß es nicht einmal erlaubet ſeye Bildniſſe zu hegen. 
LOYOLA. 

Es find nur ſolche Bildniſſe verboten, wodurch man ehemals das 
allerheiligſte, goͤttliehe und unbegreiffliche Weſen vorſtellen wollen. Nie⸗ 
mals aber habe ich geleſen daß verboten geweſen ſeye, die Bildniſſe derer 
Propheten oder anderer heiligen Maͤnner zu haben. Weil auch Chri⸗ 
ſtus unſer Fleiſch und Blut angenommen, und wircklich fo am Holtze un⸗ 
ſerer Erloͤſung wegen gehangen hat, wie er abgebildet iſt, ſo weiß ich nicht, 
warum man ſein Bildniß zu feinem Gedaͤchtniß nicht hegen, und es nicht 
ten ſolte? Jedoch ich will dieſer Frage wegen ob es 
et fene, Bilder zu hegen oder nicht? mich weiter mit euch 
nicht einlaſſen, ſondern euch desfalls kurtzum auf die Lehre eures Vaters 
Lutheri weiſen, welcher ſpricht, daß es erlaubet ſeve Crueifixe, und andere 
Bilder derer Heiligen zu hegen, und ſie in heiligen Ehren zu halten. Was 
Folte wohl, eroͤffnet mir eure Gedancken einem Lutheraner fn einer Luthe⸗ 
riſchen Stadt, von der Lutheriſchen Obrigkeit ſel 
zuerkannt werden, der ein Marien / Bild nahme, es heraus auf die Saft 


truͤge, und aus Frevel verbrennte 2 
ROESSNER. 


Liber dieſe Frage explicire ich mich nicht gerne. Weil es mir 
aber doch gebuͤhret zu antworten, ſo ſage ich daß wann es ein Armer thaͤ⸗ 
te man ihm den Staub⸗Beſem oder den Pranger zuerkennen würde. 
Thaͤte es aber ein Reicher, doͤrffte ihm der Beutel gantz entſetzlich geſtreif⸗ 


fet werden. 
LOYOLA. 
So müfte folglich die Straffe noch groͤſſer ſeyn, 
aus Frevel, an einem Crucifix vergriffe/es zerſchluͤge od 


per noch eines, mein lieber Roͤßner Geſetzt es wäre ein Lutheriſchel 


woferne man ſich 


Juͤrſt und der hätte eine Stadt, deren Einwohner groͤſten Theils der Re- 


Formirten Religion zugethan waͤren und der Reſt beftunde aus ell 
ten von der Lutyerifchen Religion. Zwiſchen dieſen enſtuͤnde ein Strel 
und die Lutheraner waͤren Urheber davon, machten es auch der maſeh 
ſcgeck daßdis Re lormirten in den groͤſten Zorn darüber geriethen Mr de 
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Lutheriſchen Pfarr⸗ und Schuls-Häufer, ja jn die Kirchen ſelbſt, einbraͤ⸗ 
chen, alles darinnen zer ſchluͤgen, und auch das Bildniß der Heil. Marie 
heraus truͤgen, und es auf den Platz verbrenneten, und im übrigen die Lu⸗ 
theriſchen Geiſtlichen mit Schlaͤgen tractirten. Was vor ein Urtheil 
meynet ihr wohl, das uͤber eine ſolche Reformirte Gemeinde würde ge⸗ 


faͤllet werden. 
f ROESSNER. 
Das Urtheil doͤrffte ſcharff genug ſeyn. Indeſſen wuͤrde man 
es doch der ganzen Gemeinde nicht entgelten laſſen, ſondern nur die 
Nadelsführer und Urheber beſtraffen. 
LOYOLA. 
Ereignet ſich dergleichen Exceſf, fo muß gemeiniglich eine gantze 
Stadt oder eine Gemeinde dabey leiden; wiewohl man die Unſchuldi⸗ 
gen freylich anders nicht, als nur mit einer ſehr gelinden und gnaͤdigen 
Straffe anſehen ſolte. Es klinget paradox, wann man ſaget, ein Un⸗ 
ſchuldiger ſolle mit einer gnaͤdigen Straffe angeſehen werden, die Straf⸗ 
fe mag auch noch fo gelinde feyn. Denn wer unſchuldig iſt, der ſoll nicht 
geſtraffet werden. Allein es iſt ſo Herkommens, daß wann der Poͤbel 
in einer Stadt ſundiget, der begangene Exceſſ der gantzen Stadt impa⸗ 
tiret wird. Die Exempel ſind ſehr haͤuffig, welche des falls koͤnnten an⸗ 
gefuͤhret werden. Indeſſen hat ſolches die Stadt Hamburg oͤffters, 
und noch gantz neulich erfahren, und Thoren muß es bezeugen. Im uͤ⸗ 
brigen muß ich noch dieſes ſagen, daß die, ſo ſich unterſtehen ein Priyat⸗ 
Haus zu beſtuͤrmen oͤffters mit der Lebens⸗Straffe angeſehen werden, 
wannenhers diejenigen, welche ihre Hand, gewaltſamer Wei fe, an das 
Jeſuiter⸗Collegium, welches in denen Augen eines Roͤmi ſchen Catho⸗ 
liſchen, vor ein heiliges Haus paſſiret, item an heilige Bilder und an⸗ 
dere heilige Sachen, ferner an gewenhere Per ſonen, wie dle Jeſuiter ſind, 
geleget haden, allerdings mit der Todtes⸗Straffe beleget werden muͤſſen. 
Solch es iſt denen Canoniſchen Rechten gemaͤß, welche bey denen Roͤ⸗ 
wiſch⸗Catholiſchen eingefuͤhret. 
ROESSNER, 

Kan wan aber, mit guten Fug, einen Lutheraner, nach denen Ca⸗ 
noniſchen Rechten, richten und urtheilen, nachdem Lurherus das gantze 
Corpus Juris Canonici, zu Wiftenberg oͤffentlich verbrannt und 15 

Noch 
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noch heutiges Tages die meiſten in demJureCanonico enthaltene Din⸗ 
ge von der Lutheriſchen Kirche gemißbilliget und verworffen werden. 
LOYOLA. 
An das, was Lutherus gethan, oder die Lntheriſche Kirche noch 
heutiges Tages thut kehren ſich die? Römiſch⸗Catholiſchen im geringſten 
nicht. Wann ihr nun einer Moͤmiſch⸗Catholiſchen Cron und Repu- 
plic unterworffen ſeyd, und muͤſſet fie vor eure Ober⸗ Herren erkennen, 
fo muͤſſet ihr es euch gefallen laſſen, daß wo ihr ſundiget und ſolche Din⸗ 
ge begehet davon in dem Jure Canonico gehandelt wird ihr nach denen 
Canoniſchen Rechten geriehtet werdet. Denn wo iſt es dann einer ſol⸗ 
chen Roͤmiſch⸗Catholiſchen Cron und Republic verboten, daß ſie ihre 
Lutheriſchen Unterthanen, wann fie Exceſſe begehen, heilige Haͤuſer 
ſtürmen, heilige Bilder und Heiligthümer zerſchlagen und verbrennen, 
auch Perſonen, die mit der Prieſter⸗Weyh einher gehen, mit Schlaͤgen 
tractiren, nicht nach denen Canoniſchen Rechten richten ſolle. Ich re⸗ 
de, mein lieber Roͤßner! von ſolchen Dingen, die in denen Augen derer 
Lutheraner ſelbſt; ſtraffbare Miſſethaten ſeyn; keinesweges aber von 
Glaubens⸗Sachen, als worinnen das Jus Canonicum freylich nicht 
wider die Lutheraner ſtatt findet, weil durch Friedens⸗Schluͤſſe und Pa⸗ 
Eta ein anderes ausgemachet iſt. 
s RGESSNER. j 
Es iſt die Frage, wie weit die Stadt Thorn der Cron und de 
Republic Pohlen unter worffen iſt / und ihre Ober⸗Herrſchafft zu erken⸗ 
nen hat. Thorn iſt eine Frey⸗Stadt, und ſolte eigentlich nur der Pro- 
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rection der Cron und Republic von Pohlen genieſſen, keinesweges a | 
ber derſelben unterthaͤnig und unterworffen ſeyn . ſo, daß man ſie auf eine 


deſpotiſche Manier tractiren könne. 
LOYOLA,. 


Seh meißnicht anders, als das zwar Thorn eine, mit vielen ſtaͤttli⸗ | 
chen Freyheiten und Privileglis begabte Stadt, dem ungeachtet aber, 
erſchiedene Secula, der Cron und Republic Pohlen mit 


nun ſchon v 


Pflicht und Unterchaͤnigkeit verwand iſt, fo, daß fie allezeit an der Cros 


Pohlen einen Herrn gefunden, der fie entweder mit mehrern Freyheiten 
begnadigen oder ſie wann fie geſundiget, beſtraffen koͤnnen; wie dann 
auch ein jeder von einem, durch den Rath zu Thorn geſprochenen, Sen- 
zeng, an die Cron appelliten konnen. Jedoch mein lieber f 
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ne a 
laſſet es euch gefallen, mir den Urſprung und Fortgang der Stadt Ti orn, 
biß auf dieſe Zeit, in moͤglichſter Kuͤrtze zu erzehlen. kai 
ROESSNER, 

Die Stadt Thorn iſt, im dregzehnden Seculo, ungefaͤhr Anne 
1230. 1231. und 1232. von denen Teutſchen Drdens-Pittern erbauet. 
Sie lieget an der Weichſel, 24. Teutſche Meilen von Dantzig und iſt bald 
Anfangs eine beruͤhmte Handels⸗Stadt worden, auch nachgehends mit 
in den Hanſeatiſchen Bund gekommen. Nach und nach iſt dieſe Stadt 
zum ſchönſten Platz in gantz Preuſſen worden, und wird jetzo in die alte 
und neue Stadt abgetheilet, doch iſt die alte Stadt, weit ſchoͤner als die 
heue. Anno 1454. fiel fie von denen Teut ſchen Ordens⸗Nittern ab / und 
begab ſich in den Schutz der Cron Pohlen. 

OYOLA. 

Wer ſolte nun wohl in der Meynung ſtehen, daß die Eron Poh⸗ 
len eine Stadt die ſich ſelbſt wider die, von denen ſte abgefallen, nicht de 
kendixen koͤnnen, in ihren Schutz genommen habe, ohne zu gleicher Zeit, 
gewiſſer maſſen, die Ober⸗Herrſchafft uͤber ſie zu erlangen, und daß ſich 
hernach dieſe, einmal erlangte, Ober⸗Herrſchafft, nicht immer weiter und 
weiter extendiret haben ſolle, ſo daß deromaln die Cron und 
Republic Pohlen, das Oberrichterliche Amt uͤber Thorn, mit gantz gu⸗ 
tem Fug exerciren koͤnne? Nedet weſter, wein lieber Roͤßner! die Fol⸗ 
ge eurer Erzehlung wird alles noch beſſer lehren. a 

ROESSNER, 


Im Jahr x47. iſt zu Thorn gebohren worden, der weltberu 
Nicolaus Copernicus, welcher behauptet, daß ſich Die Sonne ke 
Weges, wohl aber die Erde, drehe und bewege. Anno 185 
der Koͤnig von Schweden, Guftavus Adolphus, die S 
ber vergeblich. Anno 1655. ward Thorn von dem Koͤnig in Schweden, 

arolo Guſtavo, erobert, der ſte aber in dem Oliviſchen Frieden an die 
Cron Pohlen, wiederum abtreten muͤſſen 

OYOEA, 
Wiederum ein Beweiß, daß der Eron und Republic Pohlen, al⸗ 
lerdings, die Ober⸗Herrſchafft über die Stadt Thorn habe, und das O⸗ 
ber⸗richterliche Amt uber fie exerciten koͤnne. 
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> ROESSNE 
Es iſt aber in dem Olivi ſchen Frieden expres, bedungen, daß alles, 
bas damals von denen ä wiederum an die Eron Pohlen ab⸗ 


getre⸗ 


Cee . 
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9 treten worden, an ſeinen einmal erlangten Freyheiten und Gerechtig⸗ 
keiten nicht im geringſten,gekrancket werden ſolle. 


Thorn ward nach und nach zu einer ſchoͤnen Feſtung gemachet, 
prangete folglich mit vortrefflichen Waͤllen, auf welchen viele ſtarcke 
Thuͤrne ſtunden. Als ſich nun mit den jetzt lauffenden Seculo,zwiſchen 
dem jetzigen Koͤnig von Pohlen, Friderico Auguſto, und demKoͤnig von 
Schweden, Garolo XII. ein gefaͤhrlicher Krieg anſponnefund der Koͤ⸗ 
nig von Schweden mit feiner Armee in Pohlen eindrunge, befand der 
Koͤnig von Pohlen vor rathſam eine Garnifon von 6000, Mann, lau⸗ 
ter. Saͤchſiſche Woͤlcker, in unſere Stadt zu legen, der General Revel a⸗ 
ber ward zum Gouverneur, und der Obriſt don Canizunter ihm, zum 
Commendauten verordnet. Dem ungeachtet iſt die Stadt A6 1703. 
von dem Königin Schweden belagert und erobert worden; wiewohl 
anderergeſtalt nicht, als nach einer tapffern und langwierigen Gegen⸗ 
wehr, welche gantzer 16. Wochen waͤhrete. Die gute Stadt muſte indef⸗ 
ſen a allermeiſten dabey leiden; angeſehen ſie nicht nur durch ein ſtar⸗ 
ckes Nombardement und ſonſt währender Belagerung, ſehr verwuͤſtet 
ſondern auch nachhero, da fie denen Schweden in die Haͤnde gerathen ih⸗ 
rer Fortificatton beraubet worden, dergeſtalt, daß ſie nunmehro faſt ei⸗ 
nem jeden anlauffenden Feind, offen ſtehet. AC. 1708, ingleichen Anne 
1710. wurden wir mit der leidigen Contagion heimgeſuchet welche e⸗ 
penfalls ſehr groſſe Verwuͤſtungen angerichtet. 

Mit denen Thorniſchen Bürgern und Einwohnern hat es eine 
wunderliche Beſchaffenheit. Der groͤſte Theil von ihnen ſind Luthera⸗ 
ner und reden Teutſch. Die wenigſten hingegen find Roͤmiſch⸗Catho⸗ 
liſch, und reden Pohlniſch. Jene find auch Teutſch, und dieſe Pohlniſch 
gekleidet. Ferner finden ſich Leute, die in Thorn gebohren und erzogen, 
auch allda angeſeſſen ſind, und doch nicht ein Wort Teutſch ſprechen; 
worgegen ſich wiederum andere finden, die nicht Pohlniſch reden; viele 

aber reden die eine Sprache ſowohl als die andere. Die Lutheraner hate 
ten ihre ſchöne Kirchen und ein beruhmtes Gymnaſium; wiewoht nun⸗ 
mehro von denen Kirchen die ſchoͤnſte verlohren gegangen un das Gym 
nafiumlaug der Stadt gewieſen worden; da doch die wenigen RRoͤmiſch⸗ 
Catholiſchen Naum genüg in ihrem Kirchen haben, weil ſich Moͤnch⸗Cloͤ⸗ 
ſter und ein Nonnen⸗Cloſter ingleichen das, nunmehro, weltberüchtigte 
and mas Collegium derer Jeſalter dgeinnen beßndsl⸗ r 
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LOYOLA. 
Auf was Weiſe hat aber die Reformation Lutheri in der Stadt 
Thorn Wurtzel gefaſſet? N 
ROESSNER 
Solches will ich gleicherzehten. In Preuſſen brach zwar das groſ⸗ 
fe Werck der Reformation Lutheri bereits Anno 1519. an, wie dann 
ſonderlich in dem Hertzogthum Preuſſen, zu Königsberg, in beſagtem 
Jahr, ſchon die letzte groſſe Procesſio ungehalten worden es erfolgte aber 
in dieſem Theil von Preuſſen der völlig⸗ Untergang der groͤmiſch⸗Catho⸗ 
liſchen ehre nicht eher / als Ao. 15g. da Lutherus, dem damaligen Hoch⸗ 
meiſter, dem Marggraf Albrecht von Brandenburg riethe, ſich zu fecu- 
lariſiren, und ſeine Laͤnder in ein Hertzogthum zu veiwandeln; worauf 
die Roͤmiſch⸗Catholiſche Lehre ihren öffentlichen und völligen Abſchied 
bekam. In dem Koͤniglichen Pohlniſchen Preuſſen hingegen hielt es viel 
haͤrter, woran eines Theils die Proteſtanten wegen der, unter ihnen ent⸗ 
ſtandenen, Keligions-Speltungen ſelbſt Schuld warenzandern Theils 
verurſachte dieſes die hefftige Widerfetzlichkeit der Roͤmiſch⸗Catholiſchen 
Cleriſey, welche ihre reichen u. fetten Pfruͤnde nicht gerne verliehren wolte. 
Dann wann es gleichwohl beymeichte, und ſonder Vor⸗Llrtheil betrach⸗ 
tet wird, warum der Roͤmiſche Hof der Proteſtantiſchen Lehre ſich fa 
grimmig widerſetzet, ſo finder ſich in der That nichts anders, als nur ein⸗ 
hg und allein, daß er ſo viele und ſchoͤne Einkünfte, die ihm entzogen were 
den, nicht verſchmertzen kan. 
L OVYOLA. 5 
Das iſt ein gewaltiges Vor⸗Urtheil derer Proteſtanten, und ein 
Geſang, den fie gemeiniglich fingen‘, wann ſie eine Raifon geben wollen, 
warum die Reformation, von der Roͤmiſch⸗Catholiſchen Geiſtlichkeit, 
nicht mit beyden Handen angemommen wird. Ach, mein lieber Roͤßnen 
entſchlaget euch dieſes Vor⸗Urtheils, u. glaubet ſicherlich, daß noch viele 
andere, u. weit wichtigere Urſachen verhanden, welche verhin dern, daß die 
formation, in denen Hertzen des Romiſch⸗Eatholiſchen Cler V ja bey 
denen Roͤmiſch· Catholi ſchen überhaupt, nunmehro, nicht fo leichtlich 
ungang gewinnen kan. ; 
5 — ROESSNER. 


Arx haͤrteſten aber hielt es zu Thorn, wegen Einfühvung der Evan⸗ 
gau de Lehre, indem fie allda zwar gar zeitig bekañt ward; die Einwoh⸗ 
Mer aber kunten nicht nur keien 1 Geiſtlichen erlangen, ſon⸗ 
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dern es fiel auch unter der Regierung des Koͤnigs vonPohlenSigismun- 
di 1. die Römiſche Geiſtlichkeit denen Thornern dermaſſen ſchwehr, daß 
ſie ſich nicht erkühnen durfften, den Evangeliſchen Gottes dienſt ander⸗ 
waͤrts abzuwarten. Endlich erlangten fie Ao. 540. ſo viel, daß in der Ge⸗ 
orgen⸗Kirche die Pohlniſchen Pſalmen geſungen werden durfftenz wor⸗ 
auf die Teutſchen in der Marſen⸗Kirche folgten, allwo der letzte Mönch 
zur Lutberiſchen Religion trat; jedoch bliebe die Adminiſtration des 


Heil Nachtmahls annoch verboten. 
LOYOLA 


Von wem blieb dieſe Adminiſtration verboten? 
ROESSNER. 
Von dem Koͤnig in Pohlen. 
LOYOLA, 

Nun man ſehe nur, was die Exon Pohlen damals in der Stadt 
Thorn zu befehlen gehabt, und heutiges Tages will man vorgeben, ob 
ſtuͤnde die Stadt nur unter der Protection der Cron und der Repu- 
blic Pohlen,dergeſtalt, daß dieſe keine Jura Majeſtatis allda habe, oder 
einen ober⸗richterlichen Actum exerciren koͤnne. 5 

ROESSNER. f 

Unter der Regierung des Koͤnigs Sigismundi Auguſti kamen die 
Bohmiſchen Brüder nacher Thorn die das Heil. Abendmal behörig 
austheilten, zu welchen ſich auch die Evangeliſchen ſchlugen. Nun wur⸗ 
den die Bohmiſchen Bruͤder zwar wiederum vertrieben, biß auf einen 
Geiſtlichen, der heimlich in der Stadt bliebe, und doch endlich auch fort 

muſte. Allein dem ungeachtet nahm die Roͤmifch⸗Catholiſche Lehre der⸗ 
maſſen ab, daß A0. 1550. ein Lutheriſcher Prediger nacher Thorn beruf⸗ 
fen ward; worauf der Kath und Bürgerſchafft ſich insgeſamt, um das 
freye Religions-Exercitium bewarben, zu welchem Ende ſie mehrere 
Prediger annahmen; wiewohl die oͤffentliche Austheilung des Heil. A⸗ 
dendmahls noch immer verboten bliebe. 5 


Endlich gab der König Sigismundus Auguſtus, der Stadt den 


A7. Marti Ao.ıs57.das öffentliche u. freye Religlons-Exercitium, wo- 
rüber er zugleich ein gazweitlaͤufftiges u.umftändlices, Privilegium er⸗ 
kheilte; worauf die Lutheraner die Johannis-Kirche, die Marien-⸗Kirche, 
die Jacobs: Kirche die Georgen und Catharinen-Kirche bekamen. 


Man war demnach bedacht, an der Marien⸗Kirche ein fhönes Gynma⸗ 
aum anzulegen, welches biß hero allemal mit gar guten Leuten nur = 
„ D 2 


wein. 
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Anno Sau. hatte die Stadt, mit dem Biſchoff zu Culm, wegen der 


Procesfionen viele Handel, wora uf Anno 1643, alles verglichen, und 
die öffentlichen Procesſiones deren Roͤmiſch⸗Catholiſchen endlich, auf 
gewiſſe Maße, zugeſtanden worden. 

10.1643, lieſſe der Koͤnig Ulladislaus ein Colloquium, zwiſchen 
denen Proteſtanten und Röoͤmiſch⸗Catholiſchen in Thorn veranlaſſeg, 
welches aber erſt den roten Oct. Ao. 1644. ſeinen völligen Fortgang ge⸗ 
winnen ſolte, und lude der damalige Samogitiſche Bifchoff, Georgius 


Tyszkivvicz alle Diſſidenten, durch das gantze Königreich Pohlen, zu 


dieſem Colloquio ein. Der König aber erſuchte den Churfuͤrſten von 


Brandenburg, und den Hertzog von Curland, daß ſie ihre Theologos 


auch mit dahin abfertigen mochten; da dann, am 28ten Aug. Ao. 1645. 
das Colloquium ſeinen rechten Anfang nahm. Von des Koͤnigs Seite 
wohneten felbigem bey, der Groß⸗Cantzler, Georgius Offolinus, und 
der Biſchhoff von Samo 
orge Schonhoff, und Hieronymus de St, Hiacyntho, ein Carmelit, 
eingefunden. Von Seiten derer Lutheraner war vorhanden Sigismun- 
dus gon Guͤldenſtern, dem der beruͤhmte Theologus, Johann Huͤlſemañ, 
Th. D. zugegeben geweſen. Die Reformirten hatten den Zbigny Go- 
raysky, Caftellan von Culm nacher Thorn geſandt, dem D. Johann Ber- 
gius beyſtunde. Allein obgleich das Colloquium ſich biß den arten Nov. 
verzoge fo ward doch aus der gantzen Sache nichts; wiewohl man gantz 
friedlich auseinander gieng. A0. 1656. vertrieben die Schweden die Ste 
fuiter aus Thorn, und glück ſeelig ware ich und dieſe Stadt wann man 
dergleichen prætendirte Nachfolger Jeſu allda niemals wiedergeſehen 
hatte. Allein fie kamen nach geſchloſſenen Frieden wieder, eben ſo wie die 
Nonnen, deren, an der Weichſel liegendes, Cloſter die Schweden abge⸗ 
brochen hatten, ſich aufs neue einfanden, einen Anſpruch auf die St. Ja⸗ 
cobs· Kirche formirten, u. es ſo lange trieben, biß endlich, A0. 1667. ſelbi⸗ 
ge verlohren gieng; wie dann die Proteſtanten insgemein in Pohlen 
nich viel Necht erlanget. 

LOYOLA, 1er 


„Ich bewundere bey dieſer eurer sangen Erzehlung nichts mehr, als 
daß ihr ſelbſt bekennen muͤſſet, der Koͤnig von Pohlen habe euch an dem 


offentlichen Gebrauch des Heil. Abendmahls verhindern könen, daß ihr 


aber hernach das freye Exercitium euxer Religion von ihm erhalten u. 
auch ein weitlaͤufftiges en ge 
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gitien. Außer Diefem hatte ſich ein Jeſuit, Ge⸗ 


(30) * 
Wer nun dieſe und andere Umſtaͤnde mehr erweget, der muß den 
Kopff wahrhaftig nicht wenig ſchüttelnwanner hoͤret, es ſeye die rage, 
wie weit ſich die Gewalt der Eron und Republic Pohlen über die Stadt 
Thorn beſtreckeꝛ ja daß die Cron⸗und Republic Pohlen anders nichts 
als die Protection uber ſie, als eine kleine Republic führe, weiter aber 
keine Rechte uͤber dieſelbe zu exereiven habe. 
ROESSNER. 

Das habe ich eben ſo deutlich nicht herraus geſaget. Au contraire 
ich bekene daß die Cron Pohlen, mit der die Stadt Thorn gewißer Maſſen i 
verknaͤpffet einige hohe Jura über die Stadt zu exerciven habe. Allein 
die Thorner könen, wie bereits gedacht, mit gutem Fug prætendiren nicht 


despotiſch und Sclaviſch , ſondern ihren Privilegiis gemaͤß rractiret zu 


werden. Waſ auch die Cron, in gewiſſen Faͤllen einen oberherrlichen und 
oberrichterlichen Actum über uns exerciren will, fo ſolte man zum we; 
nigſten nach unſeren eigenen Preußiſchen keines weges aber Pohlniſchen 


Rechten mit uns verfahren, wie ſolehes ſchon vielfältig dargethan wor⸗ 


den, abfonderlih von dem D. Lengnich, der in einen von Preußen ge⸗ 
ſchriebenen Tractat alſo redet? Es iſt ein groſſes Ungluͤck vor uns 
Preußen daß unſere alte Gerechtſame von denenjenigen ange 
fochten werden welche dieſelben gar nicht verſtehen noch auch 
ſich die Mühe gegeben, Raͤnntniß davon ſich zu acquiriren. Da⸗ 
hero geſchiehet es daß diejenigen ſo unſeren Rechten Gewalt 
thun, ihre eigene Gewohnheiten und fremde Geſetze anführen 
mithin ib wenig bekuͤmmern was nach unſers vaterlandesche⸗ 
ſetzen recht oder unrecht ſeye. Gewiß lich unſere Preußen waren 
ſo ſehr nicht in die Enge gehracht / daß da fie dem Boͤnig Calimir 


Die hochſte Gewalt über ſich aufgetragen, fie gemuͤßiget ge⸗ 


weſen ſich denen Pohlniſchen Geſetzen zu unterwerffen. 


Sie waren ein freyes Volk, und hatten keinen Obere 
Herrn, derohalben nahmen ſte zu ihrem Herrn an den Br | 


nig / und nicht die Republic Pohlen, damit er uͤber fie, nach dem 
Inhalt ihrer eigenen Geſetze herrſchen mochte. Nach dieſen Nh. 
muß alles unterſuchet und entſchieden werden ſo ja etwas wi⸗ 
der die Preußen vorzunehmen iſt; Und wer dieſes nicht thut 


der handelt unrecht. Inz wiſchen iſt leider zu großen lungluͤck de | 


rer Preußen, der Irrthum eingeriſſen ob habe Preußen die Be⸗ 
ſchaffenheit wie andere Palatinate inpohlen bekommen und an 
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Schantze geſchlagen, nur damit ſte einem 
Volck unte rthaͤnig werden mochten? Wahrhafftig u nſerePreuſ⸗ 
ſen ſeynd anderes Si nes geweſenl Sie haben ſich ei ; 

tergebenmber,der über en 81 Agen heizſchen mochte zc. 


Dieſer euer eitirter Autor redet als ein guter und eyfriger Preuße, 
da es mitlerweill doch noch dahin geſtellet bleibet, ob Preußen, u. in fpe- 
eie die Stadt Thorn, als ſie ſich an die Cron Pohlen ergeben, es ſich ſo gar 
gusdruͤcklich vorbehalten, nach keinen andern, als nach ihren eigenende⸗ 
ſetzen gerichtet zu werden? it. oz man ſich bloß an den Koͤnig, und nicht zu⸗ 
gleich an die Republic von Pohlen ergeben. Allein die Sache ſiehet wahr⸗ 
ſcheinlich genug aus und ich meines Orts zweiffele, in Betrachtung vie⸗ 
ler Umſtaͤnde, gar nicht, daß ſich nicht die Herren Pohlen, welche unter 
dem Namen der Republic verſtanden werden, weit mehr Gewalt übe 
Preußen anmaſſen, als ihnen von Rechts wegen gebührer, Beliebet nun⸗ 
mehro zu fagen / mein lieber Roͤßner! was weiter auf den zu Thorn am 


e 
Es erfolgten greuliche, und unerhoͤrte, Dinge, mein lieber Loyola! 
Sobald die Nachricht von dem Tumult, und die Klage derer Jeſufter zu 
Warſchau eingelauffen, ſo war die ſes das erſte, daß der Commendans, 
feinem Character noch ein Capitain, auf Königl. Ordre in Arreſt ge⸗ 
nomen, und nach Warſehau abgefuͤhret worden, allmo er noch jetzo ſitzet, 
un es wird an ſeinemProcef gearbeitet. Dargegen fande ſich der Major 
Darsle, ven der Warſchauiſchen Garde, bey uns in Thorn ein, die Stelle 
eines Commendanten bey ung zu bertreten. Dieweil aber inzwiſchen 
der benachbarte Pohlniſche Adel drohete, ſich wegen des pasſirten an der 
Stadt Thorn zu rächen, ſo ward die Gar niſon mit g. Compagnien ber- 
ſtaͤrcket, u. die Regimenter des Rybinsky muſten ebenfalls in die Nach⸗ 
barſchafft marſchiren alle weitere Unordnungen zu verhuͤten. Aber fiche 
ich hätte ben nohe bergeſſen etwas zu ſagen und zwar Diefeg: a 
Als der Major Darslesam sten Ang. mit einigen Com Pashien, 


. % K 


zu Thorn eingeruͤcket war und noch an dieſem Tag in Geſellſchafft des 
CapitainslIminsky durch das Rath. Haus gieng bekam der Capitain 
mit einem Advocaten Verdruß uber das Ausweichen; worauf es zum 
Degen kam, u. haͤtte hieraus bey nahe fein zweyter Tumult entſtehen koͤn⸗ 
Ren wann nicht, auf Requiſition des Majors der Advocat alſobald auf 


meine Ordre in Arreſt waͤre genommen worden. 

Unterdeſſen gaben die Nachrichten unterm Iten Aug. aus Warſchau. 
welchermaſſen der Primas Regni, bey Ihro Koͤnigl. Maj. das Interefle 
derer Jeſuiten, wegen des zu Thorn geweſenen Tumults, nachdrücklich 
Pousſite, u. gebeten habe, daß diejenigen Freveler, ſo ſich an denen Heilig⸗ 
thümern vergriffen, ernſtlich möchten geſtraffet werden. Daher iſtes 
auch geſchehen, daß Ihro Koͤnigl. Maj. zur Unterſuchung der Wahrheit, 
wie auch entdeckung derer Schuldigen, eine Commiſſion anordnete. 
Dieſe Commiſſion beſtunde, aus denen Biſchoͤffen von Cujavien und 
Plocko, aus denen Waywoden von Maſuren, Culm, Marienburg und 
Pomerellen, aus denen Caſtellanen von Gnelen und Brzeſc, aus dem 
Tron⸗Camerer dem Fürften Lubomirsky,aus dem Official von Dans 
hig und Dan aus noch verſchiedenen andern geiſt⸗ und weltlichen Herrenz 
por welche insgeſamt zu Anfang des deptembris, in Thorn die Ouartie⸗ 


re beſtellet worden, auch mitlerweile noch etliche Compagnien Soldaten 
LOYOLA: | 


kingerucket ſind. a | 
Sagte euch, bey ſo bewandten Ah ben, euer Hertze nicht, daß das thöe 


richte Beginnen des Poͤbels der Stadt ein groſſesUngluͤcke nach ſich zie | 
ROESSN 


den wuͤrde. ER. ; 
Daß es nicht zum Beſten ablauffen würde, das kunte ich leichtlicher⸗ 
üchten. Allein nunermebr hätte ich wir traͤumen laſſen daß nach der Hand 
ein fo gar ſcharffes un entſetzliches Urtheil würde gefaͤllet werden, als ge⸗ 
ſchehen. Au contraire ich vermeynte daß mit einer anſehnlichen Geld⸗ 
Buße. auch, allen Falls, der Hinrichtung zweyer biß drey Per ſonen 
von denen allerſchuldigſten, die gantze Sache ſolte könen gehoben werden. 
Nachdem nun die von Ihro Koͤnigl. Maj. zur Inquiſition wider die 
Stadt Thorn, ernannten Commiflarien angelangt geweſen, und der 
Ste Sept. an welchem fie mit ihrer Commiſſion den Anfang machten, 
eingetreten war, warteten fie vor allen Dingen den Gottesdienſt in der 
St. Johannis-Kirche ab und hörten Meſſe. Hernach verfügten fie ſich ge 
raden Weges auf das Rath⸗Haus, um die Comparition zu veranſtal⸗ 


ten; da dann ſowohl der Magiltrat, als guch die Ordnangeneerſchlene 
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moͤchte, ein paar Deputirte nacher Warſchau zu ſende 


dann auch zugeſtanden worden. Die Commiſſon; 
ihre Unterſuchung fleißig fort, und war circa 28. Se 


Miſſethat felbſt mit hätten begehen helffen, verworff. 


hung, daß ihr Syudicus geſchlagen worden war. 
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Dieſes Schlagen, ſo der Syndicus derer Nonnen erlitten, iſt wiederum 
etwas neues, daß ich noch nicht gehoͤret , und es IR daraus noch mehr als vor⸗ 
hero zu urtheilen, wie ſchoͤn der Poͤbel zu Thorn muͤſſe hausgehalten haben. 

Er ROESSN ER. NR e. 
Ferner wurde befohlen denenparthehen undZeugenInterroßatöria 
aufzuzeichnen, und das felbigeunter einander ſolken commuühicixet wer⸗ 
den. Wir unſers Orts, nemlich der Rath und die Bürgerfchafft zu Thom, 
waren indeſſen mit einem Memorial, bey Ihro Maj. dem Konig, ingleichen 
bey der Republic eingekommen, und harten gebeten, daß uns erlaubt ſey 


num durch ſie unſere 
zu laſſen, welches uns 
Thorn hingegen ſetzte 


if b 8 Jegpt. mit Verhoͤrung Des 
ter Zeugen beſchaͤſſtiget; wiewohl viele von denenſelben, welche von der 


Stadt produciret worden, ex puncto complicitatis, oder weil ſie die 

; helft en wurden. Gegen daß 
Ende des Sept. waren die Commiſſarien, mit Verhoͤrung derer Zeugen 
und arreſtirten Perſonen fertig; worauf ſie die Acten aufs neue duͤrchla⸗ 
ſen einen und den andern von denen Inhafftirten, die ſich in allen auf 80. 
Perſonen belieffen nochmals cxaminirtenz und hernach erhuben ſich ver⸗ 
ſchiedene Glieder von der Commillion nacher Warſchau. Im uͤbrigen, 
mein lieber Loyolal kan ich euch nicht gnug ſagen, was vor C 


i 5 g ( onfuſion bey 
Rieſer Commiſſion regierte. Kr das geringſte ward Geſetz und Re⸗ 


gel, 


Defenſion, beg Hofe und bey der Republic, führen 


Bet) K 


geismäßig tractiret und die Partheylichkeit die man vor die Jeſulter blicken 
ließ leuchtete allenthalben gantz! andgreifflich hervor Wir Lutheraner hin⸗ 
gegen wurden mit laufer feind ſeligen und verbitterten Augen angeſehen, 
dergeſtalt daß man, bey denen herben und ſcheelen Geſichtern derer Com- 
miſfarien, huͤtte zu Eiß geftieren mögen Wir wuſten auch gar wohl, daß 
der Biſchoff von Culm, waͤhrender Cor million, mit dem Primate Re- 
gui fleißig correſpondirte, in, daß der Primaszauch andere geiſt⸗ und welt⸗ 
liche Herren mehr mit zuziehung des Päbſtlichen Nuntiizeine lange Con- 
ferenz, uber den von der Commiſſion erſtatteten Bericht gehalten; in 
welcher beſchloſſen worden daß unſete“ tadt auf das ſchaͤuffſte gesüchtigen 
und ſo uͤbel Blut vergoſſen werden ſolte als noͤthig ſeyn wurde den entbrañ⸗ 
ten Zorn der allerheiligſten Mutter Gottes wiederum auszuloͤſchen und fie 


zu verſoͤhnen. 


LOYOLA. 


Das hat alles nicht anders ſeyn können, mein lieber Roͤßner! weil die 
gantze emmiſſion aus lauter Gliedern von der Moͤmiſch⸗Catholiſchen 
Kirche beſtanden, auch bey der Conferenz, welche der Primas und andere, 
mit Zuziehung des Paͤbſtlichen Nuntii zu Warſchau gehalten, gewißlich 
kein Lutheraner gegen waͤrtig gꝛeweſen ſeyn wird. Wer ſich aber an einem 
Marien⸗Bild bergreiffet ſolches ſchimpfflich rractiret und gar verbrennt, 
der iſt ein Greul in denen Augen aller Roͤmiſch⸗Catholiſchen und ich glau⸗ 
be,daß die Geiſtlichen inſonderheit die Jeſuiter ca pablę wären, cine ganze 
Proteſtantiſche Stadt zu erwuͤrgen, woferne fit könnten, wann ſich gleich 

nur ein einiger aus der Stadt, an einem Marien⸗Bilde vergriffen hatte. 
So hochiſchaͤtzet die Roͤmiſ ch⸗Catholiſche Kirche eine dergleichen Miſſethat⸗ 
Denn die heil, Jungfrau Maria hat mach der guf Erden scablirten Lehe 
der Roͤmiſch⸗Catholiſchen Kirche von ihrem allerheiligſten Sohn eine der⸗ 
maſſen groſſe Gnade empfangen, daß ſie, als eine Koͤnigin des Himmels uñ 
der Erden alles vermag, und nicht unfuͤglich eine Mit⸗Genoßia der goͤttli⸗ 
chen Gewalt zu nennen iſt.Abſonderlich iſt das Koͤnigreich Pohlen derſelben 
Schutz und Vorſotge befohlen, und fie wird eine Vonigin des Boͤnig⸗ 
reichs ja eine Ronigin vonpohlen genannt weshalb ich auch glaube, 
daß die Lutheraner zu Thorn, von der Pohlniſchen Ro miſch⸗Catholiſchen 
Geiſtlich keit wor ande vs nichts als Mebellen gehalten werden, weil 15 
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Bildniß diefer ihrer Bönigin, wohlthaͤterin, und Beſchůgerin 
ſchimpfflich tractiret und verbrannt haben. Fe 
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Ich glaube ſelbſt daß man uns Lutheraner zu Thorn deswegen alsgeebet⸗ 


len anſiehet u. aus eben dem Grunde vorgegeben, wir waren werth wie Res 
bellen tractiret zu werden ja daß man wircklich ſchaͤrffer mit uns verfahren 
als in vielen andern Orten nicht mit Rebellen verfahren worden. Anderer⸗ 
geitolt wäfte ich nicht, wie man uns mit Fug Rebellen heiſſen könnte Ein 
Tumult eines Hauffen aus dem Poͤbel wider die Jeſuſter, worzu fie und 
ihre Studenten doch ſelbſt Anlaß gegeben, iſt noch lange nicht hinlaͤnglich 
alle Einwohner der gantzen Stadt zu Rebellen zu machen. Wir in Thorn 
koͤnnen anders nicht, als an unſerm Koͤnig, zu Rebellen werden, haben uns 
aber nie ſo groͤblich an ihm vergriffen. Aucöntraire wir haben ihn je⸗ 
derzeit recht herglich geliebet, und lieben ihn noch jetzo, nicht nur weil es un⸗ 
ſere Schuldigkeit erfordert, ihn als unſern König zu lieben, ſondern auch, 
weil er einer derer gerechteſten, liebreichſten und gütigften Fuͤrſten iſt welche 
jemals auf Erden regieret haben. Wir wiſſen auch gar wohl, daß er den 
geringſten Theil, an dem wider uns gefälleten entfeglichen Urtheil hat, ob 
er gleich nicht verhindern koͤnnen daß es unter der Autoritæt ſeines hoͤch⸗ 
ſten Namens zur Execution gebracht worden. Ihm hat nie nach dem 
Blut ſeiner Unterthanen gedurſtet, ſondern er empfindet vielmehr einen 
Schrecken und Abſcheu, ſo offt er, auch ein gerechtes Blut, Urtheil, beſtaͤ⸗ 
tigen ſolle. Er iſt auch keinesweges geneigt, ſeine Unterthanen an ihren 
Frepheiten und Privilegien zu krancken, oder ihnen Kirchen und Schulen 
hinweg zu nehmen. Seine groſſe Guͤtigkeit hat ſich ſchon vielmals offen⸗ 
baret. Waren feine Augen begierig geweſen, das Blut ſeiner Untertha⸗ 
nen fließen zu ſehen, fo hat er Gelegenheit genug gehabt, ſolches mit allem 

Recht zu vergieſſen, da ein Rebelliſcher Hauffe nach dem andern ſich ihm 

mit dem bloſſen Saͤbel in der Fauſt entgegen geſetzet, auch es mit ſeinem 

Feind, dem Koͤnig in Schweden gehalten. Ob nun wohl alle Rebellen 

an ihm zu Schanden worden, auch meiſtentheils in ſeine Haͤnde gefallen 

ſind; ſo hat er fich dennoch nie als ein ſtrenger Richter ſondern allemal als 

ein guͤtiger Vater, der feinen Kindern hertzlich gerne verzeihet , erwie⸗ 

ſen. Warum ſolten wir Thorner nicht das Vertrauen zu ihm haben, das 

er den Exceſſ unſers N mit einer ziemlich gnaͤdigen Züchti= 


gung 


| au; 
gung, angeſehen haben wurde! woferne es das Geſchrey der Republie 
nicht verhindert haͤtte. Darin verſt here ich euch, mein lieber Loyola! 
daß ich meines Orts in aller Devotion vor meinen allergnaͤdigſten Koͤ⸗ 
nig geftorben bin , daß ich noch jetzo vor deſſen Koͤnigliches Wehlergehen 
bitte und daß mein Hertze feine Knie allemal aus Ehrerbietigkeit, Liebe 
und Reſpect beugen wird, ſo offt es den Namen des gerechten und guͤti⸗ 
gen Auguſti nennen hoͤret. f 


LOYOLA. 


g Seinen König und Fuͤrſten muß man ehren, auch wann er Unter die 
boͤſen Könige und Fuͤrſten zu rechnen wäre; nechſt Gott aber uber alles 
lieben, wann man einen gerechten und gütigen Herrn an ihm hat. O! das 
iſt eine groſſe Gnade von GH, wann er einem Volck einen gerechten 
und gütigen Herrn giebet, und man kan den Allmächtigen nicht ſattſam 
davor preißen. f : 
ROESSNER. 


Es war ein Ungluͤck vor die gute Stadt Thorn, daß accurat die Zeit 
einfiel, die zur Haltung eines Reſchs⸗Tages beſtimmt gemefen und dis 
Pohlen daher Gelegenheit nehmen kunnten, den zu Thorn vorgefallenen 
Tumult, auf den Reichs⸗Dag zu ziehen, wohin doch dergleichen Sa⸗ 
chen keinesweges gehoͤrig. Da nun erhub ſich ein gewaltiges Geſchrey, 
und es urgirten, am raten O&obr. abfonderlich die Cracauiſchen Land⸗ 
Boten, daß denen Jeſuitern zu Thorn Satisfaction verfchaffer , auch der 
Stadt die Marien⸗Kirche abgenomen werden möchte. Eben darauf drun⸗ 
gen ſie den andern Tag nobmahls;mitlingeftumm,und es fügten ſich noch 
viele andere zu ihnen welche insgeſamt nach Blut ſchrien, item, da 
man uns die Marien⸗Kirche abnehmen, auch uns noch mit andern ſchwe⸗ 
ren Straffen mehr belegen mochte. Amroten Octobr. nahm man un⸗ 
fern Procell im Koͤniglichen Aſſeſſorial- Gerichte vor. Weil aber der 
von uns dahin geſchickte Secretarius weiter keine Information von uns 
erhalten, iſt das Koͤnigliche Alfeſlorial-Gerichte, auf den 26ten dito 
verleget worden. An dieſem Tag fanden ſich unſers Procesſes wegen 


40. Aſſeſſores in dem Koͤniglichen Alleſſorlal-Gerichte ein. Gleich⸗ 


wohl wuſte unſer zu Thorn anweſender Secretarius die Sache dahin zu 


pielen daß das Gerichte nochmals biß auf den zoten Octobr. gusgeſetzet 
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wurde, weil er unter andern vorgab, ob waren wircklich annoch etliche De⸗ 


Putirte, von der Stadt Thorn auf der Reiſe nach Warſchau begriffen, un⸗ 


fere Sache zu vertheidigen. 
LOYOLA: 


Mir kommet es faſt vor, als wann ihr euch, von dem Aſſeſſorial- Ge. 
richte zu War ſchau, nicht gnugſam zu verantworten, auch überhaupt die 
Sache nicht fo einzufädeln gewuſt, daß ein gelindes Urtheil erfolgen müfs 
fen. Hundert tauſend Preußiſche Gulden hättet ihr bey fo gefaͤhtlichen 
Umſtaͤnden, nicht anſehen, ſondern fie denen, ſo am meiſten wider euch ge⸗ 
ſchrien , in den Hals werffen ſollen; da ſie dann das Maut wohl zugethan 
haben wurden. Man ſaget ja, die Herren Pohlen eſſen gerne Thorniſchen 
Pfeffer⸗Kuchen der über alle maßen delicat fegn ſolle. Vielleicht hatten 
fie euch dieſe hundert tauſend Gulden in lauter Pfeffer⸗Kuchen, wiederum 
zu loͤſen gegeben. 5 2 
ROESSNER. 

Mitlerweile hatten die geistlichen Herrn und Prælaten, von denen 
vielleicht mancher die ſtarcke Hoffnung haben mag, daß das zu Thorn, ver⸗ 
goffene Blut, derer Lutheraner, feinen geiſtlichen Habit roth färben, 1. e. 
ihn zum Cardinalat befördert werde, ſich alle Mühe in der Welt gegeben, 
nicht nur die Land⸗Bothen noch ferner aufzuhetzen, ſondern auch das As. 
ſeſſotial-Gerichte zu ſtimmen, daß es ein Urtheil nach dem Wunſch, Wil⸗ 
len und Sinn derer Jefuiter zu Thorn gefaͤllet werden moͤchte. Als auch 
der zote Octobr. herbey kam, fanden ſieh die Biſchoͤffe von Cujavienund 
Plocko,die Waywoden von Wilda, Cracau, Vollhynien und Mafuren, 
nebſt noch 40. andern Deputirten, aus dem Senat, und der Land⸗Bothen⸗ 
Stube dabey ein. Allein es iſt auch diefes der ſonſt in Pohlen eingefuͤhr⸗ 
ten Ordnung und hergebrachten Gewohnheit, gaͤntzlich zu wider, weil das 
Alleſſorial-Gerichte bon allen ſolchen fremden Raͤthen und Ohren⸗Blaͤ⸗ 
fern frey ſeyn ſolte. BE: 

Es præſentixte ſich an dieſem Tage der Vorſprecher derer Jeſuiten 
von Thorn, welcher vor dem Koͤniglichen hohen Aſleſſorial Gerichte im 
Namen feiner Mit⸗Beuder, einen ſogenannten endlichen Vortrag that, 
und damit die erbobete peinliche Anklage wider unſere Stadt beſchloſſe. 


Well nun der Geiſt, welcher mein lieber Leyola! in eien auf Erden ſev⸗ 
: € 


3 enden 


W (38) K. 
enden Söhnen wohnet) aus dieſem endlichen Vortrag des Vorſprechers de⸗ 
rer Jeſuiten ziemlich hervor leuchtet, will ich ihn ableſen: denn ich habe ihn 
zu dem Ende zu mir geſtecket. 5 


LOYOLA: 
Ich werde euch vor die Communication dieſes Vortrags gar ſehe 
berbunden ſeyn. nes 
ROESSNER. 


Es lautet derſelbe alfo :_ Letzte demüthige Auruffung an die 
Aelhori al: Gerichte Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt unſers allergnaͤdig⸗ 
ſten Herrns, in Behſtand der, aus dem enatoriſchen ſowohl als 
Mitter⸗Stand Hochverordneter Richter, u uſerer gnaͤdiger und 
hochgeneigter Herren, als der letzten Zzuffang, Entgegen die 
peinlich beklagte Thorner von dem Collegio Societatis Tefa zu 
Thorn, durch einen aus gedachten Societet Ieſis, in aufhabender 
Vollmacht vorgetragen den letzten O&obris Auno 1724. 

Hochgebohrner Herr Cron Cantzler, 1 
we Gnaͤdiger Herr IN 

Hoch und Wohlgebohrne, gnädige Herren! 
Wb E. E. Hoch- und Wohlgebohrnen Gnaden die Erkaͤuntniß & 


€ 


ber die Thorniſche Gottloſigkeit, uͤbergeben; wann die Verbrecher 
ur verdienten 510 zu ziehen dem Eyfer Ihrer hohen Beſchirmung alte 
efohlen; wann die Ehre Gottes ſeiner allerheiligſten Mutter der heiligen 


Beſchirmerin des Pohlniſchen Reichs und des gangen Himmels, nach del 


Strenge zu raͤchen, Ihnen als maͤchtigen Atlanten aufgetragen worden; 
ſo erſcheine vor denenſelben auch ich, als eine heilige Perſon in einer heiligen 


Sache in dieſem Tempel der heiligen Gerechtigkeit, nicht in der Meynung 


die Sache Gottes zu vertheidigen: denn die wird von dieſer höchanfehnlie 
chen Verſammlung mächtig genug beſchirmet, ſondern nur damit ich mei⸗ 
nen bittern Schmerz durch Vergleſſung meiner Thränen lindern moͤge, 
Es treten nun mit bethraͤnten Angeſichtern bey, und ruffen, um Recht, um 
Recht um echt, es ſchreyen ſage ch und flehen das Catholiſche Weſen in 


1 


tholiſche und Regiments⸗Weſen zuſammen in dieſem Koͤnigreich, 1900 


der gantzen Chriſtenheit, das Regiments⸗Weſen in gantz Europa, das Ga | 80 
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chers de⸗ Richter Stuhl des Königs unſersullergnadigſten Bern, dem der Catho⸗ 
habe ihn lliſche Glaube die Crone aufgefeget; zu dem hocherleuchten Senat, von 
a ' dem der Lobſpruch mahrhafftig iſt, daß die Senatores in Pohlen eben das 
ſind, was die Cardinæle zu Rom memlich Säulen des geiſt. und weltlichen 
Regiments. Sie ſchreyen und flehen zu der Durchlauchtigſten Republic, 
gar ſeht | welcher tief im Hergen eingewurtzelt iſtider Denckwuͤrdige Ausſpruch Ur- 
a; bani VIII. Die Herren Pohlen werden ihre Freyheit behalten, ſo lange ſie 
bn dem rechten Glauben treulich halten: denn wo der Geiſt Gottes ift, da 


gan die iſt Freyheit. Iſts nicht alſo wann wir alle Rönigreiche in Europa übers 
gnaͤdig - fſehen, daß freye Regierungen die vor Zeiten in dem herrlichen Stande ge⸗ 
vohl als bluͤhet unter eines alleinigen Beherrſchers ſelbſtwaͤltige Macht, und diefe 1 
iger und Regiments Beſchwerlich keit aus Veranlaſſung derer Secten verfallen. 
egen die Es flehet zufoͤrderſt das Catholiſche Weſen zu Ihnen, meine gnaͤdige 


rren! um die heilige Gerechtigkeit. Die Chrerbieti keit, Verehrung 
5 es 100 an daͤchtige Bedienung (cultus dulic) derer heiligen Bier, iſt eine 
habender unſtreitige Lehre und wahrhaffter Artickel unſers Glaubens. Ein Glau⸗ 
oe " bens-Artickelz denn er ift in dem morgenlaͤndiſchen Reiche von denen Ze- 
nuonibus, Leonibus, Ifauris, und andern Bilderſtuͤrmeriſchen Kaͤhſern, 

mit dem Blute unzehlbarer Maͤrtyrer uͤberfluͤßig bewaͤhret. Ein Glau⸗ 
bens⸗Artickel: Denn er ift von Gott mit Millionen Wunder⸗Wercken 
beſtaͤtiget. Anderer nicht zu gedenck en, ſo hat in dieſem heiligen 1 
änmnig dl hum Mafuren der H. Jacek ein ſteinernes Bild der allerheilſgſten MU 
Verbrecher ter Gottes, uͤber dieſe eure Meichſel bey N ylogrod, trockenen Fußes ge⸗ 
mung an; agen; alſo, durch den Glauben dieſes Artickefs, ſich über die Elemente 
der heiligen geſchwungen, und dieſes, ſo viel wir wiſſen, um detzwillen, damit er dieſes 
ls, ach den Schutz⸗Bild des Pohlniſehen Reichs, von der Schmach derer Dartarn er⸗ 
en worden; fkettete. O du Mutter meines Gottes! du biſt in Thorn unter ein Darta⸗ 
ner heiligen riſches Heydenthum verfallen. Siehe, wie dich die Gottloſen mit Fuͤſſen 
r Meynung tretentzerhauen auf einem Scheiter⸗Hauffem wie eine Ubelthaͤterin, oͤffenk⸗ 
schanfehnlie | lich berbrennen; wie fie bir, du allerunſchuldigſte und allerreinefte Jung⸗ 
mit ich mei frau, aus einer Pohlniſchen Stadt hinaus leuchten. Wagſt du nun wohl 
dern möge | iu einem Julio agen: Warum heißeſt du mich nicht die Roͤnigin 
Recht, um | bon pohlen? Iſt dieſes die erfüllung einer Weiſſagul 92 Siehe von 
e Weſenn nean werden nch felig preifen alle Geſchlechter. Du biſt unter 
pa, das Ca, der Pohlniſ chen Hereſchafft zu einem Spott worden. Du biſt bey denen 
eich, zu 155 Dhornerm durch eine Rotte Heydniſcher ne, 

Rich⸗ 
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von Pohlen,ſondern durch eine gottloſe und allerſchmahlichſte Veruneh⸗ 
rung eine zum Scheiter⸗Hauffen perurtheilte Dirne worden. Siehe, wie 
die Gotteslaͤſterer dich gun: Du groſſe Frau, bilff dir ſelbſt; die Pa⸗ 
piſten ſagen ja, daß du ihnen Hulffe chuſt. O Rachen! o Stimmen! o 
Zungen diezicht heydniſchmnicht menſchlich nicht beſtialiſch ſind. Nicht 
heydniſch. Denn Mahomet ſchreibet in ſeinem Alcoran, daß dieſe Mük⸗ 
ter des großen Propheten, ohne Erb⸗Süͤnde empfangen worden, und 
ſchmaͤhet ſie nicht. Nicht menſchlich. Denn auch die Ungezogenſten, De 
nen nicht das Licht des Eyangeli, fondern nur ein ſchwaches Licht der Na⸗ 
tur geſchimmert, haben an ihren erdichteten Dianen, zu Ehren der Jung⸗ 
frauſchafft, mit unmaͤßiger Ehrerbietigkeit ſich verſundiget. Nicht beſti⸗ 
gliſch. Ein Hund fällt nicht ſo leicht einen wohlgekleideten Herrn an. Def 


Glantz ſeiner Perſon hemmet feine Wuth, er bellet eher einen abgeriſſenen 
Bettler an. Gnaͤdige Herren! Ich mag hier nicht ein ſchon brennendes 


Feuer mehr entzünden, da ihre edle Hertzen vorhin entbrannt ſind. Der 
Alte,und bey grünenden Jahren, in denen andachtigen Bruͤderſchafften 
jedesmal erneuerte Eyd, wird tier in ihren Hertzen eingeſchrieben ſtehen; 
Ich will nimmer verſtatten daß zuider deine Ehre, von meinen 
Untergebenenetwas b gangen werde. Sie find eine Marlaniſche 
Bruder ſchafft. Die Thorner ſind Ihre Unterthanen, Ihre Leibeigene Ihe 
ere Freygelaſſene und aus verruchtem Übermuth muthwillige. Ein jede 
forſche ſein eigenes aufrichtiges gottſeliges Gewiſſen, ob er, wann es miß⸗ 


lich um ihn geſtanden, wann er in Noͤthen geweſen, und Mariam angeruf⸗ 


fen nicht Hüͤlffe erlanget. Wie werden wir in der letzten Todes⸗Stunde 


ſagen koͤnnen: Wir fliehen zu deiner Beſchirmung, wo ihre Ehre von 
ums nicht gerettet wird. Die Verehrung derer heiligen Bilder iſt ein Glau⸗ 


bens⸗Artickel. An wunderthaͤtigen Orten wann ſolche Bilder andaͤch⸗ 
tigen Augen zur Schau geitellet werden, ruffen die vom Teuffel beſeſſenen 


laut, ſie fliehen aus denen Leibern derer Menſch en, ſie empfinden von ihnen 
eine gegenwartige goͤttliche Krafft. Die Thorniſchen, don dem Teuffi 
beſeſſenen Seelen ſind kühner, fie brechen, fie hauen dieſelben in Stücken. 
„Ich muß bekennen, daß ein Teuffel in einem Menſchen wider G Ott mehl 
ausrichten könne, als wann er allein iſt. Denn als der Teuffel, mit den 
Ertz⸗Engel Michael um den Leichnam Mofis geſtritten, durffte er das ur 


ctheil der Laͤſteruns nicht faͤlen. Sit dann gun Get der HE, 9 0 
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ſchaffet Recht, helffet im Gericht. 


Bildern beleidigen Ehre hart zu lachen. 
liſche Fuͤrſten tzun, wann ihre Bilder von Catholiſchen beſchimpffet reger 


‚Könige ſolle gefuͤrchtet und in El ren gehalten werden. 


(Ar) K 
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Mutter Gottes nicht heiliger als der Leichnam eines verſtorbenen Moss 
Was haben ihnen die heiligen Bilder gethan? Sie haben die SGymnafia- 
Ren nicht angegriffen, ſie in die Schulen nicht gefuhrt, auch dahin zu füle 


ren nicht geheiſſen. Gnaͤdige Herren! Dieſes iſt ein augenſcheinlicher 
Beweiß derer Heodniſchen, hundiſchen Boßheit derer Thorner, daß ſie 
die Catholiſche Religion ſelbſt beſchjmpffen, ſchmaͤhen, verlaͤſtern wollen 8 
wie fie auch dle ſelbe beſchimpffet, geſchmaͤhet, gelaͤſtert. So bitten dann 
die heiligen Könige, die mit G Ott herrſchen, vor der Hoheit dieſes Gerichts, 
bey denen Die, ob Gott will, zugleich mit ihnen, Könige und Mit⸗Erben der 
Herrlichkeit werden follen, dieſe bitten um Recht. Es bittet der gecreu⸗ 
tigte GOlt, und ſtrecket die von denen Thornern abgehauene Hand aus, 

ö Es ruffet der gecreutzigte Gott: 
Sie haben mir Wunden ohne Zahl angethan. Die Boßheit de⸗ 
rer Juden auf dem Berge Golgatha hörete auf zu wuͤten, als der Hey⸗ 
land am Ereutze gehangen; der blinde Grimm derer Thornifchen Lon- 
gincu hat ſich an dem geweydet, deſſen Sch mach fo gar die lebloſen Felſen 
empfunden. Die Schmach ſo die unbaͤndigen Thorner denen Bildern 
gottloſer Weiſe angethan, faͤllt auf Gott, auf feine Mutter, und auf die 
Heiligen zuruͤcke. Saul, welcher nur allein nicht der beſte war, als er 
dem Propheten ein Stücke von feinem alten Mantel a bgeriſſen, hat ſeine 


Straffe davon getrogen, daß das Königreich von ihm gerſſſen worden: 


Der BKEer hat das BonigreichZſrael heute von dir geriſſen. Gleich⸗ 


teohl iſtes etwas mehr des Kaͤyſers Bild, als fein Kleid mit Roth anwerf⸗ 


fen. Die irrdiſche Majeſtaͤten pflegen ja das Verbrechen ihrer an ihren 
Was würden wohl uncatho⸗ 


den? Ja, was thun heilige recheglaͤubige Könige? Der Schatten derer 


/ er . f n Auch bey der Ar- 
ce, wann einer im Bilduiß on einem ſchmaͤhlfgen Holtze angehefftet, wird 


er im Stande Rechtens vor lodt geachtet. Der zu allen Zeiten hoͤchſt⸗be⸗ 
rühmte Ludwig, letzterer Koͤnig in Franck reich, hat bey unſerm Anden⸗ 


cken 16000. Bomben in die Sladt Genua geworffen, und dre viertel der⸗ 
ſelben in einen Greul der Verwuſtung verkehret, bloß darum, weil der 
muth willige Poͤbel ſein Wappen mit Korb geſchaͤudet; wiewohl die Fran⸗ 


‚Köfifchen Lilien nue einer irdischen Majeſlaͤt Zeichen find, die heiligen Bil⸗ 
her aber die himmliſche Majeſtat 3 Derowegen ſtellet ſich das 


Catho⸗ 
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Eatholiſche Weſen m. niit zu der Freyſtätte dieſes Gerichts ſeine Zuflucht. 
Git vergilt dem Bild zu Czeſtochov wit Millionen Wander wercken, 
daß ihm von heydniſcher Hand zwey Hiebe beygebracht worden. Man laſ⸗ 
ſe daß guch Thoen die Ehre der Mutter Gottes erſtatte, durch Wiedergebung 
der Kirche, welche zu Bottesläſterungen mißbrauchet wird. Man kaſſe es be⸗ 
nen Heiligen Erſtartung thun, durch Wiedergebung derer geheil. Orte, wel⸗ 
che ſie ihren techt mäßigen Herren, denen Catholiſchen geraubet. Und die⸗ 
weil es einem Räuber nicht eine Straffe,ſondern vielmehr eine Wohlthat iſt, 
wann er bloß mit Herausgebung des Geraubten durchgelaſſen wird, ſo laß⸗ 
ſe man Thorn deim gantzen Eatholiſchen Weſen Erſtattung thun, durch 
Vertilgung der öffentlichen Uung ihrer Secte. Man laſſe die Erſtattung 
thun, durch Vertreibung ihrer Prædicanten, die von der Beute und denen 
Thraͤnen derer Catholiſchen gewaftet, und getraͤncket werden. Man laſſe die 
Erſtattung thun damit, daß dieß Secte empfinde, daß ſte eine Magd, nicht 
eine Frau und Hereſcherin ſey . Gott wird verleyhen, wann durch dieſechaſl 
ihre Augen erleuchtet worden, daß fie zur Erkaͤnntniß des wahren Lichtes 
gelangen die weil za Heyden und Jaden zu dem Glauben beruffen, die 
Ketzer aber ſo gar genoͤthiget werden ſollen ſo waͤre, ihnen hierunter 
na h ſehen und ihrer ſch onen, nichts anders als fie auf opffern und 
verderben. f 
Das Regiments Weſen flehet um Gerechtigkeit. Eine jede Obrigkeit, 
Gnädige Herren! iſt ſchuldig zu ſeyn ein Fuͤrbild der Herde, ein hell⸗ 
leuchtendes Licht dass altz des pol s damit es gewůrtzet werde 
ein Bild des Friedens Damit es eintraͤchtig lebe. Die Thor niſche O⸗ 
brigkeit iſt eine Schaͤndung der Heerde, fie find Blinde, und Leiter 
derer Blinden. Sie find die Thorheit des Voölcks ein unruhiges Ba⸗ 
Pel, die Hußk⸗Urſache alles At fruhrs und aller mit ſo groſſer 
Boß heit ver ibten Chaten. Ich will es kurtz faſſen. Por dem an 
auff vohl zwey Stunden, hat man befohlen, die Stadt⸗Thore und die 
Eram⸗Laden zu ſchlieſſen. Vor dem Auflauff ſeynd die, unter dem 
Commando deter Raths Herren ſtehende Bürgers Viertel im Gewehr 


zu erſ Heinen, bey 30, Rülb. Sttaͤffe gufgeboten worden, und zwar in Dee 


nen Vierteln, wo allein Ketzer, nicht aber wo Catholiſche wohnen alſo gar 


gicht zum Schutz derer Cacholiſchen derer Jeſuiter, und ihrer Studenten, 


Unter währenden Tumult haben ſte ihre Soldaten auf das Collegium, auf 


die adeliehe daſelbſt ſtadirende Jugend Feuer zu geben aufagmunfent e 
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Tumule haben ſie derer Schuldigen ſich nicht verſichert. Der Herr Pre 
dent, o aus die ſen ſtinckenden Haͤndeln ihm einen Ruhm eingebildet, hat, 
mit eier ſtrafflichen Beleidigung dieſes heiligen und hoͤchſt anſehnlichen 
Gerichts ſich gerühmet und gepratzlet daß ſie den Handel mit Gelde ſchlich⸗ 
ten werden. Sie haben die abſcheulſche That auszubreiten verboten, Die, 
ſo davon gere det und es bedauret,gefänglich eingezogen, die Verbrennung 
.. Bilder vor ein Jeſuitiſches Gedichte ausgerufen, und ihre Haͤlſe, wie 
ihr ecretarius allhier zu Warſchau gethan, datsider zu Pfande geſetzet. 
Sie haben die Stadt⸗Diener, und den Secretarjum Widemeyer, als 
Werck⸗Zeuge der Ausführung ihres verdammlichen Anſchlags; welche 
zur mündlichen Verhör, durch eine Verordnung von der hohen Commis- 
lion vorgeladen, und auf Sr. Königliche Majeſtaͤt unſers allergnaͤdigſten 
Herrn Befehl zu perfoͤhnlicher Erſcheinung erfordert worden, hier nicht ge» 
ſtellet. Also erblaſſet der Magiltrat über ſeiner Schuld, damit er, durch 
das unlaugbare Zeugniß derer Mitſchuldigen an feinem Verbrechen nicht 
uͤberzeuget werde. Dieſem allem dann zu rechtmaͤßiger Folge, fordere 
3 Schuld und Straffe. Denn, wo nach dem Sinn des heiligen 
a uguſtini und aller Gerichte, wer da nicht hindert, wann er es thun kan, 
er Kiminet ſelbſt wit ein; wann nach dem Juftiniano esgleich viel iſt ein 
Verbrechen begehen, oder denen, ſo es vollbringen wollen, nicht wehren; 
wann nach dem Salviano, und ſelbſt dem Voͤlcker⸗Recht, bey dem es ſte⸗ 
het zu hindern, wann er es nicht thut, ſo viel iſt / als ob er es heiſſe odes ſelbſt 
voltbringe: fo rede nicht ich ſondern der Heil. Ohryſoſtomus zu dir, du 
Thorniſcher Magiftrat, was er zu dem Rath der Stadt Antiochia ge 
ſprochen, und über ihn erkannt. Ein muthwilliger Hauffe des Poͤbels in 
dieſer Stadt hatte des Theodofii Bild ſpoͤttlich geſchaͤndet; des Kaͤr⸗ 
ſers Heer und unverſöhnlicher Zorn war wider fie ausgezogen; die Un⸗ 
ſchuldigen, und die keinen Theil davon hatten wurden voll Schreck ens; 
der Rath, ſo dieſem Unweſen nachgeſehen, zuckte die Achſeln, und bat 
den heil. Lehrer Chryloſtomum um guten Rath; er aber kunnte nicht 
mehr, als ſie zu chriſtlicher Gedult und Erduldung der Straffe verwei⸗ 
—5 Sehet, das verbrechen iſt von wenigen begangen, die 
— 5 wider alle, um deswillen dann, ſpricht er za dem 
> er gantzen Stadt: Trage die Laſt, und leide Die 
5 die weil du nicht zugelauffen , nicht gewehret, die 
daſenden nicht zurucke e die Wohlfarth des Käyfers: 
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dich der Gefahr geweigert; und wie leidet die Wohlfarth des Kaͤyfers 


in feinen Bildern? Du haſt an denen boͤſen Thaten keinen Theil ge⸗ 
habt , ſo, wie der Thorniſche Rath einwendet; ſie haben nicht wit⸗geſtuͤr⸗ 
met, die Bilder derer Heiligen nicht verbrennet. Ich lobe es, und laſſe es 
hingehen. Aber ihr habt nicht gewehrt, was geſchehen, und dieſes iſt die 
Schuld eurer Anklage. Was ſoll man ſagen, wann ihr zum Auflauff geruf⸗ 
fen wann ihr Pulver und Bley ausgetheilet, wann ihr zum Anfall verhe⸗ 
tzet ? Dieſes iſt die Schuld eurer Verürtheilung. f 


Es fallen hier Ew. Gnaden zu Fuſſen, die unter dem Ketzeriſchen 


Joch liegende Catholiſche zu Thorn. Ein armer Catholiek muß gleich fo 
viel Kopff⸗Geld, wie ein Luthertſcher reicher Kauffmenn bezahlen. Kein 
Catholiſcher darff ohne des Prefidenten Willen, heyratben und ſich trau⸗ 


PR 


en laſſen. Was gilt dann der Pfarrer? Waun er ohne ſolche Einwillig 


zur Ehe ſchreitet, muß er Gefaͤngniß und ſchwere Buße leiden. Iſt die⸗ 
ſes nicht ein Engelaͤndi ſches Pabſtthum? Ein Catholiſches Geſinde darff 


an denen Feſten der Mutter Gottes nicht ein: Meſſe hören. Um Gottes 


kvillen! die Juden wehren es ja nicht. Man belegt fie an ſolchen Tagen 
mit der veraͤchtlichſten und gemeineſten Arbeit, da doch die Tartaen in die⸗ 
ſem Reich die Freyheit haben, ihren Balram zu feyern. Die Haͤuſer de⸗ 
ver fo ſich zu dem wahren Glauben bekehren werden eingezogen. Gnaͤ⸗ 
dige Herren! Ich ſehe Thorn an als ein wahres Londen, unter Engliſchen, 
nicht Pohlniſchen Recht. Es iſt nicht moͤglich/ die unertraͤgliche Beſchwe⸗ 
rungen an Ehre, Haab und Guth hier auszurechnen. Ich will es mit ei⸗ 
nem Worte ſagen: Weder die Catholiſche Kirch ein Koͤnigsberg oder Hol⸗ 
land moch die Griechiſche zu Conſtantinopelerdultet eine ſolche ſchwere Li⸗ 


ranney wie die Catholiſchen in Thorn, einer Pohlniſchen Stadt, unter ei⸗ 


nem rechtglaͤubigen Koͤnig in einem wo der Catholiſhe Glaube herrſchel, 
ausſtehen. Dieſe lebendige nicht verftorbene oder abgehauene Glieder 
Chriſti dann dieſe Bruͤder Chriſti dieſe allzeit gehorſame Kinder, dieſe treue 
Unterthanen die ſich nach einer benachbarten Macht niemals umgeſehen, 
ruffen mit Thränen zu der Gewalt des Stadthalters Gottes zu ihren gnaͤ⸗ 
digen Baͤtern, und milden Beſchirmern, fie wollen derer Waͤyſen Helfer 

n. Es ſlehet das kleine Haͤufftein Chriſti, die durch ſo viele Beeintraͤch⸗ 


ligungen derer Thorner, troſtloſe Ordens ⸗Leute, und fliehen vor dieſen 


Naud⸗Voͤgeln unter die Flügel C. E. Gn. Gn. Es fleben die Kirchen 
die Gottes⸗Aecker, die bey ihnen wenigen dann die eee 
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feln die untuhig⸗ Verbitterung derer ausländiſchen Schwartz⸗Maͤntel vor⸗ 
zumahlen pflegt. Sie haben allch eine Druckeren angelegt, ohne Sr. Koͤ⸗ 
wigliche Mazeſta! Bewilligung, eine Werckſtätte deter Laͤſterungen wider 
G Ott, und die Majeſtaͤten, die Wir auf der Erden verwehren ſollen; wie 
dann die hier verleſenen Schmähe⸗Schrifften deſſen ein beglaub tes Zeugs 
niß ablegen. Die Druckerey iſt ein immerwährendes Archiv, und Schutz 
der Secte, ein ſtummes Maul, das über viele Jahre noch ſchreyet. Dieſer 
tumme Rachen wird nicht aufhoͤren in denen zukönfftigen Zeiten zu plau⸗ 
dern. Derohalben erfordert die Angelegenheit des Cotholiſchen Weſeus. 
die heiligen Geſetze diefer Cron, daß durch fir, Gnädige Herren! dieſes 
Gymnalium mit dem Fluch der Vergeſſenbeit vertilget und die Druckeren 
durch Ihren heiligen Aus pruch aufgehoben werde. 

Dieweil aber, wann der Gottloſe aufs äußerfte kommt er es 
verachtet; inſonderheit die Thorniſchen Ketzer die von denen Catholi⸗ 
ſchen nur gedultet werden kein Recht über ſich dulden wollen, haben wit 
Jo viele Exempel ihres Muth willens vor uns; daß fie die Koͤuiglichen Ver⸗ 
Brönungen nur vor ſieh, und nicht wider ſich gelten laſſen. Darum ſte⸗ 
hen wir, Gnaͤdige Herren! um eine folche Vollſtreckung ihres Ausſpruchs, 
die Ehre des hochanſehnlichen Gerichts, ohne Auffebub, welcher allezeit ei⸗ 
ne Kaltſinnigkeit mit ſich fuͤhretunverzuͤglich aufrecht gehalten werde. Ich 
koͤnnts hier vor mein Haus reden. Allein die Wunden meiner Bruͤder 
ſo von derer Ketzer Has den ihnen geſchlagen worden, die ſind ihre Ehren⸗ 
Seichen um des Namens Jeſu willen Schmach zu leiden. Ich er / 
wehne keine Leib⸗ und Lebens⸗Straffe; als ein Geiſtlicher duͤrſtet mich 
nicht nach Blut. Zuletzt muß ich noch bekennen, daß auswaͤrtige Di? 

hungen gefaͤhrliche Folgen, das Einflechten derer Ausländerfmeinen Mund 

mit mehrern Enfer zu reden, gewehretz doch dieſe find nichts anders, als 
ein verworrenes Ausſprengen des Gegentheils und Furcht einer unge 
wiſſen Gefahr. Aber ich glaube gnädige Herren! der heilige Calimnit, 
Beſchützer der Cron Pohlen, iſt von dem Thorniſchen Feuer nicht fo be⸗ 
ſchaͤdiget worden daß er als ein Cron Printz, ſeinem Königreich nicht zu 
Huͤlffe kommen koͤnne, wie er denen Litthauiſchen Armeen deygeſtanden. 
Der heilige Stanislaus Koſtka, des Pohlniſchen Reichs Beſchirmer, 10 
dicht ſo gar von denen Thornern zertruͤmmert worden, daß er nicht ſolte ſei⸗ 
nem Vaterland die Hand bieten, wie er es bey Choc im gegen die Ottoma⸗ 


giſche Macht gethan Es lebt die aller heilige Mutter ja he lebet 10 
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Recht wider uns flehe, das kan ich gar nicht begreiffen. 


ferne ſie nicht recht ſcharff wider Thorn verführen; und 00 
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ob ſie gleich von denen Thornern zerhauen und verbrannt worden. Wann 
Himmel und erde vorlaͤngſt vergangen wären; daferne fie Maria 
durch ihr Gebet nicht erhalten hätte, fo wird ſte auch ihr Koͤnig⸗ 
reich ihre ron Pohlen / erhalten? Scbluͤßlieh glaube und ſchwehre 
ich: So wahr der Herr lebet, vor deſſen Angeſicht ich ſtehe! Schaffet 
Recht und haltet das Geriehte. Richter den Unterdruckten wieder uf, 


o wird Friede in euren Orangen ſeyn, einer wird zehen tauſend jagen. 
LOYOLA.. 


Das iſt in der That eine ſehr Bathetifche und nachdruͤckliche Rede, 
wodurch das Hertze eines Roͤmiſch⸗Catholiſchen allerdings hat muͤſſen ge⸗ 
rühretz und zum Zorn wider euch gereitzet werden. LADE Une 
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Aber muſſet ihr nicht zu gleicher Zeit bekennen, mein lieber Loyo⸗ 
Ie! daß bieſe Jeſuitiſche Rede wit vieler Boßheit angefuͤllet iſt? 6 
1 LOYOLA, 5 


. 2; 

5 Nein mein lieber Roͤßner! ich meines Orts ſehe keine Boßheit, as 
ber wohl viele Klugheit darinnen. 8 8 5 

a ROE SSNER. 8 2 

Der Jeſuit ſpricht es flehe das Latholiſche Weſen in der gan⸗ 

ten Ehriſtenheit/ und das Regiments Weſen in Europa, um Recht 

wider uns Thorner; da ich doch gantz gewiß weiß, daß ſehr viele vev⸗ 

münfftige Roͤmiſch⸗Catholiſche die Koͤpffe, uͤber die Conduite derer Jeſu⸗ 
iter zu Thorn, ziemlich ſchuͤtteln. Wie er aber das Regiments⸗Weſen 
von gantz Eutopa mit ſeiner Klage vermiſchen, und ſagen mag, daß es um 
ö J)) ˙² 

Ich begreiffe es gar wohl. Dieſe Worte zielen auf die an dem Je⸗ 
ſuiter Collegegio verübte Gewaltthaͤt igkeit, und der Jeſuit will ſo viel 
lagen, daß, wan dergleichen Frevel nicht ſcharff beſtraffet würden, es um 


die gemeine Sicherheit ſchleeht aus ſehen wuͤrde. 


„ RGEPSSN ER 


Der Jeſuit ſuchet auch, denen Poplen; mit großer Argliſtig⸗ 
weiß zu machen, es werde um ihre Freyheit geſchehen ſeyn, wo⸗ 


® 


glei 


BE 


einen . — — 
gleichſam die Unterlaſſung der Schärffe vor ein w Abfall von dem wahren 
Glauben aus. Solte man dieſen Jeſuiter nicht eine rechte Schlangen⸗Zun⸗ 


ge ghennen? 

er LOYOLA 

Das iſt ein recht linftlicher Griff von dem Jeſuiten geweſen. Dehn 
man kan die vornehmen Pohlen mit nichts mehr fals mit ihrer Freyheit fü 
tzeln, auch fie mit nichts mehr erſchrecken els wann man ihnen von deren 


Berluſt etwas vorprediget. 
ROESSNER 


Dee Jefuit nennet Thorn ein Tartariſches Heydenthum, spricht 
auch die Heil. Jungfrau Maria ſeye bey denen Theenern durch eine Rote 
te heydniſcher He xen⸗Taͤntzer nicht eine Königin in Pohlen, ſonderg 
durch eine gottloſe und allerſchmählichſte Verunehrung, eine zum Schei⸗ 
ter⸗Hauffen verurtheilte Dirne geworde. Was Schand⸗Worte ſeynd nicht 
bieſes ein Tartariſches Heydenthum eine Rotte heydniſcher Hexen⸗ 
Taͤntzer? Haͤtte man einem ſolchein Redner nicht gleich das Stillſchwei⸗ 

gen auferlegen ſollen, da er mit nn gen Injurienherunsgfahren? 


Dergleichen bitterer Expreſſignen folte, man fich freylich enthalten 
RO ESSNER. a 

Ferner ſaget der Jeſult; Gnaͤdige Herren! Ich mag hier nicht 

ein ſchon brennendes Feuer mehr ent zuͤnden da ihre edle Bergen. 

vorhin entbrannt find. Gleichwohl iſt ſeine gantze Rede anders nichts 


als ein Oel, daß er in das Feuer gieffer, um es deſto groͤſſer zu ma hen. S9 


unerhoͤrte Heucheley! die von einem noch weit unverſchaͤmtern Beginnen 
ãccompagniret wird, da der Jeſuit vorgeben darff,die Thorner waͤren / de⸗ 
rer Pohlen Leibeigene ihre Freygelaſſene und aus verruchtenbibermuth 

Muth willige. Item ſpricht fein unverſchaͤmter Mund es werde Ste Ma⸗ 
rien⸗Rirche in Thorn zu Gottesläfterungen mißbrauchet. Ja er will 
man ſolle die öffentliche Ubung des Lutherischen, nach feiner Mepnung, aͤt⸗ 
ger als heydniſchen Gottesdſenſtes gaͤntzlich vertilg n und dieſer Secte zel 
gen daß fie eine Magd, nicht 8881 und gerrſcherin ſeye. 


» 


In Anſehung des Zuſtandes des Pohlniſchen Neiehs, iſt die 


ſes letztere eben ſo unrecht nicht geſprochen. Religie Dominas 
ef in Pohle die Roͤmiſch = Eatheliihe , kan folglich gar - 
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1 denckliche Briefe verhanden waͤren, die ihr, mein lieber R 
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eine Frau und Herrſcherin, die Proteſtautiſche hingegen vor ejne Magd 


angeſehen werden. 
ROESSNER, 


Keinesweges, fondern dergleichen Worte find etwas hoͤchſt⸗ unge⸗ 
ziehmendes, weil die Religions- Freyheit derer Proteflanten in Preuſſen, 
auf den Olivifehen Frieden und andere wichtige Säulen mehr, gegruͤndet 
iſt. Es laͤſſet ſich auch der Jeſuit verlauten, als ob wir Proteftanten zu 
Thorn, worunter vielleicht alle Proteftanten in gang Preuſſen zu verſte⸗ 
hen, uns nach einer benachbarten Macht umgeſehen haͤ 


a a hatten; welches 
eine gantz falſche Beſchuldigung, und gottloſe Calumnia iſt. 


LOYOLA. 
Indeſſen ift mir doch vor gewiß geſaget worden, als ob hoͤchſt/be⸗ 
öſsner! mit 


eigener Hand, an eine benachbarte Puiflänce geſchrieben haben ſollet. 


ROESSNER, 
Deſſen wird mich kein Menſch uͤberzeugen Finnen. 
eko dergleichen Briefe zum Vorſchein, fo iſt es ein pure 


Feinde. 
LOYOLA. 


Mich wundert, daß ihr nicht ſaget, die Jeſulter muͤſten eure 
Hand nachgemahlet haben, woferne dergleichen Briefe zum Vorſchein 


kaͤmen. 
ROESSNER. 


Das koͤnnte gar leichtlich wahr ſeyn, mein lieber Loyela! Denn 
es ſind, von euren Soͤhnen auf Erden, dergleichen Streiche nicht wenig 
geſpielet worden. Weiter ziehet der Schlangen. liſtige Jeſuit alle Ver⸗ 
ordnungen derer Könige von Pohlen Sigismundi und Uladislsj an, ber⸗ 
moͤge welcher die Roͤmiſch⸗Catholiſchen, bey Straffe 500. Ungariſcher 
Ducaten, biß zur Helffte des Magiltrats zugelaſſen werden ſollen, ſpricht 
auch, daß dieſe Geſetze verachtet wurden, und in dem Bu 
derer Reichs⸗Rechte veralten müſten. Allein der Jeſuit erweh⸗ 
nek nicht, daß dergleichen ergangene Verordnungen unſern erlangten 
altern Freyheiten zuwider ſeynd, wie auch, daß wir zu allen Zeiten Vor⸗ 
ſtelungen dargegen gethan haben, und nn daß ſie, durch den (Ii. 


ſchen 


Kommen aber 
Griff meiner 
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ſthen Frieden, gaͤntzlich annulliret und aufgehoben worden. Bedencket 

auch nur, mein lieber Loyola! was vor unverſchaͤmte Worte der verbit⸗ 

terte Jeſuit ausſtoͤſſet, wann er ſpricht: Sie ziehen an ſich die aller⸗ 
gifftigſten Lehrer und Schüler, aus Berlin, Hamburg, Leip⸗ 

zig, und andern boßartigen Laͤndern. Waͤre dieſer Redner es 

nicht werth geweſen, wann ihn die Verſammlung, vor der er geredet, 
hätte aufs Maul ſchmeiſſen laſſen? Denn meines Erachtens geziehmet 
es ſich keinesweges, daß Lande und Staͤdte, die mit der Cron Pohlen 
in Alliantz und Freundſchafft ſtehen, gleichſam in Gegenwart der gan⸗ 
gen Reiehs⸗Verſammlung, geſcholten und geſchimpffet werden. Zum 
wenigſten hatte man Leipzig menagiren ſollen, als welches die Ehre hat 
demjenigen König unterthaͤnig zu ſeyn, der die Pohlniſche Cron auf ſeinem 
Haupte traͤget. 


LOYOLA. 
Was bittere und herbe reden ſind, die billige und approbire ich kei⸗ 
nesweges. 
ROESSNER. 


So koͤnnet ihr auch mit gutem Fug nicht ſagen, daß der endliche 
Vortrag dieſes Jeſuiten voller Klugheit ſtecke. 
LOYOLA. 

Ja, info weit ſtecket er voller Klugheit, weil er recht ſo gewuͤrtzet 


> 


iſt, wie er ſeyn muͤſſen, die Herren Pohlen wider Thorn aufzureitzen, 
und ſie zu dilponiren, ein recht ſcharffes Urtheil zu fallen. 
ROESSNER. 

Und o mein GOtt! das Thorniſche Gymnafium heiffet er ein Zeug 
Saus der Boßheit, eben ſo, wie er die Marien Kirche zu Thorn ei⸗ 
nen Ort genennet hat, all wo Gottes Laͤſterungen ausgeſtoſſen 
wuͤrden. i 


LOYOLA. f 

Das muͤſſet ihr euch, in Betrachtung derer Principiorum, ſo mei⸗ 
ne Soͤhne auf Erden haben, nicht ſo gar ſehr befremden laſſen. Indeſ⸗ 
fen müflen die Gymnafiaften nicht wenig zur Beſtuͤrmung des Colleg:i des 
rer Jeſuiter zu Thorn contribuiret haben, wie ſoſches aus gar vielen Um⸗ 


ſtaͤnden erhellet, 
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ROESSNER. 


Der Zefnitfchreyetauch, in feinem gantzen Vortrag, nach nichts 
als nach Rache, nach Rache, und ſpricht doch endlich: Ich erwehne 
keiner Leib / und Lebens! Straffe; als ein Geiſtlicher duͤrſte 
ich nicht nach Blut. Wer ſolte ſich doch wohl nicht uͤber derglei⸗ 
chen heuchleriſche Reden aͤrgern? Alle Welt weiß, daß die Societæt derer 
Jeſutten ein recht Blut duͤrſtiges Thier iſt, und es find noch gantz neulich, 
in der Quinteflence des Nouvelles, welche in Holland woͤchentlich zwey⸗ 
mal heraus kommet, recht artige Verſe von dem Blut⸗Durſt derer Je⸗ 


ſuiten enthalten geweſen. 
LOYOLA. 


Entſinnet ihr euch nicht mehr, wie dieſe Verſe lauten? und bey was 
vor Gelegenheit ſte gemachet worden? ge 


ROESSNER. 

Ach ja, ich befinne mich deſſen gar wohl. Der Autor de la Quint- 
eſſence des Nouvelles ſpricht, es befaͤnde ſich zu Paris, in der Straſſe 
St. Antoine, dem Jeſuiter⸗Collegio gegen über, wiewohl eine gute Ecke 
davon, weil die Straſſe ziemlich breit ſeye, eine Ciſterne, worein das 
Waſſer aus einem Brunnen lauffe. Dieſer Eiſterne oder Brunnens 
wegen hätten die Jeſuiter eine Requẽte übergeben, und vorgeſtellet, wie 
er den Eingang in ihre Kirche incommodire, mit Bitte, daß er moͤchte 
weggeſchaffet werden. Derohalben habe ſich jemand gefunden, der 
auf die Jeſuiten dieſe Verſe gemachet: 

Ces Enfans de la nuit, dont les mains parricides , 
Ont avec leur couteau maflacre nos Alcides , 
Et qui, pres de Jefus, briguent le premier rang, 
Ne peuvent voir couler cette claire fontaine, 
En voici la raifon: Cette troupe inhumaine, 
Ne ſauroit voir couler que des fleuves de Sang. 

Dadurch will derjenige, ſo die Verſe gemacher , ſo viel ſagen: 
Dieſe Kinder der Nacht oder Sinſterniß, derer moͤrderiſche 
Hände, mit ihren Hleffern, unſere Helden erwuͤrget haben, 
und welche, nach dem Herrn JEſu, ſich beſtreben den erſten 
Rang zu haben, koͤnnen dieſen klaren Brunnen nicht flieſſen 

G2 ſehen. 
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feben. Jedoch iſt dieſes die Urſache / weil ihre unmenſchliche 
Geſellſchafft ſich an anders nichts beluſtiget / als wann fie 
Stroͤhme von Blut flieſſen ſtehet. 
LOYOLA. 

Diefe verleumderiſchen Verſe muß ein Kopff gemachet haben, 
deſſen Hertze mit groſſer Verbitterung gegen die Jeſuiten angefüllet iſt. 
Wiewohl es wird ſonder Zweiffel der Verfertiger derſelben, und der 

> einerley Perſon ſeyn, weil in dieſer Piece 


Autor von der Quinteſſence 5 
immerfort etwas ſtachlichtes und ſchmaͤhliches wider die Jeſuiten zu fin⸗ 


den iſt. 
ROE SSNER. 

Endlich fuͤhret der Jeſuit den Cron Printzen Cafımirum an, wel⸗ 
cher, wegen ſeiner Froͤmmigkeit, von dem Pabſt, in die Zahl derer Hei⸗ 
ligen verſetzet worden, und nach ſeinem Todt, denen Litthauern, einen 
Sieg ſolle haben erfechten helffen. Desgleichen redet er von dem Heil. 
Stanislao Koſtka, des Pohlniſchen Reichs Beſchirmer, von dem vorge⸗ 
geben wird, daß er denen Pohlen, bey Chocim, zur Zeit des Koͤnigs 
Sigismundi, deſſen Eron⸗Printz Wladislaus die Pohlniſche Armee com- 
mandiret, den Sieg wider die Tuͤrcken erfechten helffen. Dieſe zwey 
Heiligen werden, nebſt der Heil. Jungfrau Maria, das Koͤ⸗ 
nigreich Poblen, ſchon gegen alle feindliche Anfaͤlle, zu be⸗ 
wahren und zu beſchirmen wiſſen, wie der Jeſuit vorgiebet. Al⸗ 
dein, wann nun ein Proteſtante fragte, wo dann der Schutz dieſer Heili⸗ 

gen geblieben, als Pohlen mit der Cron Schweden, abſonderlich zu de⸗ 
nen Zeiten Caroli Guflavi, in Krieg begriffen geweſen? was moͤchte da 
wohl von dem Jeſuiten geantwortet werden koͤnnen? 
LOYOLA. 
Er wurde fonder Zweiffel ſagen, daß Pohlen damals, dutch 


ſeine Suͤnden⸗ ſich des Beyſtandes des Heil. Caſimiri, und des 
Heil, Stanislai Koſtka, ingleichen des Schutzes der Heil. Jungs 


rauen Marie, unwuͤrdig gemacht gehabt habe. 
ROESSNER, 


Wohlan! ſo koͤnnen dann eben dergleichen, und vielleicht noch 
ſchwehrere Sünden, deromaln auf der Rechnung derer Herren Pohlen 
im 
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im Himmel ſtehen, welche verhindern, daß ſie von daher, im Fall fie 
mit denen Proteftanten Krieg bekommen, ſich vieles Schutzes zu erfreuen 
haben. Das gaͤcherlichſte in der gantzen Rede des Jeſuiten aber iſt wohl 
dieſes, daß er beym Beſchluß ſaget, es werde, woferne man nach 
aller Strengigkeit wider die Thorner verfahre, Friede in de⸗ 
nen Graͤntzen derer Pohlen ſeyn, und einer zehen tauſend ja⸗ 
gen, welche ſeltſame Prophezeyung er mit einem Eyde betheuret: So 
wahr der Err lebet! vor deſſen Angeſicht ich ſtehe. O Him⸗ 
mel! Wann ſich nun die Sache umkehrete, was wuͤrde da nicht vor ein 
Gelaͤchter in der Welt werden? Nunmehro, mein lieber Loyola! wird 
es wohl Zeit ſeyn, daß ich weiter erzehle, wie unſere, bey dem Koͤnigl. 
Aſſeſſorial Gerichte, anhaͤngig gemacht geweſene Sache abgelauffen. 

Das Alleſſorial-Gerichte blieb, nebſt denen Deputirten aus dem 
Senat und der Land⸗Bothen⸗Stube, welche ſich dabey eingefunden hat⸗ 
ken, am zoten Octobr. biß des Nachts gegen 11. Uhr verſammlet; als 
lein es iſt gleichwohl noch kein endlicher Schluß gefaſſet, oder doch zum 
wenigſten noch nicht bekannt gemachet worden. Ob nun wohl, mitler⸗ 
weile, verſchiedene hohe Iatercesſions. Schreiben vor die Stadt, bey Ih⸗ 
ro Koͤnigl. Majeſtaͤt, eingelauffen; ſo war Ihnen dennoch unmoͤglich, 
ſolche ſtatt finden zu laſſen; wannenherob endlich, am gten und 10ten No. 
vembr. 1724. bey dem Königl. Aſſeſſorial- Gerichte, in dieſer Sache vo- 
An, und ein ſehr hartes Urtheil gefället worden, welches ungefähr alfo 

autete: 

Weil ſich der Prefident Rößner, und der vice Præſident 
Zernicke, dem Tumult nicht widerſetzet haben, wie es die 
Schuldigkeit ihres Amts erforderte, jo werden fie vor ſchul⸗ 
dig declariret, und verurtheilet, enthauptet zu werden. I 
re Guͤt her ſolle man conAleiren, und die daraus geloͤſten Gel⸗ 
der anwenden, die Stadt derer Unkoſten halber Schad / oß zis 
machen, die ſie, dieſes proceſſes halber, gehabt hat. 

Der Burggraf, Gerhard Thomas, wie auch der vice⸗ 
Burggraf Simmermann, als Mit- Verwandte des Raths 
zu Thorn, hatten ſich gleicher geſtalt ſollen Muͤhe geben / den 
umult zu ſtillen. Well ſich aber dieſelben hierinnen nach⸗ 
laßig erwieſen: ſo werden fie vor infam erklaͤhret, auch vor 
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incapable, fuͤhrohin jemals wiederum einige Charge zu bedie⸗ 

nen. Hiernechſt iſt ihnen auf eine Zeitlang das Gefaͤngniß 
Annoch ro. andere Autores des Tumults ſollen, prævia 

comprobatione juratoriä , gleichfalls das Leben laſſen. De⸗ 

nen 4. Principalſten, welche die heiligen Bilder unſerer lieben 

Frauen uͤbel tractiret, ſolle erſtlich die Hand abgehauen, ſo⸗ 


llirer, geviertheilet / und verbrannt werden. 
Meißner, und der Secrerarius Weidemeyer, ſollen 
ſich mit einem Eyde purgiren. Der Stadt⸗Capitain Grau- 
d der Gewuͤrtz Cramer Zilber ebenfalls ein Offi 
Stadt, ſollen ein Jahr und s. Wochen im Thurn 


und Verletzer der Kirchen, 
Freyheit, ſollen theils in den Thurn gefangen geſetzet / theils 

halten werden, eine Straffe von 25. biß 
wovor der Heil. Jungfrauen Maris 
aͤule aufgerichtet werden ſolle; und 
Bildniß verbrannt worden, auf 
d Andencken diene. 


dag Nömmiſsch⸗Eatholiſche, an takt derer Lutherischen des 
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Raths, welche eben jetzo, als Criminels declariret ß 
eingeſetzet werden. er. 
Auf daß auch die ſo hoͤchlich verletzte Ehre Gottes, und 
der aller ſeligſten Jungfrauen, feiner Mutter, einiger Maſ⸗ 
ſen wieder erſtattet werde, fo ſolle die, der Heil. Jungfrauen 
Marie gewidmete Kirche zu Thorn, denen Lutheranern / 
durch die Königlichen Commiffarien abgenommen, und de⸗ 
nen Patribus Bernhardinis, nebſt der Bibliothec und andern Kir⸗ 
chen⸗Sachen eingeraumet werden, eben ſo, wie das Cloſter, 
welches die Lutheraner in eine Schule verwandelt haben; 
angeſehen dieſe Kirche und Schule denen Patribus Bernhardinis 
ohne diß, von Rechts wegen, zugehoͤret. 

Der zu Thorn etablirten Druckerey wird verboten, fuͤh⸗ 
rohin, etwas zu drucken, wann es nicht vorhero erſt, von 
Nömiſch⸗Eatholiſchen, ordentlich darzu beſtellten, Geiſtli⸗ 
chen cenſiret iſt; widrigen Falls ſolle dieſe Druckerey demoli- 
ret au . 1 5 0 9505 

ie fameuſe Schmaͤhe⸗ chrifft des Lut eriſchen Prx- 
dieanten Gerets ſolle, weil fie voller Goto ſtecket, 
durch die Hand des e verbrannt; eben dieſer Pradi- 
ent Geret, und fein Collega Ohloff, aber vor infam decla, 
tree, und auf ewig, nicht nur aus der Stadt Thorn, ſon⸗ 
sen aus dem gantzen Königreich Pohlen, verbannet 

Die Lutheraner ſollen hiernechſt gehalten eyn / ihr Gy⸗ 
mnaſium aus der Stadt hinaus in die Vorstadt, 5 5 5 
ein in der Stadt gelegenes Dorff zu verlegen, wie es die Koͤ⸗ 
niglichen Commiſlarien vor gut befinden werden. 

Der Kauffmann Rocli wird zu einer Straffe von ooo. 
Athlr. verurtheilet, woferne er nicht unverweilt ſeinen Sohn 
wiederſchaffet, welchen er darum in das Brandenburgiſche ge⸗ 
ſchicket, weil er ſich zu der Roͤmiſch⸗Catholiſchen Religion be⸗ 
kannt. f Die 


J 

Die proceſſiones, welche in Pohlen uͤblich/ ſollen in der 
Stadt Thorn auf eben dem Fuß gehalten, auch das oͤffentli⸗ 
che Erercitium der Romiſch⸗Catholiſchen Religion , in dieſer 
Stadt, je mehr und mehr empor gebracht werden. 


Zu denen Contributionen, weiche zur Beſtreitung derer 


Unkoſten, fo dieſer Procels verurſachet , ingleichen zur Erſe⸗ 
a des Schadens, den die Jeſuiter erlitten, werden muͤſ⸗ 


en angeleget werden, ſollen die Roͤmiſch⸗Catholiſchen zu 


2 


Thorn nicht das geringſte contribuiren. Wann auch Roͤ⸗ 
miſch⸗Catholiſche Luſt haben Buͤrger in Thorn zu werden, 
ſolle ihnen das Buͤrger⸗Recht geſchenckt, und im ubrigen alle 
Bedienten des Raths Roͤmiſch⸗Catholiſch ſeyn. 

Moͤchte ſich etwa die Stadt Thorn geluͤſten laſſen, der 
Vollziehung der Execution dieſes gegenwärtigen Decrets und 
Urtheils ſich zu widerſetzen, ſo ſolle ſie des Criminis Læſæ Maje- 
ſtatis ſchuldig erachtet, und ihr die, Rebellen gebuͤhrende, 
Straffe auferleget werden. f 

Endlich wird denen Commiſſarien des Königs anbefob: 
len daß ſie ſich unverweilt nacher Thorn begeben ſollen, ihre 
Jurisdiction allda zu fundiren, und gegenwaͤrtiges Deeret, mit 
militariſchen Beyſtand zur Execution zu bringen. 

Dieſes iſt der Inhalt des, wider uns, von dem Königlichen Pohl 
niſchen Aflefforial- Gericht, gefälteten Urtheils. Was duͤncket euch da⸗ 


von, mein lieber Loyola! iſt es nicht ein recht unerhoͤrter ſcharffer 


Sententz? 


LOYOLA. 


ſolte. 
ROESSNER. 
Und man bedencke nur, wie verkehrt man in der gantzen Sache 
rocediret. Man verurtheilt uns, ohne uns gebührend gehört zu haben, 
auch noch zupor, ehe dieſelben Zeugen, auf deren Eyd unſere Verurthes⸗ 
jung hauptſäͤchlich angekommen, geſchwohren gehabt. 
LOYOLA. 


Ich kan nicht laͤugnen, daß es nicht ein ſehr ſtrenges Urtheil ſeyn | 
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LOYOLA. | 
Vielleicht iſt es in Pohlen die Manier alſo zu verfahren, und die 
Leute auf gewiſſe wahrſcheinliche Gruͤnde zu verurtheilen; jedoch derge⸗ 
ſtalt, daß das Urtheil anders nicht 


ſtatt finden koͤnne, als wann nachherd 
die Sache ſo befunden wird, wie man ſie vermuthet hat. 
a ROESSNER. 

Nein, nein, mein lieber Loyola! Man pfleget ſonſt in Pohlen nicht 
ſo zu verfahren, ſondern es iſt nur in Anſehung unſerer geſchehen. Waͤ⸗ 
re aber auch gleich dieſes in Pohlen der gewoͤhnliche Modus procedendi, 
ſo haͤtte er doch wider uns nicht ſtatt finden ſollen, weil wir mit gutem Fug 
Prætendiren, nach unſeren eigenen Preußiſchen Rechten gerichtet zu wer⸗ 
den. Bedencket auch, mein lieber Loyola] ob es nicht etwas unerhoͤr⸗ 
tes daß man mich, und den Vice Pr&fidenten Zernicke, zum Todt ver⸗ 
urtheilet, um einer Sache willen „daran wir k 


einen Theil gehabt? 
LOVYOLA. 


Propter omisfionem officii ſui, oder der Vern 


achlaͤß gung eines 
geſtraffet werden. Was aber faſt 
das allerſeltſamſte bey der gantzen Sache, iſt dieſes, daß man euch zum 
Todte verurtheilet, ehe ihr noch einmal arretirt geweſen. 


; Gelangete 
100 dieſes Urtheil dann nicht zu Ohren, da ihr noch frey herun 
ſeyd? Er 


gegangen 
, ROBSSNER ee 
Allerdings erlangten wir, zu Thorn, Nachricht davon, da ich 
und der Vice-Prefident Zernicke annoch in voller Freyheit herum giengen. 
LOYOLA, 
Ey ſo habt ihr ſehr einfaͤltig gehandelt, da 
Staube gemachet, und man koͤnnte faſt ſagen, d 


am meiſten wider euch ſelbſt zu ſehreyen habe, 
ſen euch zu retten. 


ß ihr euch nicht aus dem 
aß euer vergoſſenes Blut 
weil ihr nicht bedacht gewe⸗ 


re ROESSNER. ; 
Daß ich geblieben und nicht gewichen bin, ſolches iſt eben ein voll⸗ 
kommener Beweiß meines guten Gewiſſens und meiner Unschuld, auch 
aß ich feſt perfuadirt geweſen bin, man koͤnne 


fi das Urtheil, mit Recht 
| ind Billigkeit, uimmermehr vollziehen. 
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LOYOLA. 

Und ihr habt euch anbey ſonder Zweiffel mit der gäntzlichen Hoffnung 
flattiret, daß es nicht werde vollzogen werden, worinnen ihr euch doch 
gewaltig betrogen habt. Indeſſen glaube ich gaͤntzlich, man habe zu 
Warſchau, das, wider euch geſprochene, Todtes⸗Urtheil, darum zei⸗ 
tiger kund werden laſſen, ehe ihr arreftiret worden, weil man euch Zeit 
gönnen wollen, daß ihr euch falviren, und durch die Flucht euer Leben 


retten koͤnnen. 
ROE SSN ER. | 
Es kan ſeyn, daß dieſes die Abſichten des Pohlniſchen Hofs bey der 
Sache geweſen. Allein es wuͤrde mir zur ewigen Schande gereichet ha⸗ 
ben, woferne ich die Flucht ergriffen haͤtte. Nein, ſondern ich muſte als 
ein Mann bey der Stadt Thorn ſtehen, und redlich aushalten, der Him⸗ 
mel mochte verhaͤngen was er wolte. 
LOYOLA, 
Ich meines Orts hätte gantz gewiß die Flucht ergriffen. Denn 
man iſt ſeinem Leben endlich wohl noch ſo viel ſchuldig, daß man, im Fall 
der Noth, le point d honneur ein wenig auf die Seite ſetzet. 


ROESSNER. | 
Aber, was ſaget ihr darzu, mein lieber Loyola! daß unſers Gegen. 
theils, nemlich derer Jeſuiter zu Thorn, und ihrer Studenten, in dem 
Uetheil gar nicht gedacht worden; da ſie doch Auteres Rixæ, und Urſacher 
alles Unglücks geweſen? 
LOYOLA. 
Man hätte freylich dem Pater-Rector einen guten Verweiß geben, 
auch ſeine Studenten ein wenig züchtigen ſollen, und zwar dieſe, weil ſie 
fo grauſam auf denen Straſſen gelermet, und Leute attaquiret, auch ei 
nen Lutheriſchen Studenten mit ſich in ihr Collegium geſchleppet, und 
jenen, den Pater Rector nemlich, daß er dieſen Studenten gefangli 
darinnen hinterhalten. Ware dieſes geſchehen, ſo fiele doch der Welt 
das Urtheil zum wenigſten nicht ſo gar partheyiſch in die Augen. Kurtz 
zu ſagen, das wider euch gefällte Urtheil iſt, in Anſehung des Blutes“ 
welches vermoͤge deſſelben vergoſſen werden ſollen allzuſcharff. ann 
ich dabey etwas zu ſprechen gehabt hatte, wurde es ungefaͤhr alſo 7 
haben“ 
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haben: Daß drey biß vier derer allerſchuldigſten, welche Das 


Jeſuiter⸗Collegium beſtuͤrmen helffen und die Bilder verbran nt, 
vom Leben zum Todt gebracht, eine gute Anzahl andere aber, 
die ſich unter dem Hauffen befunden, der die Gewaltthaͤtig 
keit veruͤbet, mit Geld und Gefaͤngniß, oder zum Theil nur 
mit Gefaͤngniß allein, oder auch allein mit Geld beftraffer, 
oder auch ausgeſtrichen werden folten. Die vornehmſten 
Obrigkeitlichen Perfonen ſolten ihres Amts entſetzet, auch ein 
jeder von ihnen gehalten ſeyn, eine nahmhaffte Summa Gel, 
des, aus eigenen Mitteln, als eine Straffe zu erlegen. 
Von dieſen und andern Straff⸗Geldern nun ſolten die Unko⸗ 
ſten des Proceſſes genommen werden. Falls aber ſolche nicht 
binlänglich ſeyn mochten, ſolte man den Reſt durch eine Anlage 
auf alle Lutheraner zu Thorn en general erheben. Was den, de⸗ 
nen Jeſuitern, durch die Beſtůrmung ihres Collegüi, verurſachte 
Schaden betrifft, ſolte derſelbe richtig taxiret, und, von eben 
diefen Straff und Anlags Geldern, gut gethan werden. 
ROESSNER, 
Das waͤre endlich noch ſo ein Urtheil, womit man weit eher, als 
mit dem allzuſtrengen Sententz des Königlichen Aſſeſſorial- Gerichts, haͤt⸗ 
te koͤnnen zufrieden ſeyn; ob es gleich ſcharff genug lautet, wann es heiſ⸗ 
ſet, die vornehmſten Obrigkeitlichen Perſonen ſollen ihres 
Amts entſetzet und ein jeder gehalten ſeyn, eine nahmhaffte 
Summa Geldes aus eigenen Mitteln zu bezahlen. Denn, 
mein lieber Loyola] was kan doch ein Prfident, ein Burgermeiſter, ein 
Stadt⸗Nichter, ein Burggraf, ein Syndicus, ein Stadt ⸗Seeretarius, oder 
ein Raths⸗Herr davor, wann der Poͤbel aufruͤhriſch wird, und einen 


Excels begehet? 
LOYOLA, 

Vor die erfte Bewegung und den Anlauff des Poͤbels kan freylich 
keine Obrigkeit. Machet ſie aber nicht zeitig genug Anſtalten, die Wuth 
des aufgelauffenen Pobels zu daͤmpffen, ſo iſt dieſelbe des Ungluͤcks mit 
ſchuldig, welches daher entſtehet. Ihr und die uͤbrigen vornehmſten 
Obrigkeitlichen Perſonen zu Thorn hingegen koͤnnet euch, wahrhaftig, 
nicht ruͤhmen, zeitig genug Anſtalten gemacht zu haben, der Wuth des 
auf⸗ oder zuſammen gelauffenen Volcks zu ſteuren. 
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ROESSNER. 

Ihr habt in dem, was, nach eurer Meynung, uns Thornern, 
ſtatt des ſcharffen, von dem Koͤniglichen Aellorial- Gerichte, gefaͤlleten 
Sententzes, hätte zuerkannt werden ſollen, nichts von unſerer Marien- 
Kirche und der Schule gedacht, wannenhero ich glaube, es werde auch 
dieſes von euch vor unbillig erkannt, daß die Kirche denen Lutheranern 
abgenommen, das Gymgaſium aber aus der Stadt geſchaffet, und ent⸗ 
weder in die Vorſtadt, oder gar auf ein Dorff, verleget werden ſollen, 


LOYOLA. 

Mein, mein lieber Röfsner! Ich kan dieſes, nach denen Prineipiis, 
welche meine Söhne, die Jeſuiter, auf Erden haben gar nicht vor un⸗ 
billig erkennen. Denn die ſo genannte Ketzerey muß, wie ſie und die 
gantze Roͤmiſch⸗Catholiſche Cleriſey davor halten, auf alle Art und Weiſe 
unterdrucket und vertilget werden. 

ROESSNER. 


Indeſſen hat man uns weder die Marien Kirche nehmen, noch das 


Gymnaſium aus der Stadt ſchaffen, auch den Magiſtrat keinesweges, 


biß zur Helffte, mit Roͤmiſch⸗Catholiſchen Männern beſetzen konnen, 
ohne den, Anno 1660. in dem Cloſter Oliva, unweit Dantzig, geſchloſſe⸗ 


nen Frieden zu violiren. 
LOYOLA. 
Mich verlanget diejenige balſage aus dem Olivifchen Frieden zu hir 
ren, welche das Religions. Weſen in Preuſſen angehet. 


ROE SSNER. 


Dieſelbe Paſſage iſt in dem zten Artickel 9.3. zu finden, allwo man 


folgendes lieſet: Denen Städten in dem Koͤnigl. Pohlniſchen 
Preuſſen, ſollen alle Rechte, Freyheiten und Privilegien, in 


geiſt · und weltlichen Sachen bleiben, wie fie dieſelbigen vor 


dieſem Krieg gehabt. Was aber das Religions. Weſen anber 


langet, ſo ſolle in allen Staͤdten in Preuſſen, die Evangeliſche 


und Catholiſche Religion, wie vor dem Krieg geſchehen, frey 
und ungehindert getrieben werden, und Ihto Rönigl. Mia 
jeſtaͤt in Pohlen, werden Derofelben Staͤdte Grund und Bo⸗ 
den, OGbrigkeiten, Gemeinden, Buͤrgern, ee und 
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Unterthanen, mit eben der Röniglichen Huld und Gnade zu⸗ 
gethan ſeyn, ſelbige ſchuͤtzen und handhaben, wie Sie vor dem 


gethan haben. 
LOYOLA. 


Hierauf hat der PrimasRegni, als ihm verſchiedene, von denen, 
beym Oliviſchen Frieden intereslirten Proteftantifchen Puiſſancen; einge⸗ 
lauffene Schreiben communiciret worden, bereits geantwortet, und ge⸗ 
ſaget, er wiſſe den Oliwiſchen Frieden ſo gut als jemanden, ha⸗ 
be aber nicht darinnen geleſen, daß die Cron und die Republic 
nicht Macht haben ſoltèẽ, Rebellen und Aufrůhrer zu beſtraf⸗ 


fen. a 
ROESSNER, 

Wir Thorner feynd vors erſte keine Rebellen und Aufruͤhrer wider 
den Koͤnig. Vors andere aber, wann wir gleich, da GOtt vor feye! 
ſolche wären, ſo koͤnnte man uns dennoch nicht durch Beraubung unſerer 
Gewiſſens⸗Freyheit, oder Hinwegnehmung unſerer Kirchen und Schu⸗ 
len beſtraffen, weil einer folchen Beſtraffung der Oliviſche Friede entge⸗ 
gen iſt; ob man im uͤbrigen gleich befugt waͤre, uns unſer Leben, Haab 


und Gut zu nehmen. a i 
LOYOLA, 


Man hat aber Exempel, daß gewiſſe Staͤdte, welche rebelliret ha⸗ 
ben, gaͤntzlich dewollret und geſchleiffet, auch hernach Saltz an die 
Staͤtte geſtreuet worden, wo zuvor die Haͤuſer geſtanden haben. 


ROESSNER. 


Und wann auch in dem ſogenannten Pohlniſchen Preuſſen Rebellen 
wären, die ſich dermaſſen groͤblich vergriffen hätten, daß man ihre Haͤu⸗ 
ſer demoliren, und Saltz auf die Stätte ſtreuen ließ; ſo iſt dennoch die 
Frage, ob nicht, in Anſehung des Olivifehen Friedens, die Kirchen und 
Schulen unangetaſtet bleiben muͤſten? 


LOYOLA, 


Ihr pochet fehr auf euren Olivifchen Frieden, und mit kommet doch 
die eben jetzt daraus angefuͤhrte Pallage ziemlich dunckel vor. Jg es koͤßte 
ſich gar leichtlich ein derſchlagener Pohlniſcher Kopff finden, der eine gantz 
andere Auslegung daruber machte. 


3 ROE SS. 
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ROESSNER. 

Eine eintzige Auslegung iſt lange nicht hinlaͤnglich das Werck zu ber 
ben, ſondern man muß ſehen, was die übrigen Compaciſcenten und Ga- 
rants des Friedens darzu ſagen. Daß aber auch viele brave Pohlen, 
welche eine aufrichtige Liebe zum Vaterland tragen, gar wohl eingeſe⸗ 
hen, was vor groſſes Unheil die Execution des, von dem Koͤniglichen 
Aſſeſſorial- Gericht, wider uns Thorner, gefälleten Urtheils nach ſich 
ziehen, und auf das Koͤnigreich bringen koͤnnte, ſolches erhellet unter 
andern daraus, daß auf dem Reichs Tag recht nachdruͤcklich wider das 
Urtheil geredet worden. Es lieffen auch nach geſprochenen Urtheil noch 


mehrere Intercesfions- Schreiben an unſern König vor uns ein, unter 


andern aber eines von dem Koͤnig in Preuſſen, welches alſo lautete: 


Wir koͤnnen nicht umhin, Ew. Majeſtaͤt hierdurch zu 
erkennen zu geben, mit was empfindlichen Schmertzen wir 
den Sententz vernommen, der, wegen eines Tumults zu 
Thorn, wider einige Eingeſeſſene alldorten publiciret wor, 
den, und hat freylich dasjenige Urtheil, uns nicht anders als 
empfindlich ſeyn konnen welches, unter dem Vorwand, die 
Ehre und Furcht Gottes zu reiten / wider einige unſerer 
Glaubens ⸗Genoſſen mit Feuer und Schwerdt procediret, 
Kirche und Schulen ihnen genommen da die Privilegien der 
gantzen Stadt, mit Unterdrückung daſiger Evangeliſchen Ein⸗ 
wohner / voͤllig zu Grunde gerichtet werden. 

Haͤtte die Stadt Thorn gegen Ew. Majeftät, und die 
Repubſic, etwa öffentlich rebelliret, oder ſonſt eines groſſen Ver⸗ 
brechens ſich theilhafftig gemachet, und wuͤrde deswegen vor 
Gerichte gezogen, ſo konte kein ſtrengeres noch grauſamers Ulr⸗ 
theil wider fie gefaͤllet wer dem als das ergangen tt. Nun aber, 
da die Rede iſt von eine? Beſtraffung wegen eines Tumults den 


der gemeine Poͤbel wider eine Hand voll miſerable Jeſuiter er | 


reget, die darzu ſelbſt den Tumult veranlaſſet, vermehret 
und ärger gemachet: ſo werden Ew. Majeſtaͤt von 2525 
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leicht ermeſſen, daß die grauſame Straffe, mit dem began⸗ 
genen Exceſs, gar nicht in Vergleich komme. 

Ja es werden alle unpaſſionirte Menſchen in der Welt 
dafür halten, wie es dann auch viele Umſtaͤnde und Merck⸗ 
mahle zu erkennen geben, daß der erſchreckliche Sententz, wi⸗ 
der die Evangeliſchen Einwohner zu Thorn, nicht aus Liebe 
zur Gerechtigkeit hergefloſſen / ſondern vielmehr die liſtigen 
und betruͤgeriſchen Griffe derer Jeſuiten, und den unver⸗ 
ſohnlichen Hatz gegen unſere Religion zum Grund habe, in⸗ 
dem ihnen keine beſſere Gelegenheit ſich an die Hand legen 
koͤnnen, als eben dieſe, bey welcher die Evangeliſchen Thor⸗ 
ner um ihre Freyheiten gebracht, ja, wann es ſich nur thun 
laſſen ſollen, mit Stumpff und Stiel ausgerottet werden 
moͤgen. 

Da nun Ew. Majeſtaͤt in der gantzen Welt den Ruhm 
eines gnaͤdigen Fuͤrſtens haben, fo werden Sie, das unbilli⸗ 
ge und unertraͤgliche Blut ⸗ Urtheil nicht gut heiſſen, mithin 
nicht zugeben, daß durch die Execution armer Buͤrgers⸗Leu⸗ 
te, die Gloire von Ew. Majeſtaͤt herrlichen Actionen möge ver: 
dunckelt und verringert werden. Dahero leben wir der ge⸗ 
wiſſen Hoffnung, Ew. Majeſtaͤt werden den gefaͤlleten Sen- 
tentz verwerffen, und dargegen die Sache durch Rechts⸗ 
Verſtaͤndige und Fried⸗ liebende Commiſſarios, von beyden 
Seiten unterſuchen laſſen, welche die gantze Sache / nach al⸗ 
len Umſtaͤnden, genau uͤberlegen, aber auch, wie billig, 
denen Beklagten Gehör und Defenfion verftatten, und ſodann 
nach Recht und Billigkeit ein Urtheil ſprechen mögen, mit 
hin es dahin verfügen, daß die Stadt bey ihren Privilegien 
verbleiben, und ſo vieler Chriſtlichen Einwohner Blut moͤge 
geſchonet werden; als welches ohne diß, ohne ble aͤuſſerſte 


Grauſamkeit zu begehen, nicht geſchehen kan. 


Ew. Majeſtat werden nicht ungütig ver mercken, daß 
wir 


.... —„V N 
Wir Uns desfalls vor die Stadt interefüiren! Wir find dar⸗ 
zu, in Anſehung, daß die Sache Uinſere Glaubens⸗Genoſſen 
betrifft, Gewiſſens halber verbunden, und der Olieiſche Frie⸗ 
de giebt Uns das Recht, vor die Conlervarion der Stadt und 
alles deſſen, was derſelben gleich denen uͤbrigen Staͤdten 
des Pohlniſchen Preuſſen, in ſolchem Friedens Inſtrument zu 
gut flipuliret iſt / zu ſprechen⸗ und ins ihrer fo weit als noͤthig 
anzunehmen. ; wa | 
Wir halten Uns auch verſichert, daß andere, bey dem 
Oliviſchen Frieden, als Compaciſcentes intereſſirte Puiſſancen, 
wie auch abſonderlich die Garants von demſelben nicht werden 
mit indifferenten Augen anſehen koͤnnen, daß ſothaner Frie⸗ 
dens ⸗Schluß auf die, in mehrbemeldtem Sententz intendirte 
Art ſolle entkraͤfftet und infringiret werden. 

Hingegen wird es Uns, und, wie Ew. Majeſtaͤt feſte 
perſuadirt ſehn koͤnnen, auch allen übrigen Evangeliſchen bu⸗ 
iſlancen von Europa, zu einer ſehr angenehmen Verbindlich⸗ 
keit gegen Ew. Majeſtaͤt gereichen, wann Sie ſich nicht ent⸗ 
ziehen wollen, dieſe faſt zur Deſperation gebrachte arme Stadt 
in Schutz zu nehmen und ſie von dem ihr angedroheten rota- 
len Untergang, welcher viele gefaͤhrliche Suiten nach ſich zie⸗ 
hen koͤnnte, zu erretten. f 

Wir beziehen Uns auf dasjenige, was Unſer General- 

Major und-Envöye Extraordinaire, der von Schwerin, und deſ⸗ 
fen Bruder, der Geheime Finantz- Kriegs- und Domainen- 
Rath, dieſerwegen Ew. Majeſtaͤt weiter vorzuſtellen, die 
Gnade und Ehre haben werden; worauf Wir Dero bellebi⸗ 
ge, und hoffentlich nach Unſerm Wunſch und inſtäͤndigen Ver, 
langen ausfallende Erklarung erwarten, und im übrigen Ew, 
Majeſtät zu Erweiſung 2.20 Berlin den 28. Nov. 1724, 


Friderich Wilhelm, Rex. 
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denen daran gelegen, welchergeſtalt Wir, zur Erhalte 
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Dieſes latetcesſiohs Schreiben iſt ziemlich ſpat von Berlin abge⸗ 


gangen, und hat euch faſt unmöglich, bey Ihro Majeſtaͤt dem Koͤnig von 
Pohlen / zu ſtatten kommen Finnen, 


ROESSNER. 

Der Koͤnig von Preuſſen wolte vorhero den Aus 
Tags abwarten, ehe er dieſes Schreiben an Ihro Majeſtaͤt den Koͤnig 
von Pohlen abgehen ließ, und der Reichs⸗Tag endigte ſich eher nicht, als 
den ızten Novembr. Dem ungeachtet waͤre es noch zeitig genug gekom⸗ 
men wann es nur Ihro Maſeſtaͤt dem Konig von Pohlen, unſerm aller⸗ 
gnadigften Herrn, nicht unmoͤglich gefallen waͤre, uns ſein 
gedeyhen zu laſſen, ingleichen, woferne die Pehlen, 
des Urtheils angeſetzten Termin erwartet, und 
Tage eher beſchleuniget haͤtten. f 

Der Reichs⸗Tag endigte ſich den roten Novembr. Anno 1724. in der 
Nacht, und es ward, wiewohl, als ſchon gedacht, nicht ohne groſſes 
Widerſprechen, nochmals beſchloſſen, daß das wider die Luthera⸗ 
ner zu Thorn gefcllere Urtheil, in allen Stücken, zur Execution 
gebracht wer den ſolte; und es kam ſowohl deswe ' 


dene swegen, als anderer 
genommenen Entſchlieſſungen halber, folgende Koͤnigliche Declaration 
heraus: 


Im Namen GOttes, Amen! 


AUGUSTUs H. von GOttes Gnaden Konig von 
Pohlen ꝛc. ze. Thun kund und zu wiſſen, allen eff laden, 
und Beſchirmung unſerer Lande, Befeſtigung des inner 
chen und aͤuſſerlichen Friedens, und zur Grundlegung einer 
unveraͤnderlichen Vereinigung, unter denen Ständen zu 
Warſchau/ gegen waͤrtigen allgemeinen gewoͤhnlichenReichs⸗ 
Tag von 6. Wochen gehalten, und mit einmuͤthiger Ver wil⸗ 
ligung beyder Nationen nachfolgende Co 
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I. 
Damit die gantze Welt erkennen moͤge daß Wir wuͤnſch⸗ 
ten, in einem vollkommenen Frieden, mit allen benachbar⸗ 
ten Puiffancen zu leben, und Uns gleichwohl im Stande zu 
halten, die bevorſtehende Gefahr abzukehren: ſo haben Wir 
Uns, mit Einwilligung aller Staͤnde, eine allgemeine Con- 
vocation und Zuſammenruffung, wider alle Anfälle, und 
ohne Nachtheil derer, denen Palatinaten, in 
Troupen, zuſtehenden Rechte vorbehalten. 
11 


Gleichwie Wir nun die einheimiſche Macht des Groß 


Hertzogthums Litthauen in den erforderlichen Stand wider 


alle Vorfallenheiten zu ſetzen ge 


nehmhaltung aller Stände / eine allgemeine Convoeation 


und Zufammenfunft aus, welche denen Litthauiſchen statu 


d denen Reichs Tags Conſtitutionen, inſonderheit 


ten, un 1 \ 
162 1. und denen alten Gewohnheiten gemäß, 


der, von Anno 
Macht und Gewalt, biß auf den nechſſen 
rgängigen Solennitæt, derer Uni- | 


Wir Unſerer 

Reichs⸗Tag, nebſt der vo | | 

verſalien oder Convocations. Schreiben vorbehalten. 
b u | 


innen: ſo ſchreiben Wir bier: | 
mit in gedachtem Gloß Hertzogthum Litthauen , mit Ge⸗ 


Anſehung derer 


f 1 ee 
Und nachdem die Einwohner der Stadt Thorn, una 


geſehen Unſerer / durch die von Unſeren D 
am Reich, ergangene Sonſtitutiones und Decreta bekräftigte, 
ihre Ver meſſenheit ſo weit heraus gelaſſen, daß ſie 


Verbote, erm 0 f 
ur Verachtung göttlicher und menſchlicher Rechte aus einer 


ſehr geringen Urſa f 
ihre gewaltſame Haͤnde an die GStt⸗geheiligten Oerter und 


Perſonen geleget und ſolches mit ſo viel mehr Kuͤhnheit ver 


uͤbet, weil dergleichen vorhin begangene Exceſſe un 0 
unbeſtrafft geblieben, wodurch aber nicht allein die rechte 
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bige Religion; allgemeine Sicherheit und Freyhelt der Kirche 
groſſe Gewalt erlitten, ſondern auch, was das ſchaͤndlichſte 
iſt⸗ die Geſetze in Verachtung gerathen. Gleichwohl aber 
Uns, und denen Staͤnden der Republie, viel daran gelegen, 
daß Unſere Unterthanen und Einwohner ruhig leben, und 
ſich untereinander vertragen, damit in einer fo offenbaren 
Verachtung Gottes, und der gantzen himmliſchen Hierar- 
chie nach der goͤttlichen Ordnung, die geheiligten Perſonen 
und Götter auf Erden, ſowohl als die Rechte des Koͤnigreichs 
in Ehren gehalten werden: fo ſolle das von Unſerm Aſſeſſorial- 
Gerichte, auf Anſuchen Unſers Cron Inſtigatoris, und derer 
Ehrwuͤrdigen P. P. Jeſuitarum des Collegii zu Thorn, wider 
den dortigen Magiſtrat, die Aufruͤhrer und Urheber des erreg⸗ 
ten Tumults abgeſprochene Urtheil, ohne Aufſchub, in allen 

Claufaln, und nach feinem Inhalt, zur Execution gebracht 
werden. Wir befehlen demnach denen Cron⸗Feld⸗Herren 

ernſtlich, denen ernannten Commiſſarien, zur Exequirung 

ſolches Urtheils allen Vorſchub zu thun, ſo viele Troupen, 

als darzu von noͤthen ſeyn werden, herzugeben und marſchi⸗ 

ren zu laſſen, jedoch zu verhuͤten, daß die, durch das neue 

lage „vorgeſchriebene Kriegs Zucht. keinen Abbruch 

eide. 


IV. 


Ob Wir nun wohl, vermoͤge Unſerer angewandten 
aufrichtigen und väterlichen Sorgfalt Uns beſtrebet haben, 
das gemeine Beſte zu befördern, und die Wuͤnſche dieſes 
Landes zu erfuͤllen; wie Wir dann auch die Staͤnde der Re⸗ 
public geneigt zu ſeyn gefunden, die innerliche und aͤuſſerliche 
Sicherheit zu befeſtigen, daher wir auch ſehnlichſt gewuͤnſcht, 
waͤhrender Unſerer Regierung eine beſſere Zuſammenſtim⸗ 
mung und Vertrauen, ſo viel moͤglich feſte zu ſetzen, und 
aufzurichten. 

J 2 Dem⸗ 
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Demnachaber, zulinferem gröften Mißvergnuͤgen An 
viele deshalb genommene Refoluriöktes , durch geheime in den. 
Weg gelegte Hinder zſſe derer Conjundturen unterbrochen 
worden: als hat gegenwärtige Reichs⸗Verſammlung zu ins 
ſerer und der Republic Satisfaction und Zufriedenheit ſich eif 
rigſt bemuͤhet, allen dieſen Mißhelligkeiten ein Ende zu ma⸗ 
chen. Wann aber der Eyfer, welchen die Land⸗Bothen⸗ 
Stube allezeit vor die wahre Roͤmiſch⸗Catholiſche Keligion 
bezeugt / bey Gelegenheit der zu Thorn begangenen Exceſſe 
inſonderheit hervor geleuchtet; worauf das, von Unſerm 
Aſſeſforial-Gerichte abgefaſſete Urtheil, nach vorgegangener 
Geſetz⸗maͤßigen, durch Unſere Commiſſarien geſchehenen Um 
terſuchung immittelſt erfolget, womit viele Wochen zuge⸗ 
bracht worden, und gleichwohl auf die taͤgliche dißfals von 
denen Land⸗Bothen gethane Inftantzen die Sache, ohne viel 
Zeit darauf zu wenden, nicht hat ins Werck gerichtet wer⸗ 
den konnen, uͤberdem die andern Deliberationes uͤber publique 
Sachen nicht geringe Schwierigkeiten gehabt, und dadurch 
die, von dem Hochwuͤrdigen Primas, und denen Miniſtris de⸗ 
rer beyden Nationen mit denen auswärtigenMiniftris zu hal⸗ 
tenden Conferentieg nicht vor ſich gehen koͤnnen, von welchen 
Wir und die Staͤnde ſonſt ſowohl in denen Unſere Alliantzen 
angehenden, als auch andere Materien betreffenden Atfaires, 
nicht wenig Licht wurden haben koͤnnen, vornemlich aber 
Uns, und denen Ständen der Republic hoͤchſtens oblieget , 
durch dieſes Mittel die allgemeine Sicherheit beyzubehalten, 
und vielen verdrießlichen Folgen vorzubeugen, endlich auch 
ſo viele Sachen zur Endſchafft zu bringen, worzu die, durch 
die Geſetze, zu Haltung des Reichs⸗Tags vorgeſchriebene Zeit 
zu kurtz gefallen, ſowohl in Anſehung derer publiquen als 


— 


auch derer Privar Angelegenheiten, welche abzuthun hinter⸗ 
ſtellig geblieben. 3 
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„Um dieſer Ulrſachen , und obbemeldter Bewegungs⸗ 
Gründe halber, die Wir in Betrachtung gezogen, und vor⸗ 
nemlich die Execution zu Thorn, wegen derer obangezogenen 


Exceſſe, nachdem Wir mit einmuͤthiger Einwilligung derer 
verſammleten Staͤnde die noͤthigſten Verordnungen, zur 


Beybehaltung und Befeſtigung der innerlichen Sicherheit 
gemacht, gleichwie ſolches bereüls vor das Beſte und Wohl⸗ 
ſeyn der Republic geſchehen iſt; ſo verlegen Wir hiermit ge⸗ 
genwartigen Reichs⸗Tag nach Grodno, unter eben demſelben 
Marſchall, und eben denenſelben Land Bothen, welche ins⸗ 
geſaint, und ohne eines eintzigen Ausſchlieſſung ihre Ackivitæt 


und Vollmacht behalten, und in einen voͤlligen Genuß, der 


ihren Characters anhangenden Vorzuͤge, vor dieſesmal eintzig 
und allein, und ſonder aus dieſem Exempel einige Folge zie⸗ 
hen zu laſſen, noch auch daß ſolches zum Nachtheil der/ zu Hal⸗ 
tung derer allgemeinen Reichs Tage Privilegirten Städte ge⸗ 
reichen ſolle ꝛc. E e 
Ein paar Tage hernach, da dieſe Koͤnigliche Declaration publiciret 
worden war, machte ſich der Cron⸗Caͤmmerer, Fuͤrſt Eubomirsky, 
welcher ernannt geweſen, Diejenigen Cron-⸗Volcker, welche bereits, zur 
Unterſtuͤtzung der Execution des wider uns geſprochenen Urtheils, in und 
bey Thorn angekommen geweſen, oder auch noch erwartet wurden, und 
ſich zuſammen auf 4000. Mann belieffen, bey der Exerution zu comman⸗ 
diren, von Warſchau auf, und arriwirte, am ꝛ9ten Novembr. gebſt ſei⸗ 
nem General. Adjutanten; binnen einer Zeit von 30. oder etlich und dreyſ⸗ 
ſig Stunden, bey uns in Thorn. Sch, und der Vice Præſident Zernicke 
befanden uns aceutat in der Fruͤh⸗Predigt, wurden aber, auf Befehl des 
Lubomirsky, mit ſtareker Mannſchafft aus der Kirche geholet, und ar- 
retirt, auch nachhers ein jeder von d. Vowariſchen, oder Pohlniſchen von 
Adel zu Pferde, bewachet. Man machte auch ſogleich Anſtalt zur Er⸗ 
bauung eines Eehaffauts, oder Geruͤſtes, auf welchem die Executiones 
zu geſchehen pflegen, auf dem Marckt, wannenhero die Stadt an den 
1 appellires wolte; allein der Fürſt Lubomirsky hat es nicht ge⸗ 
atter. - 12 2 f 


9 3 "LOYOLA; 
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„Wann der Fuͤrſt Lobowirsky ſolches aus eigener Autoriter gethan, 
daß er die Appellation an den Konig nicht geſchehen laſſen wollen, ſo hat 
er eine ſehr ſchwehre Verantwortung zu gewarten. Wiewohl ich glau⸗ 
de keinesweges, daß er in dieſer delicaten Sache vor ſich etwas gethan, 
ſondern er wird ſchon eine gute Urſache zu geben wiſſen, warum dieſes 


oder jenes geſchehen ſeye. ch 0 
a ROESSNER. g 


Es war auch ſonſt noch eine Erccutiens-Commisſion ernennet, wel⸗ 


che aus 21. Perſonen, lauter vornehmen Pohlen beſtanden. Dieſen 
Commillarien , welche ſich nach und nach insgeſamt einfanden, hatte 
man frey gegeben, auch alle andere Sachen, ſo wider unſere Stadt 
vor ſie gebracht, und geklaget würden; anzunehmen, und daruͤber zu 
erkennen. Indeſſen muſte nicht nur die Commishon, ſondern auch 
die, in und um der Stadt herum liegenden Eron⸗Voͤlcker, mit allen 
Nothwendigkeiten, ein jeder nach Proportion ſeines Standes, reichlich 


verſehen werden. 


LOYOLA. ; 
Man wird zu dieſer Zeit, in der Stadt Thorn, viele traurige Geſich⸗ 
ter unter denen Lutheranern geſehen haben. 8 


ROESSNER. 


Das iſt leicht zu erachten. Ich und der Vice- Præſident Zernicke, 
wie auch noch verſchiedene andere aus dem Rath, waren, nebſt ſehr vielen 
Buͤrgern und Einwohnern arreſtiret - und die allermeiſten von denen Ar- 
reftanten hatten ihre Weiber und Kinder, faſt alle aber ihre Anverwandte 
und Freunde in der Stadt, welche insgeſamt nichts anders thaten als 
daß ſie weineten, ſeufftzeten, wehklageten, die Haͤnde zuſammen ſchlugen, 
oder ſich ſonſt jaͤmmerlich geberdeten, wodurch die gantze Stadt, i. e. alle 
Lutheraner, die ohne dem en general bey dem Handel inter esſirt waren, 


N 


und bereits, in Anfehung der ſchwehren Einquartirung und anderer vielen 
Auflagen, die zu bezahlen geweſen, gewaltig mit litten, vollends recht 
troſtloß gemachet worden. Das Gerichte von dem groſſen Elend und 


Ungluͤcke unſerer Stadt, bewog auch die Stadt Dantzig zum Mitleyden, 
ER. wes⸗ 
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oo Be AGD 
weshalb fie am zaten November. 17724: ein lutercesſions : Schreiben an den 
Konig ergehen lieſſe, dieſes Inhalts: 


Allerdurchlauchtigſter, Großmaͤchtigſter König, 
Allergnaͤdigſter König und Herr! 


Ew. Koͤnigl Majeſtaͤt zur Barmhertzigkeit und Gnade 
beſonders geneigtes allerhoͤchſtes Koͤnigliches Gemuͤthe iſt 
ſo beſchaffen, daß es von je der mann vor ein Muſter loͤblicher 
und huldreicher Regenten, mit allem Fug und Recht, ange⸗ 


ſehen wird. Wir unſers Orts haben davon dergleichen ſtakt⸗ 
liche Proben, daß, diß erwegende, wie bey ſo vielfaͤltigen zu⸗ 


geſtoſſenen Drangſahlen und widrigen Zufaͤllen, nechſt 
Ott, Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt Huld und Gnade eintzig und 
allein dieſe Stadt geſchuͤtzet und erhalten hat, wir nicht ge⸗ 
nugſame Worte finden konnen unſere allerunterthaͤnigſte 
Danckbarkeit in tieffſter Demuth an den Tag zu legen, ſon⸗ 
dern uns begnuͤgen muſſen, eine fo gar uͤber ſchwengliche Tu⸗ 
gend mit unterthaͤnigſter Veneration zu bewundern, und mit 
fubmiffeften Gehorſam und unterthäniaft huldiger Treue zu 
Und dieſe Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt allergnädigſte 
Bezeugungen gegen Dero bedruckte Unterthanen Arsen 
uns, es werden Ew. Königl. Majeſtaͤt nicht ungnddig auf⸗ 
nehmen, daß wir durch dieſe allerdemuͤthigſte Zeilen vor dem 
Thron Ew. Koͤnigl. Majeſtat uns niederwerffen, und vor 
unſere hochbetruͤbte Nachbarn Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt ohne 
diß huldreichſte Hertze, um Gnade und Barmhertzigkeit mit 
devoteſter Submiffionanzuflehen uns unterſtehen. Wie viel 
Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt allerunterthaͤnigſte Stadt Thorn in leg: 
teren Zeiten erlitten haben, iſt bekannt. Jetzo ſcheinet ein 
ungluͤcklicher daſelbſt entſtandener Tumult / gar ein trauri⸗ 
ges Ende aus ihnen machen zu wollen. Sie haͤlt auch 4155 
alle 


TER CE TE ni * 
alles vor verlohren, auſſer Die Gnade ihres Aller gnädigſten 


Königs und Herrn, von welchem ſie weit und versichert it, Br 
daß er, nach dem Exempel GOttes, die Gerechtigkeit zwar fe 
allezeit ausuͤbet; aber dabey auch nie die Barmhertzigkeit F 


vergiſſet. In dieſem unterthänigſten Vertrauen wollen Ew. 
Koͤnigl Majeſtgt auch wir mit demuͤthigſter Ehrerbietung 
antreten, und flehentlich bitten: Es wolle Ew. Koͤnigl. Ma⸗ 
jetät, Falls ja alle Schaͤrffe des, wider die höchſtbeöruckten 

Thorner gefaͤlleten Decrers nicht zu vermindern ſeyn ſolte, 


denoch dieſelbe alſo zu reinperiren Hutbreichft geuuhen daß 1 
Die wohl geprieſene Clemence Ew. Königl. Majeſtaͤt bey dieftr ai 
Misßhandlung Ihren Glantz, welcher fo offt bekleimmte und € 
geängſtigte Herkenerfreuct har, hell von ſich geben, und der 5 
Welt zum Bepſpiel Königlicher Huld und Güte dienen moge. a 
D der Alterböchfte, deſſen Ergenſchafft ft barmheräig | 3 
zu ſeyn und wohlverdiente Straffen zu erlaſſen, oder dot) 1 
zu mildern, wird dieſe von Ew. Koniglichen Nrajeſſde denen Fi 
Rochleldenden Thornern zu erweſſende allerhöchfte nate, be 
mit einem vollen Maaſſe des Seegens erfegen. Linfere bu be 
krübte Nachbarn aber, und wir mit ihnen, werden dengmi | 9 
digen GOTT hertz inbrünſtig anruffen / daß er, Ew. Ko be 
iallben Maſeſät, Ders Huld und Otade das tingigeiß, | e 
worauf wir unfere Hoffnung fegen konnen zu denen hoc m 
ſten Staffeln menſchlichen Alters gelangen, alle hohe Ro D 
On 


nigliche nur zu erſinnende Gluͤckſeligkeiten zu Theil werden, 
und faͤmtliches, Dero allerhöchſtes Koͤnigliches Haus, mit dis 
allem dem, was von Gottes Gnade und Guͤte man zu ev 
wuͤnſchen und zu hoffen vermoͤgend iſt, wolle becroͤnet ſeyn Er 
laſſen; Ew. Koͤnigl. Maßeſtaͤt hoher unſchaͤtzbarer Gnade mim 
uns, und geſainte Stadt, in ſchuldigſter Unterthaͤnigkeit la 
ergebende. | R 

; 15684 4 { 414 ö G. 
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Mir meines Orts wurde allgemach in meinem Acrell ebenfalls nicht 
wohl zu Muthe und ich fieng faſt an zu glauben, daß es vielleicht denen 
Pohlen ein wircklicher Ernſt ſeyn möchte, mir meinen Kopff herunter zu 


ſchlagen. Derohalben ergriffe ich die Feder, und ſchrieb alſo an den 
Fuͤrſten Lubomirsky: 


Durchlauchtigſter Fuͤrſt, 


Gnäaͤdigſter Herr! | 
Durch den verborgenen Trieb meines Verhaͤngniſſes, 


iſt es mit mir biß aufs letzte gekommen. Ich ſehe mich allbe⸗ 


reit in dem entſetzlichen Rachen des Todtes, underwarte alle 
Stunden, ja alle Augenblicke, datz man mich ing Elend ver⸗ 
jagen, in das ſchmahlichſte Armuth ſtuͤrtzen, oder tauſend 
andern Ungluͤcks⸗Faͤllen Preiß geben werde. Auch dieſes, 
da ich mir noch zu leben ſcheine, duͤncket mir bald ein Gewinn, 
bald ein Vorbothe des Todtes, oder eines beftändigen Bes 
kuͤmmerniſſes zu ſeyn. Was iſt das aber Wunder? Wer 
will bey gegenwaͤrtiger ſchwehren Sache nicht zittern, nicht 
beweget , und in auſſerordentliche Gemuͤths Beſchaffenheit 
geſetzet werden? Ich befinde mich mit ſo vielen Ubeln umge 
ben, und durch ſo viele Bekuͤmmerniſſe gemartert, daß es 
ſcheinet/ es ſeye gantz und gar um mich geſchehen, woferne 
mir nicht das Gluͤcke wiederfaͤhret / daß ich mich, durch Ew. 
Durchl, Gnade, und vermittelſt Deroſelben hohe interceſſi- 
on erholen doͤrffe, und dadurch, in meinem Thraͤnen⸗wuͤr⸗ 
digen Zuſtande ein Huͤlffs⸗Mittel erhalten moͤge. Doch in 
dieſem meinem Jammer troͤſtet mich die hohe Gegenwart 
Ew. Durchlauchtigkeit einig und allein. Denn ich verneh⸗ 
me, daß Dieſelben von Ihro Majeſtaͤt, unſerm Allerdurch⸗ 
lauchtigſten König, meinem allergnaͤdigſten Herrn, zum 
Richter auserſehen worden, der da die ſtrenge Schaͤrffe der 
Gerechtigkeit, durch Guͤtigkeit zu * und zu 2 
en vermoͤ⸗ 


N (740 SR 
vermogend und faͤhig ſeye. Denn das iſt etwas, das Gott 
dem Durchlanchtigſten Macht Lübomirsky geſchencket hat, 
daß, wie die Welt die tre lichſten Kriegs und Friedens⸗Ver⸗ 
richtungen von ihm geſehen, daſſelbe auch derer Untertha⸗ 
nen zu ſchonen, die uͤnſchuldigen zu beſchuͤtzen⸗ die Fehler, 
die ohne Boßheit begangen werden, zu vergeben, und alle⸗ 
mal, auch an allen Orten, die Billigkeit in Acht zu nehmen 
weiß. Daher glaube ich auch um deſto gewiſſer, daß Ew. 
Durchlauchtigkeit auf die Unſträfflichkeit, meines vorhin ge⸗ 
fuͤhrten Lebens, auf meine angewendete Sorgfalt, ſowohl 
in meiner Koͤniglichen Bedienung als in dem Buͤrgermei⸗ 
ſterlichen Amte, ja endlich auf meine, nicht nur Ihro Ma⸗ 
jeſtaͤt , unſerm Großmaͤchtigſten Koͤnig, ſondern auch der 
Durchlauchtigſten Republic beſtaͤndig erzeigte Treue einige 
Reflexion machen werden. Bey dieſen Umſtaͤnden nehme 
ich, mit deſto groͤſſern Vertrauen zu Ew. Durchlauchtig⸗ 
keit meine Zuflucht, und bitte unterthaͤnigſt und von gan! 
em Hertzen, Ew. Durchlauchtigkeit wolle mir die Gnade 
wiederfahren laſſen, und das Zeugniß ſamt der Kuͤhnheit 
meiner Ubelgeſinneten abweiſen, und meiner Unſchuld zu 
Huͤlffe zukommen, damit ich der ich gar gerne eines menſch⸗ 
lichen Fehlers geſtaͤndig bin, doch von dem Laſter einer Collu⸗ 
Son und des Verdachts, als ob ich den Tumult erreget habe, 
frey geſprochen werde, mir auch die gerichtlich zugeſprochene 
Straffe gnaͤdigſt gemindert, oder gar erlaſſen werden moͤge. 
Dieſe Gnade werde ich beſtaͤndig und unvergeßlich in meinem 
treu ergebenen Gemüthe verehren, ja, daß ich aus der au⸗ 
genſcheinlichſten Gefahr geriſſen worden, und daß ich endlich 
noch lebe, werde ich Ew. Durchlauchtigkeit eintzig und allein 
zuſchreiben, als 2. N 
Thorn, den 4. Dec. 1724. 
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4 Wie wohl, mein lieber Loyola! es mochte ſchreiben wer da wolte, 
oder wohin man wolte, ſo war doch alles umſönſt, auſſer nur, daß, von 
denen Verurtheilten, der V ice Præſident Zernicke, und dann auch ein 
Fleiſcher, wie ihr hernach hören werdet, ihr Leben erhalten, 


roa 


Aber, faget mir doch, mein lieber Rößner! warum ihr an den Fuͤr⸗ 
ſten Lubonirsky nur allein, und nicht vielmehr an die gantze Commillion 
geſchrieben? Denn obgleich dieſer Fuͤrſt das Commando über die ange⸗ 
ruckten Eron⸗ Voͤlcker, und die Direction bey der Execution gefuͤhret ha⸗ 
ben mag; ſo hat er doch im übrigen, bloß vor feine Perſon, in dem ge⸗ 

geſprochenen Urtheil, nicht das geringſte aͤndern koͤnnen. N 
ROESSNER. — 

Ich wuſte, in meinem Arreſt, damals, als ich dieſes Schreiben 
an den Fuͤrſten Lubomirsky abgehen lieffe, ſelbſt noch nicht recht, wer 
oder wie viele von denen Königlichen Commiflärien angekommen gewe⸗ 
fen, muſte mich folglich an den Fuͤrſten allein addresfiren, weil er, ſeit 


feiner Wleder⸗Ankunfft zu Thorn, faſt alles allein gethan hatte. 


LOYOLA. 


Es iſt auch ſehr wunderſam, daß ſich Leute gefunden, welche den 
Fuͤrſten Lubomirsky, ſowohl in Verſen als fonften, mit ſehr gifftigen 
und verbitterten Reden angegriffen, eben als ob er der einige Urſacher 
geweſen wäre, daß der wider euch gefaͤllete Sententz zur Execution ge⸗ 


bracht worden. 
g ROESSNER. 


Indeſſen hat er ſich doch, beym Anfang, Mittel und Ende der 
Sache, unter allen Commiflärien, am allergeſchaͤfftigſten, und am aller⸗ 
eyfrigſten erwieſen. ö Br 

Weil ſich nun die Commiſſarien, ſo ad Executionem Decretiafeffo- 
rialis ernannt geweſen, am 4. Dec. alle beyſammen in der Stadt Thorn be. 


fanden, fo beſchloſſen fie, gleich den folgenden Tag zum Werck zu ſchreiten. 


Sie verſammleten ſich derohalben am ßten dito des Morgens um 9. Uhr, 
befeſtigten, wie die Redens Art bey uns lautet, ihre Jurisdiction, und 
übergaben die Feder, oder die Führung des Protocolls, einem aus ih⸗ 
kem Mittel. Nach Aufruffung derer Partheyen, ward in die Citation 

: = K 2 einge⸗ 
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eingeſchrieben, der Pat. Volansky von Seiten derer Klaͤger, und der 
Reichs⸗Iuſtigator, nachdem die Sache, auf deſſen Inttantz , zu War⸗ 
ſchau, im Namen der Republic getrieben worden. Von Seiten der 
Stadt aber der Burgermeiſter, auch noch andere von denen Schoͤpffen 
und Sechtzigern. Hierauf muſten ſich alle Arreftanten ſtellen, und nach 
angehörten Decret wieder ins Gefaͤngniß gehen. 

Nach einer langen Deliberation beruffte man den Pater⸗ Rector de⸗ 
rer Jeſuiten, welcher gefraget wurde, ober bereit waͤre mit ſeinen Zeu⸗ 
gen, zur Juratoriſchen Überzeugung derer Gefangenen? Da aber dieſer, 
nach einer Proteſtation, quod non litiat elericus ſanguinem, d. i. er als 
ein Geiſtlicher ſeye nicht Blut⸗durſtig ſtille ſchwieg, prafentirte 
ſich ein anderer Ordens⸗Bruder oder Mönch, ingleichen noch 6. andere 
Zeugen, denen der Inhalt des Juraments vorgeleſen wurde. Dar⸗ 
auf knieten dieſe nieder, und ſchwuhren uͤber uns Verurtheilte, wir 
aber ſind ſogleich, nach denen abgelegten Eydſchwuͤhren, der Jultitin 
miniſteriali ad Executionem übergeben worden; wie man dann uns auch 
noch ſelbigen Abend andeutete daß wir uns zum Todt gefaſt machen ſol⸗ 
ten, und die Commisfion beſchloſſe, die Execution am ⁊ten Decembr. vor 
ſich gehen zu laſſen; da es doch, nach dem zu Warſchau genommenen 
Entſchluß, erſt den zsten dito hätte geſchehen ſollen. 

Bey ſogeſtalten Sachen, præparirte ich mich ſo, wie es einem 
recheſchaffenen Evangeliſchen Chriſten geziehmet und gebühret, wann er 
ſeine Reiſe aus der Zeit in die Ewigkeit antreten ſolle. Jedoch kunnte es 
nicht mit einer ſolchen Ruhe geſchehen, wie ich wohl gewuͤnſchet, weil 
mich nicht nur am sten Decembr. den gantzen Tag uͤber, ſondern auch ei⸗ 
nen guten Theil in die Nacht hinein, ſowohl die Jeſuiter als andere Ri 
miſch⸗Catholiſche Geiſtliche beſuchten die mich mit Religions-Difcurfen 
incommodirten, und trachteten, mich, unter gemachter Hoffnung, daß 
ich dadurch völligen Pardon erlangen konnte, zum Abfall von meiner Rel 


gion zu bewegen. 
LOYOLA. 

Woferne ihr dadurch hättet euer Leben und euer Vermoͤgen erhal⸗ 
ten koͤnnen, ſo iſt es euch ſehr zu verdencken, daß ihr euch nicht entſchloſ⸗ 
ſen, ein Mit⸗Glied der Roͤmiſch⸗Catholiſchen Kirche zu werden. 

ROE SSNER. 
Nein, durch einen ſolchen bas verlangte ich mein Leben a 
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ges zu friſten, noch mein Vermoͤgen zu erhalten. Wie, mein lieber Lo- 
yola! wann es gefthehen waͤre, und ich, als ein 65. jähriger Mann, 
haͤtte mich, etliche Wochen, oder etliche Monate hernach, dennoch hin⸗ 
geleget, und waͤre geſtorben, was wuͤrde da nicht vor ein Gelächter in 
der Welt geworden ſeyn. Es haͤtten mich gantz gewiß weder die Roͤ⸗ 
miſch⸗Catholiſchen, noch die Lutheraner, vor einen aufrichtigen Mann 
gehalten; ſo aber muͤſſen mich doch zum wenigſten dieſe Letztern davor er⸗ 
kennen, ja vor einen Maͤrtyrer ihres Glaubens halten. 

Am sten Decembr. waͤhrende, da ich betete, und wider alle Anfech⸗ 
tungen kaͤmpffete, wurde, des Nachmittags um 4. Uhr, die Marien- 
Kirche, in Gegenwart derer Commillkrien , nebſt dem daran gelegenen 
Gyimnafio, von Soldaten aus der Eron-Armee befeget, und denen Kur 
theranern, welche des Morgens noch ihren Gottes dienſt darinnen vers 
richtet, abgenommen. Hierauf beneventirten die Jeſuiter mit der ade⸗ 
lichen Jugend oder ihren Studenten, die Commiſſarios, bey dieſer 
Pfarr⸗Kirche, und ſtelleten vor, wie durch dieſes Decret, nicht allein 
des gantzen Pohlniſchen Reichs Reputation, ſondern auch Europæ, ja 
der gantzen Welt Wuͤnſche, muͤſten contentiret werden. Hiernechſt 
umzingelten die Catholiſchen Kinder beyderley Geſchlechts die gantze Kir⸗ 
che, und fupplieirten klaͤglich um das Leben des Vice-Prafidenten Zer- 
nicks. Solches thaten auch ſo gar die Kläger, ingleichen die Bernhardi- 
ner, und bewogen dadurch die Commiflarios, daß ſie desfals eine gehei⸗ 
me Conferentz hielten, in welcher beſchloſſen wurde, die Execution des 
Vice-Prefidenten fo lange aufzuhalten, biß eine Staffette, die fie deswe⸗ 
gen an Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt nacher Warſchau abfertigten, von dan⸗ 
nen zuruͤcke gekommen ſeyn wuͤrde. 

Wie die Nacht vom o ten zum ten Decembr. vor uns Verurtheilte, 
ingleichen vor unſere Anverwandte und Freunde, ja vor alle utheraner 
überhaupt beſchaffen geweſen ſeyn muͤſſe, iſt leich zu erachten. Die we⸗ 
nigſten werden ſich ruͤhmen koͤnnen, die Suͤßigkeit des Schlaffes in die⸗ 
ſer Nacht geſchmecket zu haben. Wer aber eingeſchlaffen iſt, wird ſon⸗ 
der Zweiffel, durch ſchwehre Traͤume ſeyn geplaget und erſchrecket wor⸗ 
den; wobey ihm die, auf dem Marckterbauete, tord Bühne mehr als 
einmal vorgekommen ſeyn kan. 

Ich meines Orts zum wenigſten ſchlieff nicht viel, wachte auch mit 
Schrecken wiederum auf, wann ich bißweilen ein bißgen eingeſchlum⸗ 
mert war, wannenhero ich ſchon des * um 3. Uhr mich en 
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und mich hernach zum Gebet wandte. Um halb 6. Uhr hieß es: Allons! 
Sort mit dir; da ich dann mitten in dem Hof des alten Rath⸗Hauſes, 
deym Schein einer Anzahl Fackeln, auf einem rothen Tuch, bin ent⸗ 
hauptet worden. Indem mam mich auf den Richt⸗Platz führete, muſte 
ich annoch, von verſchiedenen Roͤmiſch⸗Catholiſchen Geiſtlichen, groſſe 
Anfechtung, meines Glaubens wegen, ausſtehen, denen ich aber ant⸗ 
wortete: Vergnuͤget euch mit meinem Kopff, die Seele muß 


IEſus haben. Daß ich in aller Stille, und nicht Öffentlich, decolll-⸗ 


det worden bin, ſolches iſt mir von der Commislion als eine ſonderbare 
Gnade zugerechnet worden. Nachherso aber hat man mich etliche Stun⸗ 
den lang oͤffentlich ſehen laſſen, biß mich endlich S. Bürger, in einem mit 
ſchwartzen Tuch behangenen Sarg, um 1. Uhr Vorwittags, in mein 
Haus getragen, und hernach weiter beerdiget. Allein hoͤret, mein lieber 
Loyola! was mitlerweile ferner pasſiret hat. 

Um halb 9. Uhr eben dieſes Tages, nemlich den ꝛten Decembr. 

1724. des Morgens find biß 4000. Mann Cron⸗Proupen aufgezogen, 
welche alle Gaſſen beſetzt gehalten dergeſtalt, daß faſt niemand von 
denen Evangeliſchen pasliren und durchkommen koͤnnen. Um 9. Uhr 
brachte man, in Begleitung vier Prediger, vier Buͤrger und einen 
Junggeſellen, welcher letztere ein Knopffmacher geweſen, und Becker 
geheiſſen, aus dem Gefaͤngniß auf das Geruͤſte gefuͤhret, um hingerich⸗ 
tet zu werden. Weil aber der Scharffrichter, der von anderswoher 
war beruffen worden, weil ſich der Thorniſche geweigert die Execution 
zu verrichten, ſich ſonder Zweiffel in Brandwein beſoffen gehabt, 
iſt es geſchehen, daß die Execution ſehr übel abgelauffen, weil die 
meiſten von ihnen mehr als einen Hieb bekommen. Zwey davon hat 
er inſonderheit uͤbel zugerichtet, auch da ſie, annoch lebende, erbaͤrm⸗ 
lich gezappelt, ſie nicht einmal angreiffen, und fie gar vom Leben beim 
gen wollen, biß die Prediger, um GOttes willen, bey dem commandi- 
renden Oflieier darum angehalten, welcher demſelben par force qnbefeh⸗ 
len laſſen, daß er dieſe ungluͤckſeligen Leute nicht langer martern, ſondern 
ſie vollends hinrichten ſolte. 


Darauf giengen die vier Prediger wiederum in die Wache, und 


holeten noch 4. andere Verurtheilte, drey Bürger und einen Zimmer 
Geſellen, welcher letztere Gutbrod geheiſſen. Dieſen Vieren wurde 
die rechte Hand abgehauen, jedoch auf eine ſo ungeſchickte Weiſe, daß 
es faſt bey keinem unter zweyen Hieben geſchahe. Hernach fieng der 
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Scharffrichter an ihnen, unter einem Elan 5 N 
che 5 1 N em klaͤglichen Ruffen: Herr J Eſu 
gde de 
il 0 daß wiederum ein jeder etliche Hi 
be bekam, und gleichwohl der Kop ee En fore 
i Kopff eines oder des and 
Rumpffe hangen blieb. Abfonderſie 3 e 
fel A ſonderlich war es ſehr erbaͤrmlich an; 
daß der Zimmer⸗Geſelle ſich, nach dr e eee e 
5 x 0 reymaligen Hauen, allemal wieder 
um aufrichtete, biß er, auf den vierdten Hi ich li ie ER 
0 n Hieb, endlich liegen blieb, fick 
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geft Ä hat man ihn geviertheilet, und neb 
andern drey Leibern, auf einem Wagen vors d i 
5 j agen vors Thor gefuͤhret, all i 
nebſt denen abgehauenen Hand a i 
1 N gehauenen Händen, bey dem Galgen verbrannt worden 


fo he a ge ena bey der gantzen Execution, gar 
jegefluche hrien, auch fich geberdet als ein unfinniger Men 
wobey er die Lutheraner vor Hunde gi e een 
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hat ſich, aus Liebe zum zeitlichen Leben, bewegen laſſen, die Noͤmiſch⸗ 
Catholiſche Religion anzunehmen, und iſt auch vollig pardoniret worden; 
woraus kuͤrtzlich erhellet, daß derer Hingerichteten groͤſſeſtes Verbrechen 
ihr Evangeliſcher Glaube geweſen. Einer aus denen Hingerichteten 
ſolle, zwey Stunden vor ſeinem Ende, ausgeſaget, auch das heilige A⸗ 
bendmahl aus des Prieſters Hand darauf empfangen haben daß er mit 
keinem Fuß, die Zeit ſeines Lebens, vielweniger zur Zeit des Tumults, in 


dem Collegio, oder der Schule, derer Jeſuiter geweſen ſeye, obgleich 


die falſchen Zeugen ſolches ausgeſaget und beſchwohren haͤtten. Ich ha⸗ 
be auch, feit meinem Hierſeyn in dem Reiche derer Todten, annoch dieſes 


vernommen, als ob einer von denen Zeugen, von einigen ſeiner Bekann⸗ 


ten und guten Freunden zur Rede geſetzet, und gefragt worden, wie er 
dann ein ſolches eydliches Zeugniß ablegen koͤnnen, wodurch geſchehen, 
daß die unſchuldigen deute, unverhoͤrt, ſo jaͤmmerlich hingerichtet wor⸗ 


den; da er doch zur Zeit des Tumults nicht in der Stadt geweſen? Hier⸗ 


auf habe der Zeuge geantwortet: Die Lutheraner, und alle am 
dere Ketzer, werden bey uns Catholiſchen ohnedem nicht an⸗ 
ders, als zum Seuer verdammte Leute conſideriret. Wann wit 
nun einen darzu verhelffen koͤnnen / thun wir damit in unſerer 
Kirche ein verdienſtliches Werck. Als man weiter in ihn geſetzt, 
und ihm gezeiget, daß ſolches alles eine denen Chriſten unanſtaͤndige 


Grauſamkeit ſeye, habe er darauf weiter nichts zu ſagen gewuſt, auſſer 


daß er, und die andern Zeugen, ſchon gruͤndlich genug von 
denen Jeſuitern wären unterrichtet worden und daß uͤberdem 
die, wider alle Ketzer geſchehende, jaͤhrliche Excommunication 


des heiligen Vaters zu Rom ihre Gewiſſen vollkommen be | 


ruhige. 


Waͤhrender Execution ſeynd einige Jeſuiter, nebſt andern Patribus 


auf dem Marckte geſtanden, und haben denen armen beuten immerfort 
zugeruffen, daß ſie ſich nicht fo quälen laſſen, ſondern lieber Catholiſch 
werden ſolten. Allein weder die Prediger in ihrem Zuruffen, noch Die 
in des Scharffrichters Gewalt ſeyende, haben ſich nicht im geringſten 
daran gekehret, wannenhero die Feſuiter, nach vollbrachter Execution, 
nebſt dem andern Roͤmiſth⸗Catholiſchen Poͤbel, unter dem Echaffaut, 


mit denen Lutheriſchen Prieſtern zu zancken, und auf ſie zu ſchmaͤhlen at | 
gefangen. Ja, wann nicht ein gewiſſer Major die Lutherischen Pre i 
R 5 urch 


oͤmiſch⸗ 
vördenz 
brechen 
ichteten 
ilige A⸗ 
iß er mit 
ults, in 
obgleich 
Ich ha⸗ 
ch dieſes 
Bekann⸗ 
„wie er 
ſchehen, 
tet wor⸗ 
2 Hier⸗ 
alle an⸗ 
icht an⸗ 
ann wit 
‚unferer 
n geſetzt, 
nſtaͤndige 
ft, aufle | 
ug von 
iberdem 
iunication 
men be | 


1 


4 Patribus, 
immerfort 
Catholiſch 
„noch die 
geringſten 
Execution, 
Echaffaut, 
naͤhlen ar⸗ 


u Prieſtel 
? durch 


5 128 (81 0 88 
durch einige Mannſchafft, biß in ihre Wohnungen haͤtte begleiten laſſen 
wären fie unfehlbar von denen Pohlen geſteiniget worden. . 

Verſchiedene andere Gefangene find ausgeſtrichen und des Landes 
verwieſen, noch andere aber wiederum ins Sefängniß gefuͤhret worden 
auch hat man ein Papier, mit einer Aufſchrifft, durch den Scharffrichter / 
anf einem Stock oder Block verbrennen laſſen, mit dem Vorgeben k 
es ſeye dasjenige Scriptum, welthes der Senior vom geiſtlichen Minifle- 
rio, Geret, verfertiget, und woruͤber ſich die Jeſuiten, als über ein 
Libell und Schmaͤhe⸗Schrifft beſchwehret; allein man zweiffelt, daß ſie 
ein gedrucktes Exemplar davon in ihren Händen gehabt haben. 

Von denen 9. Perſonen, welche etliche Stunden nach mir hingerich⸗ 
tet worden, haben diejenigen, welche Bürger zu Thorn geweſen, ſieben 
an der Zahl, ein allerunterthaͤnigſtes Memorial, an Ihro Koͤnigl. Maje⸗ 
ſtaͤt von Pohlen, unfern allergnaͤdigſten Hern, den GOtt ſegne und er⸗ 
halte! ein paar Tage vor ihrer Hinrichtung, aufſetzen laſſen. Wie⸗ 
e 92 e daß ſolches Memorial, jemals vor 

ie Augen Ihrer Koͤniglichen Majeſtaͤt geh J 
3 glich jeſtaͤt gekommen ſeye. Indeſſen lautet 


Allerdurchlauchtigſter, Großmaͤchtigſter König, 
Allergnaͤdigſter König und Herr! 


Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt vertreten auf dieſer Welt, des 
allerhöͤchſten Gottes heilige Stelle, und alle Koͤnige kommen 
in keinem Stucke Gott naͤher, als wann ſte durch Gerechtig⸗ 
keit und Gnade ihm vollkommen aͤhnlich zu werden ſuchen. 
Gott laͤſſet ſeiner ſtrengen Gerechtigkeit Schwerdt, von der 
Bar ihertzigkeit in der Scheide halten, und derer armen 
Weiber und Kinder Thraͤnen Seufftzen und Winſeln, find 
allezeit kraͤfftig geweſen, die Schaͤrffe der Gerechtigkeit in et⸗ 
was zu erweichen. Ja, die Erfahrung bezeuget es, daß 
die Barmhertzigkeit Gottes und deſſen Stadthalter, um des⸗ 
willen zur lincken Seite geſtellet wird, weil ſie beyder Hertzen 
dadurch am nechſten umfaſſen 1 ergreiffen kan. f 

Aller: 


en IJ 
Allergnaͤdigſter König und err Wir arme un 
gluͤckſelige und unſchuldig Verurtheiſte, fallen mit unſern 
Weibern und Kindern, in aller tieffſter Unterthaͤnigkeit vor 
Ew. Königl. Majeſtäͤt, unſers allergnädigften Koͤnigs und 
Herrn Fuͤſſen nieder, und bitten, die Strenge und Schaͤrffe 
Dero Gerechtigkeit, um unfer aller Thraͤnen, Winſeln, 
Und bißhero die Zeit Dero Koͤniglichen Majeſtaͤt Regierung 
aber, auch mit dem Ruin unſerer Stadt/ Haab und Guͤther, 
erwieſenen allerunterthaͤnigſten Treue willen, durch Ders 
Welt geprieſene Gnade und Barmhertzigkeit zu temperiten, 
und allergnadigſt zu vergoͤnnen, daß wir ehe und bevor un⸗ 
ſer Blut vergoſſen wird, von Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt, nach 
Teutſchen Rechten und Preußiſchen Gewohnheiten, mögen 
gehöret ‚examinirer, und durch unverwerffliche Zeugen uͤber⸗ 
wisfen werden, indem es der Göttlichen Allwiſſenheit bewuſt 
iſt, und Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt wir offenbarlich erweißlich 
machen können, daß die, wider uns heimlich und ohne Con- 
frontation angenommenen Zeugen, oder vielmehr Delatores, 
theils nicht in der Stadt geweſen, theils ihr Unternehmen 
ſelbſt hernach bereuet, theils durch Bannifirung und andere 
Bedrohungen dar zu perſuadiret, theils auch vor unverwerff⸗ 
liche Zeugen nimmer mehr palluen koͤnnen / ſo lange noch in 
der kuropæiſchen Welt gelten wird, daß Mägde, alte Weiber 
und dergleichen wider Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt geſchwohrne 
treue, und poffefhonirte Bürger und Unterthanen nicht an⸗ 
zunehmen ſeynd. Ew. Königl. Majeſtaͤt, in gantz Europa 
geprieſene Gnade, Koͤnigliche Weisheit, und bißhero, mit 
Verwunderung der Welt, geführte Regierung; und wo 
es vergoͤnnet iſt/ dar zu zu ſetzen, unſerer Haͤuſer Steinhauf⸗ 
fen, verbranntes Rath⸗Haus, zerſprengte Thuͤrme und 
touren. rahırte Wälle, ausgeſtandene Brandſchatzungen 
und Contributiones, welche wir in der Stadt muntere 
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ſten, und Ew. Königl. Majeftät allein oonlecrirten Gemuͤthe 
gedultig erlitten haben, wie auch unſere in Thraͤnen und 
Blut wallende Hertzen und Augen, nebſt dem Winſeln und 
Seufftzen unſerer armen Weiber und Kinder, welche nach 
unſerm Todte und kuin, in Armuth, den Bettel Stab er⸗ 
greiffen muͤſſen. Dieſes alles, jedoch weit mehr und nach⸗ 
drücklicher Ew. Königliche Mazeſtat Gnade und⸗Barmher⸗ 
tzigkeit, werden von uns Ungluͤckſeligen, um Gottes wil⸗ 
len vor Dero heilige Augen geſtellet, und wir ſind, bey aller⸗ 
gnaͤdigſter Erhoͤrung, bereit mit unſerm Gebet, Gut, Blut, 
Leben und Güͤthern zu erweiſen, daß wir ſeynd, und biß in 
den Todt verbleiben wollen, 
Ew. Koͤniglichen Majeſtaͤt, 
allerunterthaͤnigſte und getreueſte, 
Chriſtoph Rar wiß, ein Fleiſehhauer⸗ 
Johann Chriſtian Hafft, ein Pfefferküchler. 
Chriſtoph Hertel, ein Weißgerber. 
Simon Mohaupt, geweſener Kauffmann. 
George Wunſch, ein Schuſter. 
Johann George Mertz, ein Schuſter. 
Jacob Schulg, ein Nadler. i 
Saget mir nunmehr, mein lieber Loyola! eure Gedancken recht 
aufrichtig, was ihr von der zu Thorn vollzogenen entſetzlichen Exechtion 


haltet? 
LOYOLA, 

Ich bekenne, daß mir vieles ſehr verworren und contus vorkommet⸗ 
Abſonderlich weiß ich nicht, was ich ſagen ſolle, daß man zuvor den Sen⸗ 
tentz des Koͤniglichen Allelörial Gerichts denen Verurtheilten publicirer, 
und hernach erſt die Zeugen ſchwehren laſſen, auch alsdann die Verur⸗ 
theilten gar nicht weiter angehoͤret, oder fie mit denen Zeugen confronti-. 
ret. Bringen aber dieſes etwa die Pohlniſchen Rechte ſo mit ſich, nun 
wohlan! ſo dancket Ott ihr Voͤlcker, die ihr dergleichen Rechten nicht 
unterworffen ſeyd. Aber, mein Her Röfsner! ſaget ihr mir AR 
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Orts hinwiederum, ob ihr in der That meynet, daß wircklich einer von 
dieſen neunen, nemlich die ſieben Buͤrger und die zwey Junggeſellen, 
unſchuldig geſtorben ſey, für daß er ſich mit dem Tumult, und der Be⸗ 
ſtuͤrmung des Jeſuiter⸗Collegii nicht vermenget, auch andere nicht darzu 
ufgereitzet oder encouragiret habe ? 
ROESSNER, 

Das weiß ich nicht zu ſagen. Indeſſen iſt doch kein einiger unter 

allen der Sache zur Gnuͤge uͤberwieſen worden, wie es ſich gehoͤret und 


gebuͤhret. 
LOYOLA. 

Es gehören doch viele Haͤnde und viele Leute, zur Begehung eines 
Exceſſes, wie der iſt, ſo an dem Jeſuiter⸗Collegio zu Thorn ausgeuͤbet 
worden; und es muͤſſen auch nicht wenig unter dem Hauffen geweſen 
ſeyn, welche diejenigen gar wohl geſehen und gekennet, welche die Thuͤ⸗ 
ren der Schule und des Collegii eingeſchlagen, auf das Collegium ge- 
ſchoſſen, auch ein Feuer angemachet, und Bilder, oder allerley Holtz, 
wie die Sprache derer Thorner in ihrer uͤbergebenen Specie Facti lautet, 
darinnen verbrannt. Sind nun die Verurtheilten. unſchuldig geweſen, 
warum haben die Lutheraner ſelbſt die wahrhafftig Schuldigen nicht 
namhafft gemachet, und das Leben derer unſchuldig Verurtheilten da 
durch gerettet. So aber, welches recht ſeltſam zu hoͤren iſt, will die gan⸗ 
tze Stadt Thorn unſchuldig ſeyn, und kein Menſch etwas bey dem Excels 


begangen haben. 3 
ROESSNER. 

Die Ungewißheit derer rechten Thaͤter ruͤhret von der Nacht her / 
als zu welcher Zeit man, bey einem tumultuirenden Hauffen, ſchwehr⸗ 
lich die Leute unterſcheiden mag. Es iſt auch im uͤbrigen gar wohl bes 
Fannt, wie ſchwehr es bißweilen einem Richter faͤllet, wann er, in ſol⸗ 
chen Faͤllen, die Wahrheit heraus bringen will. 

| LOYOLA. 8 
ohlan! ſo muß mam es ſich dann gefallen laſſen, wann Unſchul⸗ 
dige, ſtatt derer Schuldigen leiden, und die, Haupt Verantwortung 
fället auf diejenigen Boͤßwichter, welche die That begangen. Denn es 
muß doch wahrhafftig auch nicht ſo leichtlich von einem Richter in der 
Welt præfumiret werden, daß er einen Unſchuldigen zum Todte 1 
theilen, 
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heiten , einen Schuldigen aber, der die That begangen, mit Fleiß wer⸗ 
de lauffen laſſen. Man hat ja dem Jeſuiter⸗Collegio gegenüber ein 
Feuer angemachet, bey deſſen Schein mancher Boͤßwicht hat koͤnnen 
perrathen werden. Kurtz zu ſagen, ich meines Orts halte die hingerich⸗ 
teten Buͤrger und Geſellen vor ſo gar unſchuldig nicht. Euch hingegen, 
mein lieber Röfsner ! hätte man den Kopff immer laſſen moͤgen. Nach⸗ 
dem ihr aber das Ungluͤcke gehabt decolſiret zu werden, ſo ſolten euch doch 
zum wenigſten eure eigene Keligions-Verwandte, in ihren Schrifften 
und Gedichten, nicht mit der uͤbrigen Troupe vermengen. Eben dar⸗ 
um gefaͤllet mir etwas nicht, welches alſo heiſſet: 


Auf die Anno 1724. den 7. Decembr, einen Maͤrtyrer⸗ 
Todt erlittene Evangeliſche Chriſten in 
der Stadt Ehorm. J 
Wer ſind doch die, fo dort herkommen, Paar bey 


> Paar, : 
Mit Kleidern angethan in Lammes⸗Blut gewa⸗ 


5 J . * 2 en 4 Er 5 
Hell⸗glaͤntzend, Engel⸗ rein, fachen Oel und 
laſchen? 
Herr Roͤßner, Prefidene dus Thorn, mit feiner 
Schaar. 
ROESSNER. 

Weil wir an einem Tag, mit einander geſtorben, und in dem 
Reihe derer Todten angelanget, auch von ihnen nicht ein einiger der 
Miſſethat, weswegen er verurtheilet und hingerichtet worden, gebuͤh⸗ 
rend uͤberzeuget iſt, ſo mag man mich in Schrifften und Gedichten immer 
mit ihnen vermiſchen. ö N a 

. LOYOLA. 

Wann auch ſonſten, auf Seiten derer Lutheraner, nicht immer⸗ 
fort fü viele Lügen zum Verſchein kaͤmen, würde man weit mehr Eſtim 
bor ſie haben, als geſchiehet. So aber heiſſet es unter vielen andern 
dartheyiſchen Erzehlungen und Luͤgen, es ſeye einer von denen Zeu⸗ 
gen zu Thorn, der mit über nm geſchwohren 

3 von 
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von einem feiner guten Sreunde zur Rede geſetzet worden und 
habe geſtanden, daß er zwar einen falſchen Eyd gethan; fein 


Sewiſſen aber ſeye darum in guter Ruhe, weil er wider Ketzer 


geſchwohren, die ohne diß zum Sener verurtheilet wären, und 


man begehe ein verdienſtliches Werck wann man etwas zu 
ibrem Untergang contribuire, wie er von denen Jeſuitern deſſe 
alles ſehr wohl berichtet ſeye⸗ Pfuy des lüͤgenhafften Vor⸗ 
gebens! Der Roͤmiſch „Catholiſche Glaube geſtattet dergleichen 


Miſſethaten keinesweges, und wer eine rechte Känntniß davon hat, muß 


ſich uber ſolche Luͤgen aͤrgern. = 
ROESSNER. | 

Ihr moͤget doch aber ſicherlich glauben, mein lieber Loyola! daß alle 

Diejeniaen Zeugen, ſo uber uns Verurtheilte geſchwohren haben, gar 

nicht weit her ſeynd, und ich meines Orts glaube wircklich, daß man 

keinem von ihnen ein Schaaf verſprechen doͤrffte, um ihn zu einem falfchen 

Eyde zu bewegen. Ja der Ordens⸗Bruder, welcher mit geſchwohren 


hat, thaͤte vielleicht gar einen falſchen Eyd vor ein Glas Brandwein, 


und ein Stucke Thorniſchen Pfeffer⸗Kuchen; wie es dergleichen ſchoͤne 


Zeiſige unter denen Ordens⸗Leuten in Preuſſen und Pohlen nicht wenig 
giebt, die man, in ihren Ordens⸗Kleidern, des Tages mehr als einmal, 
in denen Brandweins⸗Boutiquen ſtehen, und fie ausleeren ſiehet, was 


eingeſchencket iſt. 
LOYOLA. 
Vas haltet ihr aber davon, mein lieber Röfsner! wann in einigen 
Schrifften, welche der Thorniſchen Aftaire wegen, unter Den 
vahern heraus kommen, vorgegeben wird, es wären die Bilder in den 
Jeſuiter⸗Collegio, von denen Jeſuitern ſelbſt, zerſchlagen und verbrannt 


worden, nur damit ſie den Excels, welchen der Poͤbel wider ihr Collegg 


um begangen, deſto ſchwehrer machen mochten. 


ROESSNER. 


Dergleichen Mährgen, mein lieber Loyola! möchten freylich in | 


5 rc mi Parthey, en faveur welcher 

v unerſonnnen bleiben, weil fie derjenigen Parthey, © er, 
a gar nicht zum Ruhm gereichen , die Gemüth er hi 
gegen nur deſto verbitterter machen. e e var iz 
ola! ihr es doch wohl ſchwehrlich approbiren, daß man eilt 
yola! werdet ihr e 0 wohl fe beſoffeneg 
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beſoffenen Scharffrichter, fo gar grauſam mit denen armen Verurtheil⸗ 
ten handthieren, und ſie ſo martern und quälen, auch dem einem das Ge⸗ 
machte ausſchneiden, und es ihm um das Maul herum ſchmeiſſen, und 
über dieſes alles die Lutheraner von ihm Hunde heiſſen laſſen. i 


von euch erzehlten EKxceſſe begangen ſo haͤ ’ 7 ; ’ 
3 Hegangen ſo hatte man dem Limmel etliche hun⸗ 
dert ſtareke Stock⸗ Schläge geben, oder ihn ein halbes Jah 
faͤngniß ſperren ſollen, wo ihn weder Sonne noch Mond bertheinen mer 
gen, und er hätte mitlerweile mit Waſſer und Brod, getraͤncket und ge⸗ 


ſpeiſet werden koͤnnen. 
5 ROESSNER. 
Wann man auch bedencket, wie wir ungluͤckſelige, zum Tod verur⸗ 
theilte Leute, vor unſerm Ende, mit Religions- Diſcurlen elle worden, 
ingleichen, daß die wen gal Catholiſchen Geiſtlichen, abſonderlich aber 
die Jeſuiter, mit denen Lullheriſchen Predigern, welche denen armen Ver⸗ 
urtheiſten in der letzen Stunde alſitkiret, unter dem Echaffaut zu zancken 
e 5 ne bey 15 beranlaſſet, daß die Lutheriſchen Predi⸗ 
elteiniget worden waͤren, fo moͤchte einem ja, vor ö 
Hertz im Leibe jerfpringen. ? N 5 5 
En LOYOLA. | 
Daß man euch, vor eurem Todt, mit Religions-Difeurfen zugeſetzet? 
und getrachtet euch zu bewegen, die Roͤmiſch⸗Catholiſche Religion er 
hehmen, das laſſet euch nicht befremden: denn ſolches erfordert die Schul⸗ 
digkeit von denen Roͤmiſch⸗Catholiſchen Geiſtlichen. Es giebet ja ſelbſt 
biele utheriſche Orte in der Welt, wo man keinen Römiſch⸗Catholiſchen 
hinrichten, oder ſonſt ſterben laͤſſet, ohne vorhero Dusch die Geiſtlichen an 
ihn ſetzen, und einen Berfuch thun zu laſſen, ob man ihn gewinnen und zu 
der kutheriſchen Religion bringen konne? Was aber das Zancken un⸗ 
ler oder bey dem Fchaffaut mit denen Lutheriſchen Predigeꝛn betrifft, und 
daß man dadurch bey nahe verurſachet haͤtte „daß ſie geſteiniget worden 
in, ſolches gefaͤllet mir keinesweges; ſondern ich ſage frey heraus, 
6 ein jeder Noͤmiſch⸗Catholiſcher Geiſtlicher er mag von meinen Soͤh⸗ 
nen 


nen ſeyn oder nicht, eine gute Gonduite von ſich blicken laffen folle, Damit 
es nicht heiſſe, die Roͤmiſch⸗Catholiſche Cleriſey beſtehe guten Theils aus 
Habichten aus Geyer, aus Stoß⸗Voͤgeln und Gimpels Koͤpffen. Sa⸗ 


get mir doch, mein lieber Röfsner! wie es mit denen beyden Predigern 
abgelauffen, welche, vermoͤge des Urtheils aus Thorn, verbannet werden 


ſollen? a 
ROESSN ER. 3 
Sie hatten ſich ſchon bey Zeiten aus dem Staube gemachet, undete I 
ſparten folglich der Commilſion die Mühe, ſie aus der Stadt hinaus zu⸗ 
ſchaßfen. Es hat zwar im übrigen die Commiſlion, auf Antrieb derer 


Jeſuiter, die Confileation des Vermoͤgens dieſer beyden entwichenen 
Geiſtlichen bey Hofe geſuchet/ welches aber gantz ernſtlich abgeſchlagen 


worden. = 
:-LOYOLA. 

Warum haben aber nun diele zwey Prediger nicht eben ſo, wie ihr, 
mein lieber Rölsner! vermeynet, daß es ihnen geziehme, als Maͤnner bey 
ihren Gemeindten zu ſtehen? Allein da ſiehet man, daß die Geiſtlichen 
kluͤger ſind als die Politici. Dann dieſe Letzte nn ſind fo einfältig daß fie 
in der Gefahr aushalten und ſtehen; jene hingegen wiſſen, wann es 
Zeit iſt zu fliehen, und denen Klauen derer Woͤlffe zu entgehen. . 

ROE SSNER. I 
Wo bleiben aber ſodann die Heerden derer Schaake, uber die ſie als 
Hirten beſtellet ſeyn? moͤchte man gar wohl fragen. Aber nein, mein lie- 
ber Loyola! die Cenduite dieſerlbeyden Geiſtlichen, und daß fie ib. 
bey Zeiten aus dem Staube gemachet iſt gar nieht zu blawiren. Das 
Aushalten und Verharren hey ihren Gemeinden Hätte „deromaln, mehr 
geſchadet als gefruchtet, und man wuͤrde ſie vielleicht dermaſſen ſchimpff⸗ 
lich tractiret haben, daß die, deren Seelen ihrer Vorſorge anvertraut | 
geweſen, nur Anlaß bekommen hatten noch mehr zu weinen, und deſto 


troſtloſer einher zu gehen. 5 : 
LOYOLA. 


Dieſe beyden Prediger müffen aber doch verſchiedenes geſchrie // 
ben und geredet haben, welches ſich nicht wohl ſchieket zu ſehreiben 
und zureden, wann man unter einer Römiſch Catholiſchen Eron und he. 
publio ſtehet. Man giebet zwar vor, es ſeye, das, woruͤber ſich die 17 
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miſch⸗Catholiſchen eigentlich ſo hoͤchlich beſchwehren, ein pures edruck 
tes Hochzeit⸗Oermen; allein es iſt deſto ſchlimmer, pe in dergl ich f 
Carıminibus die Religion angeſtochen und durchhechelt wird J 8 
mein lieber Röfsner! ihr werdet gerühen zu erzehlen, wie es noch weiter 


in Thorn hergegangen. 
5 ROESSNER. 
Es gieng, wie ich ſeit dem berichtet bin ſo h d f 
— 5 a Be jo her, daß n 4 
ter Tragodie, und nachdem Die zum Feuer verurtheilte 10 
die übrigen decollirten aber ehrlich begraben waren, die Romiſch⸗ Cc ’ 
tholiſchen in die Brandewein⸗ und Bier-Häufer lieffen, allwo ſie aber 
„über 


ihren Triumph, jauchzeten und frohlocketen, fich auch tall und voll ſoffen 
— ’ 7 
„ingleichen 


— — 


wobey ſich, an verſchiedenen Orten, der Pohlm 
bobey ſick net Pohlniſche Bo 
einige Schalmeyen und Geigen, weydlich hoͤren 5 593 es 
die Advent-Zeit geweſen. Die Lutheraner hingegen badeten ich in ih 
Thraͤnen, ſeufftzeten und klageten uber i end 1 
Ihr „euſſtzeten und Flageten uber ihr Elend, und giengen endlich 
gang troſtloß in ihr Bette, welches ſich noch immer weigerte, ſie der = 
fen Ruhe genieffen zu laſſen. Als auch der ste Decembr. anbrach, v 
mehrete ſich Die Wehmuth ihres Hertzens. Denn es zogen abermär die 
geſamten Cron Volcker auf, worunter ſich le, Fahnen Huſſaren befan⸗ 
den. Darauf erhube ſich der Biſchoff von Culm, nebſt denen ſämtli⸗ 
1 8 ‚und an Gren ch gtholilchen Geiſtlichkeit Pg 
eicens? Weiſe, mit einem Creutz, nach der Marien - Pipe 4 ; 
5 ' z „Kir 
aufs neue, nebſt der Schule, von dem Biſchoff e 
Bey dieſer Ceremonie hielte der Pater Caſimir Wierufzewsky ei et 
und Hof⸗Capellan des Primatis Regni, eine Predigt in Pohlal 55 
Sprache, welche verteutſcht alſo lauket: ch 
JESUS! MARIA I joSE PH! i 
TEXTUS, 
I. Maccab, IV. v. 36. 48. 57. 
Dixit Judas, & fratres ejus, ecce contritifunt ini. 
mici noſtri, aſcendamus mundare Sancta, & reno- 
vare. Et ædificaverunt Sancta, quæ intra domum 


erant, & ornaverunt faciem templi ' i 
. I, coronis aureis 
& ſcutulis. = * e 


M Zu 
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Zu Teutſch, oder vielmehr nach der Teutſchen Bibel: 
Judas aber, und ſeine Bruͤder ſprachen: Die⸗ 
weit unſere Feinde verjagt ſeynd⸗ ſo laſſet uns hinauf 
ziehen, und das Heiligthum wieder reinigen. Und 
fie baueten das Heiligthum wieder, und die Stuͤhle 
und Prieſter⸗Cellen im Hauſe. Und ſchmuͤcketen den 
Tempel mit guldenen Craͤntzen und Schilden, und 
machten neue Thore und Kellen. 

Die Hiſtorie, welche in denen unſterblichen Gedaͤcht⸗ 
niß Büchern aufgezeichnet; die Hiftorie, welche nicht mit 
der Feder, ſondern mit dem Finger Gottes in der Bibel un⸗ 
ter die Geſchichte des redenden Gottes eingeſchrieben; die 


— — — — 


Hiſtorie, welche aus denen irdiſchen in die himmliſchen Buͤ | 
cher, in das Buch des Lebens abgecopeyet, Historia fortiſfimi 


Virorum Judæ Maecabzi von der Wiedereinnehmung, Erneu⸗ 


erung und Reinigung des Hieroſolymitiſchen Tempels, wird 


heute zur Pohlniſchen Hiſtorie, zur Pohlniſchen Bibel! Und 


eben die Buͤcher derer Maccabæer, welche die Dilſidenten vor 
keine heilige Schrifft, noch vor Canoniſche Buͤcher halten wol⸗ 
len, muͤſſen fie jetzo vor die Pohlniſche Schrifft annehmen, 
halten, glauben, fuͤhlen, verehren. Dixit Judas & fratres ejus, 


afcendamus mundare Sancta & renovare. Du erleuchte Com- 


mifſion übernimmeſt dieſen GOttes⸗Pallaſt, dieſes Nazareth 
ſeiner Mutter. Du uͤbernimmeſt, ſage ich, und giebſt denen 
rechtmaͤßigen Herren die entwandte Beſitzung wieder, und 
zwar mit eben dergleichen Muͤhe und Fleiß, nimmſt dues ab, 


Und giebſt es wieder, wie dorten Judas der Maccabæer. Dero⸗ 
wegen eben das, was von ihm geſagt, und geſchrieben, bin ich 


von euch, erlauchte Herren Commiſſarii, zu ſagen und zu 
ſchreiben ſchuldig: Ellis de Semine virorum illorum, per quos ie 
us 
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Ius facta in Iſtael. Durch euch geſchiehet das Wachsthum der 
geineinen Wohlfahrt. Ich bin verbunden zuſagen / was von 
des Kaͤyſers Conllantis ſeinem Senat geſaget worden, da derſel⸗ 
be in Aquilea denen Arrianern die Kirche abgenommen, und fie 
denen Catholiſchen wiedergegeben: Ecce Viri! veri Dei, veri 
Filii, veræ vitis veri palmites, Nepotes Divum, propago Sancta: 
Eece viri! potius angelis, quam hominibus ſimillimi. Der groſſe 
Eyfer, die Ehre Gottes zu ſchůͤtzen, ſchlieſſet euch aus dern 
Rang und der Zahl derer Menſchen aus, und verſetzet euch in 
der Engel Zahl und Ehren Stelle. Angelispotius quam homi- 
nibus fünillimi. Ich muß hier ſagen, was dorten von denen 
Flenipotentiarien Sigismundi Bathorei geſaget worden, da die⸗ 
ſelbe in Polocko die Kirchen derer schismatiſchen unvereinigten 
Ruſſen, denen, ſo ſich mit denen Catholiſchen vereiniget, ge⸗ 
geben und zuerkannt haben: Szpe Deus per fe ipſum ſua ibi 
non reſtituit, Plenipotentiarios deligit, dignos ſe in terris, dignos 
fein Ccelis, ut Deum vindicent in terris & ideireo poflideant in 
Ccelis Wer Gott auf Erden die Erbſchafft giebt, der erlangt 

dieſelbige im Himmel & ideireo polſideant in C&lis. Ach! wann 

die allmächtige Hand Gottes die Decke der Sterblichkeit von 

unſern Augen abreiſſen wolte, ſo moͤchten wir erblicken einen 

unzehligen Hauffen derer Engel und himmliſchen Fuͤrſten, die 
von euch, erleuchtete Herren! allhier eingefuͤhret ſind, eben 
wie dorten der Patriarch Jacob geſehen, da er dem lieben 

Gdtt nicht eine Kirche, ſondern nur einen Altar aufgerichtet, 

erexit lapidem in- Tirulum, vidit Angelos defeendentes, Wir 

möchten erblicken die allerheiligſte Naria, die hoͤchſte Koͤnigin 

des Himmels und der Erden, wie fie in dieſem ihrem Hauſe 

auf dem Thron ſitze, und ihr Vice Reges, die ihr dieſe Mutter 

Salomonis ſiebet, habt ihr einen Thron aufgerichtet politus- 
que eſt thronus Matri Regis. Wir mochten erblichen am heuti⸗ 


tät, 
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ſtaͤt „Abraham genuit Iſaac, Iſaa Jacob, Dauid Salomonem, wel⸗ 
che der Koͤnigin von Pohlen, bey ihrem herrlichen und crium⸗ 
phirenden Einzug auf Ihrem Stuhl alliſtiren. Nam 158 
pulchra ut luna, inuß auch ſeyn ut caſtrorum acies ordinata, Es 
muß ſich nicht nur eine groſſe Menge derer Cron, Volcker auf 
denen Gaſſen, ſondern auch die himmliſchen Heerſchagren 
derer Daviden, Salomonen, Ezechien bey derſelben finden. Ler- 
ribilis ut Caſtrorum & aſtrorum asies ordinata. Heute, heute, iſt N 
das Feſt der unbefleckten Empfängniß. Du haſt⸗ eee 
ſte Jungfer! als das bluͤhende Kind, in dem erſten Augenb 10 
deines Lebens, den hoͤlliſchen Drachen zertreten. Ach aber, 
ſiehe! Nachdem dieſer Drache in deine Wiege eingeschlichen, 
und bey nahe 200. Jahr in derſelben gewohnet, indem er deu 
unſchuldige Seele nicht kennte / ſo hat er deine unſchuldige Be 
mit gifftigen Laͤſterungen, vergiffteten Schmach Reden / er 
Beratungen, ja mit Otter⸗Athem angeſteckt⸗ geplagt, 5 
toͤdtlich verwundet. Thorn iſt die erſte Pohlniſche Sta er 
welche Lutherus mit feinem Irrthum, und der Hölle ange 

ſteckt. Siehe da! heute iſt das Feſt der unbefleckten Ehre, an 
welchem die Mutter Gottes auf dieſes Haupt der Ketzere ge⸗ 
treten, ipla conteret caput tuum, und alſo wird auch in andern 
Gliedern derer vereinigten Preußiſchen das Giſſt geſchwa⸗ 
chet. Darum Gaude Maria Virgo cunckas Hæreſes lola interemi- 
iii univerſo mundo. Triumphire in dieſem deinem Capitolio. 
Lade heute die unſchuldige Eſther, den almächtigen aan 
rum, in dieſe deine Gemaͤcher mit Freuden ein⸗ Belpongt 
Either, fi Regi placet obſecro, Veni ad me hodie ad Conivivium. La, 
de und fuͤhre ein den ewigen Vater, als eine Tochter, den 70 
nigen Sohn, als eine Mutter, den allerheiligſten Geiſt a 
eine Braut. Bewillkomme ſie, als die Wirthin in deinem 
Haufe. Siehe da! Optimates terræ, derer Wapmedlcha, 
ten und Landſchafften hoͤchſte Beamte wer den dir heile e 
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dieſem deinem Gaſtmahl die Freude fortzuſetzen, welche ſie 
erfuͤllet, Gaude Maria Virgo! 

Es find bereits 200. Jahre, groſſe Mutter meines Got⸗ 
tes, die du vor dieſem allhier lub titulo annunciatæ gewoͤhnet, 
daß du in dieſer Kirche von keinem Gabriel gehoͤret haſt: Ave 
gratia piena! Ave gratiaplena! Nun ſteheſt du, wie die Fuͤr⸗ 
ſten der erſten Hierarchie vor dir auf ihr Antlitz fallen, wie 
fe mit rechtglaͤubigen Hertzen, und kindlichen Munde den 
wiederkehrenden Gaſt bewillkommen und gruͤſſen: Ave gra- 
tiaplena! Ave gratia plena! und faſt mit einem Tage die zwey⸗ 
hundertjaͤhrige Laͤſterungen erſetzen. Du wirſt aber vielleicht, 
durch dieſe Verkuͤndigung deiner Kirchen, erfreuete Jung⸗ 
frau! Urſache finden, dich um etwas zu bekuͤmmern, turbata 
elt in Sermone. Du wirſt vielleicht Urſache haben, dich um et⸗ 
was zu fuͤrchten. Vielleicht wirft du, vor eine abgegebene Kir⸗ 
che, viele andere bey fremden Feinden verliehren. Dennoch 
Detrimentumeft luerum, ſi luerum fit cauſa majoris damni. Es 
kan vielleicht auch die Cron Pohlen befuͤrchten, es möchte et⸗ 
wa die Schlange, der ſte jetzo auf den Kopff getreten, denſelben 
wieder aufrichten, ihren Gifft auslaſſen, und mit dem Sta⸗ 
chel verwunden, ur Kine tandem fieri poſſet de corpore Reipubli: 
ex anputatio. Nichts deſtoweniger kan ich eben das zu dir, 
Allerheiligſte Mutter! in dieſer Kirche ſagen, was in Naꝛareth, 
mit der him mliſchen Verſicherung, Gabriel geſprochen: Ne 
umeas Maria, inveniſti gratiam apud Deum. Du haſt ſo viel Gna⸗ 
daß du auf Erden dich keiner Miß⸗ 
gunſt zu befuͤrchten haſt. Plena gratia propter Te, inveniſti gra- 
tam apud Deum. Ut etiam Tui honoris Vindicestuearis. Fuͤrch⸗ 
le dich nicht, du Eron Pohlen! indem du bey der Ehre Marix 
inubermwindlich ſteheſt. Nachdem Judas der Maecabæer, denen 
Kindern Elau (expugnabat filios Eſau Judas, dieſe ſtellen uns eben 
die Diſſidenten vor indem 8 ‚einer Mutter der 


3 heili⸗ 


8 ( 90 85 


Heiligen Kirchen durch das Bad der Wiedergeburth Kinder 


find, die aber von dem Seegen llaacs enterbet) nachdem er, 
ſage ich, denen Kindern Elau , die Hieroſolymitiſ che Kirche 
abgenommen, ſo hat er dieſelbe mit guͤldenen Craͤntzen ge⸗ 
ſchmuͤcket/ ja er hat fie auch mit Schilden bewaffnet, orna- 
verunt faciem templi Coronis aureis & ſeutis, wodurch erzu ver⸗ 
ſtehen gegeben, daß das eroberte Heiligthum des HErrn, die 
Ehre des Reichs in dem Crantz, in der Cron, den Schutz in 
denen Schilden begreiffet und erhaͤlt , und hiermit die Zuflucht 
zuwege bringet. Ornaverunt faciem templi Coronis aureis & ſeu- 


tis. Hiervon bin ich nun, etwas mehrers zu reden, zur Ehre 


Gottes gefonnen unter deinem erſten Seegen, von dieſem 
Orte, du gebenedeyete Jungfer, quæ benedicta es in terris, be- 
nedidta in Calis, benedicta in omnibus Creaturis ! | 
Gott giebt eine reiche Belohnung denenjenigen, welche 
ihm Altaͤre, Hütten und Wohnungen bauen, ſolche Beloh⸗ 
nung erlanget ja dorten Salomon 3. Reg. IX. Sanctificavi do- 
mum hane, quam ædificaſti mihi, ponam thronum tuum in Iſrael 
in Sempiternum, Seines Reichs Standhafftigkeit und Hoheit, 
war auf denen Gründen der Kirche gegründet, «dificafli do- 
mum, ponam thronum. lber das: GOtt laͤſſet ſeine Augen 


und Hertz in denen Kirchen zum Pfande / & erunt oculi mei, & 


cor meum ibi cundtisdiebus. Die Augen indem er ſolche Bau⸗ 
leute ſo weit ver inrgeh damit fie von wegen derer, auf die Kit: 
chen fpendirgen Güther keinen Mangel an irgend einer Sache 
haben moͤchten. Das Hentze, weil ſolche Bauleute mit Gott, 


als mit dem Hertzen unſterblich leben. Et erunt oculi mei & c 


meum ibi. Es hat zwar das heilige Evangelium etwas, Petrum 
zu beſchämen, Ancilla oſtiaria dixit. Nichts deſto weniger if 
Der heilige Petrus Prineeps Apoſtolorum, cui ſunt traditæ Claves 
Regni Cœlorum. Nichts deſto weniger iſt Petrus das hoͤchſte 


Haupt der Erden worden, ob er gleich mit dem nieder eg 
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gekehrten K opff gecreutziget. Petrus demiſſo in terram vertice 
erucifixus, factus eſt fupremum terrarum Caput omnium. Nichts 
deſto weniger wird der heilige betrus in der Linie derer Roͤmi⸗ 
ſchen Nachfolger, derer hoͤchſten Hirthen, biß an den juͤngſten 
Tag zu bluͤhen nicht aufhören. Rogavi, ne deficiat, quo merito. 
Woher? aus was Urſachen hat er dann ſo herrliche Priwilegia? 
Darauf antwortet Cornelius a Lapide, Petrus factus eſt Princeps 
Apoſtolorum, quod in monte Thabor tabernacula ponere voluerit 
& optaverit, Chriſto unum, Moyfi unum, Elix unum, weil er Ver⸗ 
langen getragen Chrifto, und unter dem Namen Chrifi ſeinen 
Heiligen, Moyli und Elie, Hutten zu bauen, ſo iſt er ſelber auf 
5 unbeweglichen Grund gebauet, Super hanc Petrum 
zdıncaho, : 

Diäieſes aber iſt noch das wenigſte. Derjenige thut Ge 
mehr zu gefallen, und verbindet fich Feng een ei 
zur reichen Belohnung; derjenige, ſage ich, thut mehr, der 
die Kirche wiedergiebt, als der ſie bauet. Denn uͤber haupt zu 
reden, ſo vergnuͤget Chriftum mehr das Wiedergeben einer Sa⸗ 
che, die man ſchuldig iſt, als die freywillige Allmoſen. Warum 
hat der allgegenwaͤrtige Chriſtus alles Heyl, Glück und Ehre, 
Univerfiratem gratiarum, in das Haus Zachzi eingeſchloſſen. 
Hodie ſalus domui huic facta eſt, id eſt univerfitas acclufa gratia- 
rum, fpricht Toftatus, Laſt uns den Zachæum hören: Ecce 
dimidium bonorum meorum do pauperibus, er gab die Helffte 
einer Güter denen Armen. Si quem defraudavi, reddo quadru- 
plum, er gab vierfaͤltig wieder, was er jemanden mit Unrecht 
weggenommen hatte, und ihn betrogen. Weil nun das vier⸗ 
faͤltige Wiedergeben des unrecht entwandten weit groͤſſer ge⸗ 
weſen, als die freywillige und Christliche Austhellung der 
Helffte feiner Guͤther unter die Armen, ſo iſt er mit ſeinem gan⸗ 
zen Hauſe geſegnet worden. Hodie huie domui falus facta „& 
umiverſitas acchyfa gratiarum, quod plura reſtituerit „ quam in 
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pauperes erogaverit. Alſo iſt auch GD tt viel angenehmer das 
Wiedergeben derer Heiligthümer, als das Aufbauen. Da 
ſich dorten Cæſarienſis beinühete / damit die Kirchen denen Ar- 
rianern weggenommen; und denen Catholiſchen wiedergege⸗ 
ben werden mochten, fo ließ er folgende demuthige Bitte an 
den Gratianum abgehen: Potes Imperator novis templis rapinas 
Deo compenfäre, led nobis ereptæ ſanctæ ædes, illa fünt ovicula, 
quam relictis 99. quæſiit paftor optimus. Die verlohrnen Kir⸗ 
chen ſind das verlohene Schaaf, welches in fo groſſen Anſehen 


bey GOttiſt, daß er wegen einer Kirche, wegen eines Schaafs, 


die 99. welche ſich in Sicherheit befunden, laͤſſet, und hingehet 


das Vetlohrne zu ſuchen. Denen Menſchen iſt lieb und an⸗ 


genehm in ihre liebe 
amiſſa regreſſus, quam ad nov parata acceſſus, ſpricht Sophocles. 


Erbſchafft wiederzukehren, dulcior ad | 


| 


Die naturliche Neigung reitzet jedweden daſſelbe zu finden, | 


was ihm aus denen Haͤnden gefallen. Jus ad rem Magnes eſt, 
quo trahimur ad amiſſa. Die Adler, ob es gleich unvernuͤnf⸗ 
tige Thiere, eilen doch dahin, wo ſie einmal geſeſſen und ge⸗ 
niſtet, etiam aquilis ſui nidi memoria nunquam excidit, reno. 
lant ubi contingit habitaſſe. Alſo iſt auch dein lieben G tt lieb 
und angenehm die Wiederkehrung in ſeine Herrſchafft, die 
ihm vormals fpeciali Jure zugehoͤret. In Sole poſuit tabernd 
eulum ſuum, nach des Propheten Auſſage. Gleichwie nun 


die Haͤuſer derer Planeten, auf ihre Stelle (Hlorizonten) jaͤhr 


lich zu allen Zeiten wiederkehren, fo will auch Gott eben in 


ſelbigem Creyß, und mit derſelbigen Hitze kommen und wie 


derkehren, dar aus er einmal heraus gegangen war, in ſole po- 


ſuit tabernaculum. Es iſt uns bekannt, daß Chriſtus, in del 


Jeruſalemiſchen Kirche, die gröfte Läfterungen leiden 1 | 


Da hat er gehoͤrt: Dæmonium habes. Da hat man Steine auf 
gehoben, tulerunt lapides. Da hat man ihm, auf tauſenderleh 
Art und Weiſe / nach feinem Leben geſtellet. Nichts det 
g wen) 
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weniger, ob er gleich auf eine Zeitlang heraus gegangen, kam 
er doch wieder. Warum das? Weil die Kirche das Vater⸗ 
land geweſen, Domus patris mei. Es iſt uns wohl bekannt, 
daß unſer Heyland vorher geſehen, wie der verraͤtheriſche 
Iſcarioth, nach ihm, auf dein Oel⸗Berg, mit denen Stricken 
des Todtes kommen wuͤrde. Dennoch gieng er auf den Oel⸗ 
Berg / & egreflus ibat ſecundum conſuetudinem in Montem 
Oliveti. Warum das? Denn er war allda gewohnt ſein Ge⸗ 
bete zu verrichten lecundum eonſuetudinem; und alſo kunnte 
ihn der vorher geſehene Todt ſelbſt nicht abhalten von der Zu⸗ 
ruͤckkunfft an den Ort, welchen er, mit feinem wahrhafftli⸗ 
gen Gebet geheiliget hatte. Ab eo loco ubi ſæpius oratum eſt, 
nec præviſo mortis periculo Salvator avocari potuit. Und alſo 
bleibt es wahr, nec filcus nee Chriſtus præſeribit. So beſitzet 
Ehriſtus die ihm einmal abgegebene Oerter, daß ihm dieſelben 
keine Geſetze, keine Befehle, keine Verjaͤhrungen verwehren 
koͤnnen, vielweniger ihn enterben. Iſt dem nun alſo, ey fo 
dancket dir, Durchlauchtigſter Konig! unſer allergnaͤ⸗ 
digſter Herr, der Himmel vor ſo ein Urtheil und Decret, das 
die Catholiſche Religion bauet und unterſtuͤtzet. Du giebſt 
Gott, und ſeiner allerheiligſten Mutter, den Ort wieder, 
darnach fie ſo lange Jahre ein hertzliches Verlangen getragen. 
Es find dir fo viele Pallaͤſte in dem ewigen Vaterland zugefal⸗ 
len, wie viele Du derer in deinem Vaterland abgegeben haſt. 
Eben das kan ich von dir ſprechen, was dorten von Auguſto, 
der die Stadt Rom mit denen Kirchen geheiliget, geſprochen 
worden: Urbem templis, templa Diis adauxiſti, fie urbi Cœlum 
accludis, & Deos facis Imperio inquilinos; eorum immortalitate 
fuiturus. Du haft die allerheiligſte Mutter zur Einwohnerin 
dieſer Stadt gemachet. Du haſt derſelbigen die Heiligen zuer⸗ 
kennet, und die Erbſchafft wiedergeg ben, jam Concivis eorum 
immortalitate fruiturus, - Und 125 du ſowohl auf Erden 
dem 
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dem Namen nach, als auch in dem Himmel, in der That die 
Unſterblichkeit zur Belohnung. Es dancket dir der Himmel, 
Hochgebohrner Herr Cron, Cantzler! Ihr Erlauchte, Hoch⸗ 
gebohrne Commiflarien! Das verſpreche ich euch, was dem 
Albino, ſamt ſeinen Beyſitzern, da ſie nach dem Befehl Con- 
antini des Groſſen / die Goͤzen⸗Tempel in wahre Kirchen ver: 
wandelten: Albani tua Curia Templa Deo adjudicat, credo quæ- 
cunque largitor munerum Deus, in templis diſtribuet, primus o- 
curres, cui diſtribuat. Ihr erlauchte Commiſſarien! als primi 
hujus Eccleſiæ Patres, primi hujus Eccleſiæ Filii, Ihr, ſage ich, 
ſolt den erſten Antheil haben an denen unzehligen Gaben, wel⸗ 
che Gott der HErr, vor alle Opffer, Gebete und Gottesdien⸗ 
fie, ſo vom heutigen Tage an biß an den Juͤngſten Tag, auf 


dieſen Altaren von ihm werden aufgenommen werden, be⸗ 


bezahlen wird. Vos primi occurretis, quibus diſtribuat. Es 
dancket dir der Himmel, Durchlauchtigſte Republic der Cron 
Pohlen! Du giebeſt wieder deiner Königin ihr eigenes batri⸗ 


monium. Du achteſt nicht derer benachbarten Potentaten ih⸗ 


re bittere Drohungen. Du biſt bereit, K anguine fuſo Dive: 
rum jura tueri. Sey verſichert, oPohlen! Die Mutter GoOt⸗ 
tes wird dir, in dieſem Tempel, als in einem Archiv, die Cro⸗ 
ne beybehalten; ſie wird dieſelbige als in einer Feſtung ſchuͤ⸗ 
Ken, ornaverunt faciem templi Coronis aureis & Scutis. Mit die⸗ 
fer Gnade, Gewogenheit, Freyheiten, iſt heute die verkuͤn⸗ 
digte Maria in ihr Haus wiedergekommen, mit welcher Gna⸗ 
de, Gewogenheit, Freyheiten, ſie aus Nazareth nach Beth: 
lehem, in ihr eigenes Vaterland wiedergekehret. Es iſt uns 
die Hiſtorie bekannt, daß, nach dem Befehl Auguſti, wie an⸗ 
dere, alſo auch Joſeph, mit der allerheiligſten Mutter Maria, 
welche, nach der Verkuͤndigung allbereit mit GOtt er fuͤllet 


war, in ſeine Vater⸗Stadt wiedergekommen. Afcendit & 


Joſeph, ut profiteretur cum Maria Uxore przgnante, in Civitatem 
David, 
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David, quæ vocatur Bethlehem. Laſt uns vernehmen, was us 
ein groſſes Gluck dem wiederkommenden Nan auf den Fuß 
nach Bethlehem gefolget. Siehe! da verkuͤndigte man den 
Frieden vom Himmel: Pax hominibus bonæ voluntatis. Es iſt 
ein angenehmer, ſuͤſſer, guldener Friede angekuͤndiget worden 
denen, ſo mit gutem aufrichtigen und wahrhaffken Willen, 
die Erbin Mariam auf und angenommen. s 
Siehe, die himmliſchen Heerſchaaren ſtehen in parade 
facta eſt militia cœleſtis. Siehe, obgleich der böͤſe und mißgoͤnn⸗ 
ſtige Herodes ſein Schwerdt wetzete kamen dennoch drey an⸗ 
dere Koͤnige, welche ihr Gluͤck wuͤnſcheten, und zum Unter⸗ 
halt ihrer Nothdurfft Gaben geſchencket. Venimus cum mil. 
neribus adorare. So muß ich dann mit Carthagena ſchlieſſen: 
Rediic in natalem Bethlehem domum Maria ut eam pace imple« 
ret, protectione + es obarmaret, trium honore Re- 
sum coronaret, lind was dem Haufe David wie . 
eben das wird, vor den kindlichen Eyfer, vor e 
ckenen Muth, vor die tapffere Execution Ihrer Eron pohlen 
Ihre Koͤnigin unfehlbar erweiſen. : 
Heute, ſiehe heute, kehret wieder dieſe heilige Lade des 


Bundes, angefuͤllet mit dem himmliſchen Manna „aus derer 


Philiſter Haͤnde, zu dem wahren lrael, und was bri 
mit ſich? Siehe 1. Reg. VI. Facietis quinque 1 5 
ponetis in Capſellam adlatus arcz, & ſie dimitte eam. So ver⸗ 
halt ſich die Sache. Dafür, daß die Philiſter denen Iſraeli⸗ 
tern die Lade des Bundes entwandt, ſtraffete fie GOtt inſon⸗ 
derheit mit Maͤuſen, welche ihnen die Erndte, Scheuren und 
Speicher verheereten. Da ſie nun dieſelbige wiedergaben 
wolten fie, mit dieſen Straffen die Iſraelſter abhalten und ab, 
ſchrecken, damit ſie dieſelbige nicht wiedernehmen mögen, K. 
detis quinque mures, & ſic dimittite. Allein fie wurden in ihrer 
Meynung gar ſehr betrogen. => war nur ein Schrecken 
2 vor 
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vor die Maͤuſe. Maximi beſtiarum Elephanti mures timeant, 
non timent aquilæ. Sie fehleten in ihrem Vorhaben. Sobald 
die erlangte Lade in das Haus Abinadab (gleicher weiſe auch in 
das Haus der Cron Bohlen, Abinadab populus ſpontaneus, po- 
pulus liber) eingefuͤhret wurde, erlangte das gantze Haus Iſ⸗ 
rael ſowohl den himmliſchen, als auch den irrdiſchen Frieden, 
ex qua die manfitarca in domo Abinadab; requievit omnis domus 
Iſrael poſt Deum. 9825 
Ihr oͤffnet nicht, Gnaͤdige Herren! templum belli in die⸗ 
ſen Vorhoͤfen, ſondern templum pacis. Die Maccabzer ha⸗ 
ben blutige, langwierige und grauſame Kriege mit dem Anti- 
ocho geführet, und warum? Um die Freyheit ihres Volcks, 
und um den Tempel ihrer wahren Religion. Die Freyheit, 
und die Religion, ſtehen beyſammen. Denn jene, ohne dieſe, 
iſt gleich einem entſeelten Leibe, und bricht leichte, als ein auf⸗ 
geblaſenes ausgedehntes Glaß. Libertas ſine vera Religione vi- 
trea eſt, vel ſtramineis compedibus obnoxia. Es triumphiret im⸗ 
mer Maccabæus, weil er Vorhabens ift, den Tempel in die vo⸗ 
rige Freyheit zu ſetzen. Zuletzt gab der Antiochus, da er durch 
die offtmaligen Schlachten geſchwaͤchet, dieſes Decrer auß: 
Volentes & hanc gentem quietam eſſe, judicantes ſtatuimus, tem- 
plum illis reſtitui, ut agexent ſecundum majorum ſuorum Con- 
ſuetudinem. 

Wir beſchlieſſen des Tempels Wiedergebung, damit ſie 
den vorigen Gottesdienſt darinnen pflegen mögen fecundum 
majorum Confuetudinem, und zwar nach dem gerechten Ur⸗ 
theil Judicantes, zur Verſicherung des Friedens, nicht zur An⸗ 
kuͤndigung des Kriegs, volentes gentem quietam eſſe. N 

dieſe gewiſſe, unfehlbare, unveraͤnderliche Hoffnung 

laſt uns auch haben! Es ſtuͤrme auf uns die Macht, welche 
immer wolle, es wird ihr widerfahren, was rod. XVI. Die 
Iſraeliter kehreten wiederum in das gelobte Land, zu denen 
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Altaren, auf welchen Abraham und Moyſes vorzeiten geopffert 
hatten, ibimus viam trium dierum, ut ſacrificemus in deſerto. 
Da ſolches die, mit Irrthuͤmern umhuͤllete Egyptier geſehen, 
eilten ſie denenſelben mit einem groſſen Heer nach, ſie zu toͤd⸗ 
ten und zu binden, kamen an das, durch die Wunder⸗Hand 
Moyſis getheilte Meer, und giengen verwegen hinein. Was 
geſchahe aber? Reverf& ſunt aquæ & operuerunt eurrus & equi- 
tes Pharaonis. Alſo ſtuͤrtzte der HErr den Pharao mit ſeiner 
Macht mitten ins Meer. Es ward demnach das Wiederkeh⸗ 
ren des Meeres in ſeinen ordentlichen Lauff, ein Verderben 
derer Feinde. Du, Allerheiligſte Maria! biſt ſowohl dem Na⸗ 
men nach, als auch wegen der unerſchoͤpfflichen Gnade, das 
unergruͤndliche Meer, da du wiederkehreſt zu dieſem Ufer, zu 
dieſem Hafen. Wird dir ein Pharao nacheilen, ſo wird ihm ge⸗ 
wiß widerfahren, was wir leſen, reverſe ſunt aquæ, & eperue- 
runt currus & equites Pharaonis;- 

Heute, ſiehe heute, bricht uns der Gnaden⸗Sommer 
an. Denn die Worte, ſo wir beym Sirach XXIV. 18. leſen, 
beſtaͤtiget Maria: Quaſi palma exaltata ſum, & quaſi plantatio Ro- 
ſæ in Hiericho. Von der Roſe ſchreibet Citinus: Roſa fepius 
transplantata, fi in natale iterum reſtituatur ſolum, fortiusarma- 
tur, diutius ſervat purpuram. Die Roſe, welche aus einem 
Garten ⸗Beth ins andere verſetzet iſt, wann ſie wieder an ihre 
vorige Stelle gepflantzet wird, wo fie ausgewachſen, wird fie 
mit ſtaͤrckern Dorn Buͤſchen umhuͤllet, nim met eine dauer⸗ 
hafftere Purpur Farbe an, und unter haͤlt fie, fortius armatur, 
diutius ſervat purpuram. Und wer ſiehet nicht, daß heute die 
Paradieß⸗Roſe in ihre vorige Stelle verſetzet wird? Derowe⸗ 
gen lebe der gewiſſen Hoffnung, Durchlauchtigſter Koͤnig! 
und Erlauchter Senae! Die Zierde eures Purpurs werde nim⸗ 
mer beflecket werden, diutius ſervat purpuram. Lebe der Hoff: 
nung, o du Pohlniſcher Weinberg! Vinea Dei Sabaoth, du 

N 3 wer⸗ 
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werdeſt hinter dieſem Roſen⸗Buſch als einem Zaun ſicher 
bleiben. Lebe der Hoffnung, odu Catholiſcher Glaube! es 
werde, bey Verſetzung dieſer Roſe ſich der triumphirende 
Palmbaum zugeſellen, Quaſi palma exaltata ſum, & quaſi plan- 
tatio ro. Ihr, Erlauchte Commiſſarien! habt den Vorzug 
ad fructum dieſes Palmbaums, alcendam in palmam, & appre- 
hendam fructum ejus, welcher aus der Verſetzung der Roſe her⸗ 


kommt. Ihr habt den Vorzug ad purpuram, ihr habt den 
Vorzug ad tutamen deſſelben. Ihr habt der Maria die Schluͤ⸗ 


ſel zu dieſemHeiligthum abgegeben; ihr habt dieſelbigen zu ih⸗ 
rem Schatz abgenommen. Groß iſt Johannes der Evangeliſt, 
denn er iſt unſterblich / difeipulus ifte non moritur, Er iſt ein 
Beherrſcher des Hertzens Chriſti, weil er es gantzeingenom⸗ 
men / recubuit ſupra pectus. Wo ruͤhret dieſe Gnade her? Zu- 
letta antwortet darauf, und giebt dieſe Urſache: Diſeipulus ille 


non moritur, ſupra pectus Domini recubuit, quia erat Matrem in 
ſuarecepturus. Denn er ſolte die allerheiligſte Mariam in ſeine 


Behauſung, wiewohl nur vielleicht in eine Cammer, auf- und 


annehmen. f 5 5 
Übertrifft nicht dieſer fo prächtige Pallaſt den ſchlechten 
Fiſcher⸗Kathen, oder das Haͤusgen Johannis? indem Ihr 
denſelben der Allerheiligſten GOttes⸗ und Eurer Mutter, 
zum Eigenthum, als der Beherrſcherin wiedergebet. Ihr 
ſeyd der Unſterblichkeit gewiß. Ihr ſeyd verſichert, daß von 
einem jedweden unter euch wird geſaget werden: Vir ſecun⸗ 
dum cor Dei, Difeipulus ifte non moritur, recubuit ſupra pe- 
Aus. Es wird vor euch eine Vorbitte thun des Seraphiniſchen 
Fraueiſei Orden, indem er GOtt und Euch zu ruͤhmen, und 
Euch mit dem Gebeth zu ſtaͤrcken, nicht aufhören wird. Fran- 
cifeus pauper humilis, dives cœlum ingreditur. Vor die irrdi⸗ 
ſche Demuth, hat er im Himmel einen vornehmen Ort einge, 
nommen. Von dieſem Ort wird er Euch einen ee. an 
einer 
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ſeiner Seite laſſen, die theuren Schaͤtze, welche er vor feine 
Armuth erlangt, werden auf euch, aus ſeinen mit Naͤgeln 
durchgebohrten Haͤnden unfehlbar fallen. Es werden auch, 
die Seelen derer Catholiſchen, welcher Leiber allhier ruhen, 
und heute erſtlich, nach ſo langer Zeit derer Vorbitten theil⸗ 
hafftig werden, vor euch ſuppliciren. Ich habe von glaub⸗ 
wuͤrdigen Leuten dieſe Erzehlung gehoͤret, daß vor etlichen 
Jahren ein gottes fuͤrchtiger Cathollck, da er auf dieſem Kirch» 
hofe des Nachts durchgegangen, einer mit weiſſen Kleidern 
angethanen Perſon begegnet. Nachdem er nun gantz erſchro⸗ 
den gefraget, wer fie ware? antwortete dieſelbe: Ich bin 
derjenige, ſo die Schluͤſſel von dieſer Kirche dem Thorniſchen 
Magiftrat zur Verwahrung abgegeben, und werde, nach dem 
gerechten Urtheil GOttes, die Quaal in dem Fege⸗Feuer ſo 
lange leiden muͤſſen, biß die Catholiſchen dieſe Schluͤſſel wer⸗ 
den wiederbekommen haben. O, mit was vor Freuden habt 
Ihr, Erleuchtete Commillarien heute den Himmel erfuͤllet, da 
er die mit dem Blute JEſu geſchaͤtzte und taxirte Perle findet 
und annimmt, inventa una pretiofa margarita, vor welche er 
euch alle in die Ewigkeit eingeſchloſſene Schaͤtze, willig und 
freudig ſchencket, pra gaudio vendit univerſa, quæ habet. Es 
ſtellet ſich dieſer groffe, durch Euch, aus denen Banden und 
Gefaͤngniſſen befreyete Abgeſandte vor dem Throne der Al⸗ 
lerheiligſten Dreyeinigkeit, um eine deutliche, und dem Him⸗ 
mel erfreuliche, Nachricht, von Eurer Gerechtigkeit, die 
durch kein Intereſſe kan gebeuget werden, dem gantzen Him⸗ 
mel zu ertheilen. Von Euch, von Euch Gnaͤdige Herren! 
wird da die erſte Rede ſeyn. Vor Euch wird dieſer Abgeſand⸗ 
te, nachdem er zu des barmhertzigen JEſu, und Marix Füſſen, 
aus natürlicher pflicht demuͤthigſt gefallen, die erſte Vorbitte 
gloꝛſeine Heylande thun. 


Auch 
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Huch ich hebe meine Haͤnde auf zu dir, o du mit der Ewig⸗ 
keit heute gecroͤnte Seele! ſtelle dich hier mitten in dieſen Tem: 
pel, und, die du viel beym lieben GStt erbitten kanſt, erbitte 
einer Per ſon bey denen Vice-Regibus, und eben deshalben Vice- 
Dis, Gnade und Barmhertzigkeit. Sobald die Allerheilig⸗ 
ſte Mutter, nach der Engliſchen Verkuͤndigung, in das Haus 


der Eliſabeth eingetreten, exultavit infans in utero, mans Do- 
den in dem mütterlichen Gefaͤngniß 


mini erat cum illa, hat ſie 
bleibenden Johannem aus denen Banden, durch die Hand 
GSttes befreyet. Die Todtes Sentence hat die Heimſuchung 


Mariæ in Freude ve 
ohne wird heute eben derſelbe Eintritt der verkuͤndigten Mut⸗ 
ter ſeyn, welcher vor Zeiten uber das Gebuͤrge geſchahe. Laß 
ſie dergleichen indulgentz dem Gefangenen bringen. 


Es kan, Erleuchtete Richter! und ſolle auch nicht menſch⸗ 
liche Gerechtigkeit die Strenge der Goͤttlichen übertreffen. 


Der Goͤttlichen geſchiehet aber genug, wann auus aſſumetur, 
Alter relinquetur. Es hat der 7 0 Gott diß vor ein 
gleichſam geſchehenes und wirckliches Opffer angenommen, 
da Abraham dem Iſaac an den Hals das Schwerdt nur ange 
legt, leuchtete laae am Himmel nach der Sententz ohne Execu- 
tion, Magnum inter ſidera ſidus, multiplicabo te ſicut ſtellas. Es 
ſtraffet ſelten GOtt ein paar zugleich, cum uno feci mifericor- 
diam, cum altero juſtitiam, Auch auf dem Berge Calvariæ hakte 
er einen mit dem Paradieß erfreuet, mecum eris in paradilo, 


den andern aber ohne Indulgentz verworffen. So luppliciret 


dann die Ehre der Catholiſchen Leutſeligkeit. Es ſuppliciret 
Immunitas Majeftas dieſer Kirchen, man laſſe die bußfertige 
Stadt Thorn mit Freuden erkennen / daß wir in unſerer wah⸗ 
ren Kirchen Indulgentz erlangen. Sie wird nicht ſo ſehr den 
Verluſt beſeufftzen, indem das, was ihr abgenommen worden, 


ein Aſylum vitæ wird. 
Zum 
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Zum Beſchluß laſt uns alte, Die wir hier verſammlet 

ſeynd, eine Warnung nehmen. Ich leſe in der Srangöfifchen 
Hiſtorie bey Baluze ; Sepulchrum Chriſti a poteſtate Chriftiano- 
rum ad captivitatem Turcarum translatum eft, quod in majori 
apud barbarosreverentia haberetur. O lieber GOtt Chriſtus 
hat ſein Grab, die Wiege unſers Lebens, in Cuſtodiam, denen 
Mahometanern gegeben. O Schande, o Schande derer 
Chriſten! Denn es hat bey ihnen gröffere Ehrerbietung. Es 
iſt auch, o ihr Catholiſchen! die Kirche zur Advents. Zeit abge⸗ 
geben worden, da die Poſaune des Gerichts Gottes unſere 
Hertzen durchdringet. Ihr werdet ſtehen, ihr werdet ſtehen 
vor dem Zorn⸗Gerichte eures Chriſti. Es werden euch die 
Diſfidenten, welche in dieſer Kirche ſo viele Jahre durch, ach 
leider! ihre Gebete verrichtet haben, da ſtehen. Ich weiß 
nicht, ob ihre Sanfftmuth im Stillſchweigen, ihr Eyffer im 
Gebet, ihre Standhafftigkeit in vollen Verſammlungen, ihre 
Beſcheidenheit in der Ehre, euch nicht beſchaͤmen, euch nicht 
uͤberwinden, euch nicht verdammen werde. Was ſind die 
Catholiſchen Hierarchien in hohen und niedrigen Staͤnden an⸗ 
ders, als Sol, Luna, Stella? Was find Ketzereyen? Cometz, 
Phoenomena, ignes fatui. Bemuͤhet euch, Prima Cœli Lumi. 
naria, damit ihr von dieſen Cometen, am Tage des Gerichts 
Gottes keine Finſterniß leiden moͤget. Gebe der liebe GStt, 
901 dieſes nicht erfuͤllet werde, Erunt figna in fole, luna & 
181U⁰0s, 


LOYOLA. 
Das iſt wahrhafftig eine herrliche Predigt, mein lieber Rösner! 
die ich mit der groͤſten Verwunderung angehoͤret habe, und der Text dar⸗ 
zu haͤtte nicht beffer koͤnnen choifiret werden, 


ROESSNER. 
Ich laſſe den Text in feinen Wuͤrden. Die Predigt hingegen iſt 
ein pures, mit vielen, der Cantzel ſehr uͤbel 8 Sc 
ö un 
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Und Fuchsſchwäntzereyen angefülletes Galimathias , oder eitles Geſchwaͤ⸗ 
tze. Der ſchwatzende Jeſuit befuͤrchtet ſelber, daß die, denen Lutherg⸗ 
nern zu Thorn abgenommene Marien-Kirche den Verluſt vieler andern, 
bey fremden Feinden, nach ſich ziehen, ja daß daraus gar leichtlich ein 
blutiger Krieg erfolgen könnte. Gleichwohl ruͤhmet er den Trutz derer 
Pohlen, und daß ſie ſich nicht an derer benachbarten Potentaten bittere 
Drohungen gekehret, ſuchet ihnen auch, derer kuͤnfftigen Zeiten wegen, 
einen Muth zu inſpiriren, wann er ſpricht; Suͤrchte dich nicht du Cron 


Pohlen, indem du bey der Ehre Maria unuͤberwindlich ſteheſt 
Allein man laſſe nur die Zeiten kommen, daß man eines Kriegs wegen, 


den man ſich, vielleicht, durch das harte Verfahren wider unſere Stadt, 
auf den Hals gezogen haben moͤchte, einige Contribution in Pohlen aus⸗ 
zuſchreiben gezwungen iſt; o was vor ein ebrumme wird ſich nicht durch 
das gantze Koͤnigreich ereignen. Kommen nun hernach etwa vollends, 
wann die Sachen ſchlim vor Bohlen lauffen, ſchwehre Einquartierungen, 
ſtarcke Brandſchatzungen, und groſſe Verwuͤſtungen darzu, ey, ep, wie 


* 


wird man da nicht fluchen, laͤſtern und ſchmaͤlen hoͤren, wider alle die, 


welche, durch ihr Toben und Schreyen, ein fo ſcharffes Urtheil, wider, 
uns erzwungen haben. Den Muth derer Pohlen, wegen eines beferge 
lichen Kriegs, deſto groͤſſer zu machen, ſaget der Jeſuit: Stehe, die 
himmliſchen Seerſchaaren ſtehen in Parade, facta eſt militia cale- 
His. Siehe! obgleich der boͤſe und mißgoͤnnſtige Herodes ſein 
Schwerdt wetzete, kamen dennoch drey andere Rönige, wel⸗ 
che ihr Glück wuͤnſcheten, der Heil. Jungfrauen Marlæ nem 
lich und zum Unterhalt ihrer Nothdurfft Gaben ſchenckten. 
Durch das angeführte Exempel Herodis ziehlet der Jeſuit auf die, ſo ſich 
etwa derer unterdrückten Thorner annehmen, und, allen Falls, den De⸗ 
gen ziehen mochten. Mit denen drey andern Koͤnigen aber troͤſtet er 
Pohlen, und meynet, daß ſich auch ſchon auswärtige Cronen finden ſol⸗ 
len, die ſich der Sache annehmen, und Bohlen mit Volck und Geld ſe⸗ 
eundiren werden. 

Ferner heiſſet es in der Predigt des Jeſuiten: Ihr oͤffnet nicht, 
Gnaͤdige Herren! templum belli, in dieſen Vorhoͤfen, ſondern 
templum pacis. Allein er trauet ſeinen Worten ſelbſt nicht viel zu, weil 
er gleich dahinter wiederum ſolehe Redens⸗Arten hervor ſuchet, welche 
man noͤthig zu ſeyn erachtet, denen Verzagten einen Muth zu infpiriren, 
und unter andern ſpricht; Wird dir ein Pharao nacheilen, fo . 
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ihm gewiß widerfahren, was wir leſen, reverfz fünt aquæ, & 
operuerunt currus & equites Pharaonis. 

Nichts unverſchaͤmters aber mag wohl gehoͤret werden, als wann 
der Jeſuit ſpricht: Es find bereits zweyhundert Jahre, groſſe 
Mutter meines Gottes! die du vor dieſem allhier ſub titulo 
annunciatæ gewohnt, daß du in dieſer Kirche von keinem Ga- 
briel gehoͤret haſt: Avegratiaplena! Ave gratiaplena! Nun fiebeft 
du, wie diesürften der erſten Hierarchie vor dir auf ihr Antlitz 
fallen, wie fie mit rechtglaͤubigem Hertzen, und kindlichem 
Munde den widerkehrenden Gaſt be willkommen und gruͤſſen: 
Ave gratia plena! Ave gratia plena! und faft mit einem Tage die 
zweyhundertjaͤhrige Laͤſterungen erſezen. Es ſind alſo, nach der 
Meynung und dem Vorgeben auch dieſes Jeſuiten, worinnen er mit dem⸗ 
jenigen, der den ſo genannten endlichen Vortrag gethan, vollkommen 
üͤbereinſtimmet, die Predigten, Gebeter und Geſaͤnge derer Lutheraner, 
anders nichts als Laͤſterungen. 


LOYOLA. 

Die Roͤmiſch⸗Catholiſche Cleriſey kan fie unmoͤglich, nach ihren 
Principiis, vor etwas anders halten oder anſehen, abſonderlich wann ſie 
diejenigen Gebeter und Geſaͤnge betrachtet, worinnen man den Himmel, 
um ſeine Huͤlffe und Beyſtand, wider den Pabſt ſowohl als wider den 
Tuͤrcken imploriret, folglich den Erb Feind der gantzen Chriſtenheit, und 
den, welcher prætendiret ein Stadthalter JEſu Chriſti, und der groͤſte 
Eyferer vor feine Ehre auf Erden zu ſeyn, in einer Parallele zuſammen 


ſetzet. 
ROESSNER. 


Die Lutheraner ſind doch aber ſo gar ſehr nicht zu verdencken, wann 
ſie ſich, durch einige piquante Worte, an dem Pabſt, und ſeiner Cleriſeiz 
zu raͤchen ſuchen, in Betrachtung, daß ſie, von Rom aus, von einer 
Zeit zur andern, gar groͤblich beleidiger und verunglimpffet werden, abs 
ſonderlich da man ſie, unter andern Ketzern, noch alle Jahre excommu- 
niciret. Sind nun einige Gebeter und Lieder verhanden, worinnen 
harte Redens Arten wider den Pabſt zu finden, ſo muͤſſen deswegen nicht 
alle und jede Dinge, welche zu dem Lutheriſchen Gottes dienſt gehören, 
und in denen Lutheriſchen Kirchen verrichtet werden, Laͤſterungen des 
nennet werden, wann man nicht 9 dieſe Redens Art, eine 

2 


groſſe 
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groſſe Gottes⸗Laͤſterung begehen will. Man ſinget, zum Exempel, zur 
Weyhnachts⸗Zeit: Gelobet ſeyeſtu JEſu Chriſt / daß du Menſch 
gebohren biſt c. Item: Der Seyland iſt gebohren, freu dich 
Du Chriſtenheit ꝛc. Zur Oſter⸗Zeit erfehallen , in denen Lutheriſchen 
Kirchen, die herrlichen Lieder: Seut triumphiret GOttes Sohn zc. 
Alſo heilig iſt der Tag ꝛc. EChriſtus iſt erſtanden, von des Tod 
tes Banden ꝛc. Zur Mfinastsgeit Nun bitten wir den Heiligen 
Geiſt ꝛc. Komm Heiliger Geiſt, SErre GOtt ze. vieler andern 
vortrefflichen, mit dem Lobe GOttes, und andern heiligen Gedancken, 
angefülleten Geſange und Gebeter zu geſchweigen, welche gewißlich kei⸗ 
ne Gotteslaͤſterungen zu heiſſen ſind. 
LOYOL.A. 
Hierauf wurde euch, ſonder allem Zweiffel, die auf Erden lebende 
Moͤmiſch⸗Catholiſche Cleriſey antworten, daß, auſſer der wahren 
Religion, alles Schreyen und Beten nichts ſeye, nichts heiſſe 


nichts helffe. 
ROESSNER. 


Wegen der Religion wollen wir uns in keinen Diſput einlaſſen, noch 


es auszumachen ſuchen, wie es die eine oder die andere machen muͤſte, 
wann ſie die übrigen an ſich ziehen, und ſie der Wahrheit uͤberzeugen 
wolte. Indeſſen koͤnnet ihr verſichert ſeyn, daß ein, in denen Gruͤnden 
ſeiner Religion , wohl unterrichteter Lutheraner ſolche allemal, wider alle 
Einwuͤrffe derer Roͤmiſch⸗Catholiſchen zu delendiren weiß. Daß aber 
die Roͤmiſch⸗Catholiſche Eleriſey auf Erden vorgiebet, alles Schreyen 
und Beten, auffer der wahren Religion, ſeye nichts, heiſſe nichts 
und helffe nichts, ſo muß ich nur ſo viel erinnern, daß auch die wahre 
Religion ſolches mit Grunde nicht ſagen, und noch vielweniger die guten 
Gedancken einer falſchen Religion, ja der Türefifchen und Juͤdiſchen 
ſelbſt nicht, verdammen, oder zur Laͤſterung machen kan, wann ſie vom 
Lobe GSttes handeln, oder Gott um feine Gnade und Barmhertzigkeit 
dadurch angeflehet wird. Au contraire, dergleichen gute Gedancken 
thun ihre Wirckung bey GOtt, der auch ein Herr derer Voͤlcker iſt, die 
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ihn nicht kennen, und fie feiner Vorſorge genieſſen laͤſſet. Jedoch ich 


muß mich wiederum zu der Jeſuitiſchen Einweyhungs⸗Predigt wenden, 

und die darinnen enthaltene allerſchandlichſte Paflage beruͤhren, welche 

iſt, wann er ſpricht, es koͤnne der Roͤmiſch / Catholiſchen N 
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fein ſteinernes Gebäude, wie eine Kirche, oder ein Cloſter, 
gemeiniglich iſt, durch keine Geſetze, durch keine Befehle, 
durch keine Verjaͤhrungen, abgenommen werden. Dadurch 
will der Jeſuit ſo viel fagen, daß, wann auch einer Kirche, oder 
eines Cloſters wegen, das evacuiret, und einer andern Re. 
ligion eingeräumer werden muͤſſen, noch fo theure Verſtche⸗ 
rungen und griedens · Schlůſſe verhanden waͤren, ſte dennoch 
alle nichts bedeuteten, ſondern es koͤnnten dergleichen Ge⸗ 
bande allemal wiederum in Anſpruch genommen werden, ſo⸗ 
bald denen Ro miſch · Catrholiſchen der Appetit desfalls ankaͤme. 
O Herr GOtt! Was vor eine verkehrte Lehre ift das nicht, abſonder⸗ 
lich wann ſie auf offener Cantzel ausgeſchrien wird? 


LO VIOLA. 

Dieſe Lehre gruͤndet ſich auf das bekannte Prineipium: Hæretieis 
non elt ſervanda fides, ober, daß man nicht ſchuldig ſeye, denen 
Retzern Treu und Glauben zů halten und ſolches iſt der Roͤmiſch⸗ 
Catholiſchen Cleriſey dermaſſen feſte in das Hertze geſchrieben, daß fie 
alle ihre Actiones darnach einrichtet, ohne ſich im geringſten einzubiſden, 
daß einige Suͤnde dadurch begangen werde. 


ROESSNER. 


Aber auf was vor einen Fuß ſolle man dann mit denen Herren Roͤ⸗ 
wiſch⸗Catholiſchen tractiren wann man weiß, daß ihre Eleriſey die 
theureſten Worte und Eydſchwuͤhre vor nichts achtet, im Fall dadurch 
denen ſogenannten Ketzern einige Sicherheit und Freyheit, wegen des 
Exercitii Religionis und dann einige, ſonſt denen Roͤmiſch⸗Catholiſchen 
zuſtaͤndig geweſene Gebaͤude abgetreten worden? Jedoch es iſt bey allen 
dergleichen ſchaͤndlichenbrineipils gut, daß dieſelben in denen Heꝛtzen derer 
wenigſten Roͤmiſch⸗Catholiſchen Füͤrſten, mit denen einige Tradtaten ges 
ſchloſſen werden, ſtatt finden, ſondern, daß die weltlichen Fuͤrſten und 
Herren die Sache beſſer einſehen, und aufrichtiger mit denen Proteflan- 
en handeln, als ſie nach denen Principiis ihrer Cleriſey mit ihnen handeln 
olten. 

Endlich nun kommet der Jeſuit mit recht laͤcherlichen Poſſen in ſei⸗ 
ner Predigt aufgezogen, wann er ſpricht: Ich habe von glaubwür⸗ 
digen Leuten dieſe Erzehlung Seher daß vor etlichen Jah⸗ 

3 ren 
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ren ein gottsfuͤrchtiger Catholick, da er auf dieſem Kirchhoff 


des Nachts durchgieng, einer mit weiſſen Kleidern angetha⸗ 


nen Perſon begegnete. Nachdem er nun gantz erſchrocken ge 


ER 
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Ens ; 


fraget wer fie wäre? antwortete dieſelbe: Ich bin derjenige, 1 


ſo die Schlüffel von dieſer Kirche dem Thorniſchen Magilfrat 4 


zur Verwahrung abgegeben, und werde, nach dem gerechten 
Alrtheil Gottes; die Guaal in dem Sege»Sener ſo lange leiden 


muͤſſen, biß die Catholiſchen dieſe Schluͤſſel werden wiederbe⸗ 


kommen haben. G mit was vor Freuden habt Ihr, Erleuch | 
tete Commiſſarien! heute den Himmel erfüllet, da er die, mit 


dem Blute JEſu / geſchaͤtzte und taxirte Perle findet und ans | 
nimmet, inventa una pretiofa Margarita. Was ſaget ihr darzu, mein | 


lieber Loyola! Iſt es erlaubt, dergleichen Dinge, ehe ſie vorhero, wor⸗ 
zu aber nicht wenig gehöret, fattfam unterſuchet und erwieſen worden, 
auf die Cantzel zu bringen 2 Denn ſie koͤnnen ja gar leichtlich ein, on einem 
aiten Weibe erſonnenes, oder von einem Trunckenbold herrührendes, 


Maͤhrlein ſeyn. a 
LOYOER | 
Ich glaube gar gerne, daß euch, als einem Lutheraner, eine ſolche 
Erzehſung gar hart in Die Ohren faͤllet; da ſie doch, von einem Roͤmiſch⸗ 
Eatholiſchen, ſehr leicht, als eine unfehlbare Wahrheit angenommen 
wird, und es iſt, eben darum, der Jeſuit nicht zu verdencken, daß er ſie, 
in feiner Predigt, Jp,a propos mit angebracht. Solte es aber ja ein 
Maͤhrlein ſeyn, nun wohlan! mein lieber Rölsner! ſo müͤſſet ihr wiſſen, 
daß ſchon manches Mährlein, nicht nur von Roͤmiſch⸗Catholiſchen, fat | 
dern auch denen Geiſtlichen anderer Religionen , auf der Cantzel vor 
Wahrheit verkauffet worden. 1 


ROESSNER. | 


Indeſſen bedencke man aber nur, was vor hohe Worte daben miß \ 


brauchet werden. 
en LOYOLA. ee: 
Bey denen Jeſuiten heiſſet es: Omnia ad majorem Dei Gloriam | 
und wann es auch zuweilen ein, aus Eyfer vor die Religion, erſannene⸗ 
Maͤhrlein ſeyn möchte: d Be 
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Letzlich bittet der Jeſuit, in feiner Predigt, vor den Vice-Prafi- 
denten Zernicke, und ſpricht: Es kan, Exleuchtete Richter! und 
folle auch nicht / menſchliche Gerechtigkeit, die Strenge der 
Goͤttlichen uͤbertreffen; der Goͤttlichen aber geſchiehet ge» 
nug, wann unus allumetur, alter relinquetur. O ihr heuchleriſchen 
Worte! Warum habt ihr euch nicht vorhero hoͤren laſſen? ehe ich und 
noch 9 andere Perſonen fo erbaͤrmlich hingerichtet worden, und warum 
hat man mit euch gewartet, da nicht mehr als nur noch einer von denen 
Verurtheilten am Leben geweſen iſt, dem man ſolches ſchencken koͤnnen. 

Was aber den Vice-Prefidenten Zernicke noch ferner betrifft, ſo 
ward ihm das Leben wircklich geſchencket, und die allergnaͤdigſte Refo- 
Inrion auf ein, von dem Rath zu Thorn, nacher Warſchau, mit Be⸗ 
willigung und Recommendation der Commilfion 5 abgegangenes Meino- 
na lautet alſo: 

Uns iſt der Inhalt eurer allerunterthaͤnigſten, unterm 
ten dieſes abgelaſſenen Interceſſion, vor den Vice-Prefidenten 
und Burgermeiſter, Jacob Heinrich Zernicke „gebuͤhrend vor. 
getragen worden. Wie Wir Uns nun den Erbarmungs⸗ 
würdigen Zuſtand, darein die gute Stadt Thorn wegen des 
laßtern Tumults gerathen, nachdem fie ſonſt ſchon groſſem Un⸗ 
glück unterworffen geweſen ſehr zu Hertzen gehen laſſen, ſo 
hätten Wir freylich gewuͤnſchet, daß es die lunſtande hätten 
moͤgen zulaſſen, ein gelinderes Urtheil in Unſerem Namen zu 
Nen, oder doch ſelbiges vor der Execution zu moderiren. In⸗ 

ejen wird euch der Pardon, welchen Wir, nach Unſerer eigenen 
Bewegung, ehe noch euer Interceſſions· Schꝛeiben eingelauffen, 
dem Vice-Præſidenten Zernicke accordiret, genugſam zu erken⸗ 
15 geben, wie Wir geneigt ſeyn, lieber nach Unſerer vaͤterli⸗ 
en zarten Liebe, als nach der ffrengen Gerechtigkeit, mit euch 
zu verfahren. Gegeben zu Warſchau, den 13. Dec. 1724. 


Auguſtus Rex. 
Jacob Heinrich Sraf von Slemming 
In 
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a In dieſen wenigen Zeilen, mein lieber Loyola! ſind ſehr wichtige 


und nachdenckliche Worte enthalten, welche zu erkennen gehen, daß un, 


ſer allergnaͤdigſter Koͤnig keinen Theil an dem, wider uns gefaͤlleten ſcharf⸗ 
fen Sententz gehabt, und daß er ſolchen anders nicht, als mit Wehmuth 
ſeines Hertzens, zur Exesution gedeyhen laſſen. | er 1 


LOYOLA, 


Warum habt aber ihr, mein lieber Röfsner ! des Koͤnigl. Pardon 1 


nicht eben ſo wohl theilhafftig werden koͤnnen, als der Vice-Prafident | 


Zernicke? 
ROE SSNER. 

Darum, weil meine Feinde, auf deren Anklage ich verurtheiſe 
worden, nicht ſelbſt vor mich gebeten, wie in Anſehung des Vice Prei. 
dentens geſchehen. Denn in Pohlen iſt es fo Herkommens, daß der Kö 
nig einem nicht eher Pardon ertheilet, biß die verletzte Parthey ſelbſt vor 
ihn intercediret, und declariret, daß ſte mit dem Pardon zufrieden iſt. 
Nunmehro befindet ſich der pardonirfe Zernicke zu Dantzig, wohinerfih | 
retiriret, feit dem er feine Freyheit wiederum erhalten. Wie es aber mil 
ſeinem Vermoͤgen und Guͤthern beſchaffen, welches confiſoiret werden 
‚sollen? das muß die Zeit noch lehren. a a 

Zur Inventur meiner Verlaſſenſchafft, ſind drey Deputirte von der 
Commisfion in mein Haus abgeſchicket worden, deren Bediente aller 
hand Unfug dabey vorgenommen, und davon entwendet haben follen, 
was ihnen angeſtanden, welches biß auf 3000. Preußiſche Gulden ge 
ſchaͤtzet wird. Das uͤbrige hingegen, was in das Inventarium gebracht 
worden, folle man auf 12000. Spec. 
im übrigen noch bey der Commiisſio hergegangen, iſt aus einem Schreß 
ben zu erſehen, welches alſd lautet; 5 


a „Die Jeſuiten haben ihren erlittenen Schaden liquidiret, find | 
„auch erboͤtig ihn zu beſchwehren. Im Fall fie ſolches wircklich mit ei⸗ 
„nem Eyde beftärcken, wird die ihnen bekannte Refervatio mentalis da- 
„be ſehr ſtarck ſeyn muͤſſen. Denn nach ihrer liguidirten Pratenſion folk | 
„ihnen die Stadt 35000. Gülden befahlen ; da doch der Schade wahr, 


„hafftig nicht 1 900. Guͤlden impertiret ; ja, das gantze Collegium if 
„nicht 35000. Gulden werth. a 2 „ 


Thaler geſchaͤtzet haben. Wie eß 
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Am raten Decembr. muſte der Magiſtratzur Wahl ſchrei 
hat aber mit aller Muͤhe nicht einen Catholiſchen Faden oa 0 
nur die geringſten Qualitæten zu einer Magiltrats.Perſon hätte: angeſe⸗ 
hen, nach denen Stadt⸗Rechten, keine Fremden darzu follen genommen, 
werden. Jedoch werden die Jeſuiten auch hierinnen zu rathen wiſſen 
und vielleicht lieber ſehen, wann ſchlechte einfaͤltige Leute darzu gelangen 
als welche ſie deſts leichter zu ihrem Willen bereden koͤnnen, da es ihnen, 
bey Groſſen ſo vielmals gelinget. Indeſſen wurden vier Rath⸗Stellen, 
mit Rö miſch⸗Catholiſchen befetzet, wovon zwar zwey Bürger find je, 
doch aus dem Geſchlecht derer Hebraͤer; die andern zwey ſind Fremde 5 
Alle viere koͤnnen kein Teutſch; da doch, in allen Inſtantzien, in diefer, 
ne ns a Hutmacher aber der weder ſchrei⸗ 
en noch leſen kan, und ein verdorbener Kau f öp⸗ 

pen gemachet werden., z 2 . 1 

Weil es inzwiſchen der Com million in der Stadt gar wohl gefal⸗ 


len, ſo hat ſie daher mit der Abreiſe nicht geeilet, und hat fie der Stadt/, 


binnen der letztern Anweſenheit, über viertzig tauſend Gulde : 
denn die meiften Commillarien haben geſuchet, 55 bey dieſer 5 
offte vorkommenden, Gelegenheit zu bereichern. Bey ſogeſtalten Sa⸗ 
chen it die Buͤrgerſe chafft dermaſſen ausgepreſſet worden, daß viele nur, 
das liebe Leben annoch uͤbrig haben. Es hat mancher Buͤrger 5. biß 6 2 
Soldaten in feiner Wohnung verpflegen muͤſſen. Und wann nicht alles. 
voll⸗ auf geſchaffet worden, oder nur das ger ngſte gemangelt hat man 
mit 15 . Leuten en verfahren., . 3 
Die Noth und das Elend iſt dannenhero in der Stad 
groß geweſen, daß es mit keiner Feder zu beſchreiben. Man PER 
als Lamenti ren und Wehklagen, fo einen Stein zum Mitleyden hätten, 
bewegen mögen, wovor doch die harten, erbitterten und sraufamen, 
Hertzen unempfindlich geblieben. In Summa, der Erbarmens⸗wür⸗ 
dige Zuſtand der Stadt iſt von ſolcher Beſchaffenheit, daß der Unter 
gang der gantzen Evangeliſchen Buͤrgerſchafft, durch ſolche Proceduren 9 
unfehlbar erfolgen muͤſſen, woferne nicht die Commitlion ſich bald geen 
15 hatte; ſolches aber geſchahe am ıgfen Decembr. Weil nun aſſo⸗ 
85 Dizten und Verpflegungs⸗Koſten aufhörten, ſo find die meiftens 
mmiflarjen noch an felbigem Tage abgereifet. Die Dragoner und 
von Poſen gekommene Mußquetierer marſchirten gleichfalls aus daß, 
alſo der armen Buͤrgerſchafft, wegen der * Verpflegung, ein, 
uner⸗ 
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zunerträglicher ſchwehrer Stein dom Hertzen gefallen iſt. Indeſſen con. 
„tinuiren doch noch viele andere Vexationes. ar 
„1) Formirte das Jeſuiter⸗Collegiam zu Plozko eine neue Pretenſi- 

„on von 24000. Gulden an die Stadt, welche ſeltſame Rechnung jedoch 
„dem Aſleſſorial. Gericht zur Entſcheidung übergeben iſt. 2) Muſte der 
„Magiſtrat, aus Mangel des Inventarii von der Marlen Kirche; denen 
„Bernhardinern 1200, fl. entrichten. 3) Prætendicten ſie noch uͤber dem 
„eine freye Mühle, einen Wald und Garten, wie auch jahrlich 100, 
„Scheffel Rogken, 50. Scheffel Weitzen, und 10. Stucke Tuch zu ihrer 
„Kleidung, und wolten dieſe Fundasion, bloß und allein, aus einem co⸗ 
„peylichen Extract, vom ehemaligen Surften in Pommerellen Placibor; 
„deduciren; weswegen folches Ihro Königlichen Majeſtaͤt von Pohlen 
„zur allergnaͤdigſten Erkennung zugeſandt worden. 4). Verlangten ſie 
„ein ſilbernes verguldetes Ereutz auf die Marien-Kirche, DA es doch aus 
„denen Chronicken erwieſen „daß es hiebevor nur ein kupffernes geweſen, 
„und bereits vor vielen Jahren durch den Wind abgeworffen worden. 
ns) Wolte man von der Stadt verſchiedene liegende Grunde auf der 
N Vorſtadt, vor die Nonnen abgetreten wiſſen; und was dergleichen 

e Plackereyen mehr geweſen. 2 b e 

Diefes nun, mein lieber Loyolat iſt eigentlich die Affaire, welche 
von etlichen Monaten her fo vieles Aufſehen und Lermen in der Melt ge⸗ 
machet. Die geſamte Lutheriſche Buͤrgerſchafft zu Thorn ſeufftzet noch 
jetzo bitterlich Aber das ſo haͤuffig vergoſſene, ſonder allem Zweiffel mei 
ſtentheils unſchuldige, Blut, und bejammert hiernechſt, mit heiſſen 
Thraͤnen, ihre verlohrne Kirche, und das aus der Stadt verbannte 
Gymnaſium, auch ihre vertriebenen Seelſorger, und noch viele andere 
Drangſalen mehr, die ihr, als Einwohnern, angethan worden, die in 
einer Stadt leben, welche erſt noch vor kurtzer Zeit mit vielen herrlichen 


Privilegien und Freyheiten gepranget hat, und ſie noch jetzd zu haben pra | 


tendiret; Alle Lutheraner in Preuſſen, Eurland, Litthauen und Poh⸗ 


fen ſcheinen gantz beraubt zu ſeyn von der erſchrecklichen Zeitung, wel⸗ 


che, von Thorn aus, in ihren Ohren erſchollen iſt. Die geſamten Pro- 
teſtantiſchen Puiflancen , Fuͤrſken und Staaten von gantz Europa, btum⸗ 
men und murren vor Verdruß „ihre Glaubens ⸗Genoſſen, und ihre Reli- 
sion felbit, ſo ſchmaͤhlich tractirt zu ſehen, find auch geſonnen ihre Em⸗ 
pfindlichkeit recht nachdruͤcklich zu zeigen, woferne die Sachen nicht in 


der Gute debattiret, und guf den vorigen Fuß geſtellet werden, Wia n 
nach 
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nach dem Olivifchen Frieden ſeyn ſollen. Alle beſcheidene und vernuͤnff⸗ 
tige Roͤmiſch⸗Catholiſche ſelbſt ſchuͤtteln den Kopff zu dem harten Verfah⸗ 
ren derer Pohlen. Gantz Europa aber, ja ſo gar der Tuͤrckiſche Hof, 
iſt aufmerckſam bey der Sache, und begierig zu ſehen, wie fie ferner lauf⸗ 
fen wird, damit ein jeder Staat feine Meflures darnach nehmen koͤnne. 


LOYOLA, 

Es fiehet verwirrt genug untereinander aus. Wer ſind dann die 
Compacilcentes in dem Oliviſchen Frieden? mein lieber Röſsuer! und wer 
hat die Garantie desfalls auf ſich. \ 

ROESSNER, 

Die Compaeifeentes, oder diejenigen, welche den Oliviſchen Fries 
den eigentlich unter ſich geſchloſſen haben, ſind die Cron Schweden an 
einer, die Cron Pohlen mit ihren damaligen Allürten aber, nemlich dem 
Kaͤyſer und dem Churfuͤrſten von Brandenburg, Friderich Willhelm 
dem Groſſen, an der andern Seiten. Die Garans hingegen find die 
Cron von Franckreich, unter deren Mediation der Friede geſchloſſen wor⸗ 
den, und dann die Cron Engeland. Ferner gehet dieſer Friede auch den 
König von Daͤnnemarck an, weil, nach deſſen ziten Artickel, der, zwi⸗ 
ſchen der Cron Schweden und Daͤnnemarck, in eben dem 1660ten Fahr 
vor Coppenhagen geſchloſſene Friede, mit allen feinen Clauſuln und Arti⸗ 
ckeln, dem Olivifchen mit eingeſchloſſen worden. Da nun, wegen des 
Coppenhagiſchen Friedens, die Cron Engeland ebenfalls, und dann 
die Republic Holland garantiret haben, ſo iſt daraus klaͤrlich zu ſchlieſſen, 
daß ſich auch die General. Stgaten der Thorniſchen Affaire annehmen 
Tonnen. Denn es find alle Compacifcenten, Mediateurs und Galans 
befugt, dahin zu ſehen, daß der Friede feſt und unverbruͤchlich gehalten 
werde. Der Koͤnig von Preuſſen hat nicht nur einen abermaligen Brief, 
der Stadt Thorn wegen, an Ihro Majeſtaͤt den Koͤnig von Pohlen gez 
ſchrieben, ſondern es ſind auch viele andere Schreiben, nemlich von dem 
König in Schweden, von Daͤnnemarck, ja von dem Czaariſchen Hof 
ſelbſt angelanget, verſchiedene Geſandte aber, als einer von Engeland, 
und einer von dem König in Preuſſen, und andern Höfen mehr, find 
ebenfalls deromaln zu Dreßden anweſend, en faveur der Stadt Thorn 
zu handeln und zu agired. Die meiſten an dem Pohlntſchen Hofe einge⸗ 
lauffene Schreiben nun, auch was andere Hoͤfe unter ſich deshalb vor 
Briefe gewechſelt haben, find bereits durch den Druck bekgünk gema 
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chet worden, und das erftere von dem Koͤnig in Preuſſen, welches er na⸗ 
cher Warſchau abgehen laſſen, habe ich euch, mein lieber Loyola! nebſt 
dem Bitt⸗Schreiben der Stadt Dantzig, ſchon communiciret. 


LOYOLA. 
Ich möchte dem ungeachtet noch ein und anderes von dieſen Schrei⸗ 
ben mit anhoͤren. 5 
: ROESSNER. 


Das eine Schreiben, welches der Konig von Preuſſen an die Kir 
nige von Groß⸗Britannien, Schweden und Qaͤnnemarck, der Thorni⸗ 
ſchen Afläire wegen, abgehen laſſen, lautet alſo: 

Durchlauchtigſter ꝛc. 
Es kan Ew. Majeſtaͤt nicht verborgen ſeyn, was vor 


ein entſetzliches Urtheil , bey denen juͤngſten Aſſefforial-Gerich⸗ 


ten zu Warſchau, gegen die arme Stadt Thorn und deren 
Evangeliſche Eingefeffene ergangen, da verſchiedene confide- 
rable und andere Leute unter denenſelben, um eines allda, 
von dem gemeinen Poͤbel, wider die Jeſuiten erregten Tu⸗ 


mults, und darbey vorgegangener Exceſſe willen, zu denen 


haͤrteſten und infameften Todtes⸗Straffen condemnirer, der 
Stadt ihre Kirche genommen, ihre Schule deſtruiret, die 


gantze Verfaſſung des Magittrars übern Hauffen geworffen, 


und mit einem Wort der Stadt alle ihre theuer erworbene, 
und durch den Oliviſchen Frieden beſtaͤtigte, Privilegia gerau⸗ 
bet werden wollen, und zwar ſolches alles bloß und allein auf 
derer Jeſuiten falſches, und durch dergleichen producirte Zeu⸗ 
gen ſcheinbar gemachtes Anbringen, und ohne die Beklagte 
mit ihrer Deſenſion zureichend zu hoͤren, auch ſonſt auf eine ſo 
ungerechte und eriante Weiſe, daß wenig Exempel von einer 
eruellern Juftitz. zu finden ſeyn werden. 


Es gehet auch die kage des Roͤmiſch⸗Catholiſchen Cleri in 


ſo weit daß derſelbe nicht allein die Stadt Thorn zu ruiniren 


und unter den Fuß zu bringen, ſondern auch alle übrige Diſſi- 
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deuten gaͤntzlich auszurotten ſuchet, und ſich deſſen öffentlich, 
ja ohne allem Scheu ruͤhmet, geſtalten dann auch bereits ge⸗ 
wiſſe, dahin gerichtete Conſtitutiones parat gelegen, welche in 
dem Fall, da der juͤnſthin limitirte Pohlniſche Reichs Tag zu 
feiner völligen Conſiſtentz gediehen wäre, haben publiciret, 
und damit denen in Pohlen und Litthauen noch uͤbrigen Ev⸗ 
angeliſchen Kirchen, auf einmal, das Garaus gemachet wer⸗ 
den ſollen. 

Was die Pohlniſchen Reichs⸗Geſetze, inſonderheit aber 
die, zwiſchen denen Koͤnigen und der Republique errichtete, 
und wie von allen vormaligen Koͤnigen in Pohlen, ſo auch 
von dem jetztregierenden mit denen lolenneſten Eyd⸗Schwuͤ⸗ 
ren beſtaͤrckte Pacta conventa, oder Wahl⸗Capitulationes, in 
Anſehung derer ſogenannten Diffidenten, und zu derſelben 
Schutz und Beſten difponiren, das iſt zwar in ſo verbindlichen, 
und denen Diſlidenten avantageufen Terminis verfaſſet und ein⸗ 
gerichtet, daß man deshalb ein mehrers nicht verlangen kan. 
Es wird aber weniger dann nichts darauf retlectiret, und der 
Königliche Pohlniſche Hof laͤſſet dem Roͤmiſch Catholiſchen 
Clero in Bohlen, hey allen, gegen die Difidenten unterneh⸗ 
menden Verfolgungen, wie hart und ungerecht dieſelben auch 
immer ſeyn mogen, mit ſolcher Conniventz und unbegreiffli⸗ 
chen Gelaſſenheit den vollen Zuͤgel ſchieſſen, daß man, wo 
GOTT der Hoͤchſte nicht andere Mittel und Wege ſchicket, 
den totalen Untergang aller in Pohlen und Litthauen ſich be⸗ 
findenden Evangeliſchen Kirchen, daraus gantz gewiß zu er⸗ 
warten hat. 

Die Sache iſt an und vor fich ſelbſt fo beſchaffen, daß un⸗ 
moͤglich die Evangeliſchen puillancen bon Europa, find abſon⸗ 
derlich Ew. Majeſtaͤt, welche bereits ſo viele ruͤhmliche Pro⸗ 
ben von Dero, vor die Erhaltung der Kirche GSttes tragen⸗ 
den unermuͤdeten Sorgfalt gegeben, die gaͤntzliche Opprelſion 
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diefer Ihrer armen Glaubens Verwandten, ohne das Auf 
ſerſte Mitleyden, und ohne dadurch zu einer nicht weniger gott⸗ 
eligen als glorieuſen Begierde, die unterdoͤruckte Unſchuld zu 
retten und zu protegiren, gebracht und aufgemuntert zu wer⸗ 
den, anſehen koͤnnen. f 
Ich an meinem Orte bin ſo bereit und willig, als ich in 
meinem Gewiſſen mich verpflichtet erkenne, Ew. Majeſtaͤt 
in allem, was Sie desfalls gut und dienſam erachten werden, 
kreulich beyzutreten, und es an nichts erwinden zu laſſen, was 
deshalb in meinem Vermoͤgen beruhet. Ich habe auch an 


des Koͤnigs in Pohlen Majeſtaͤt wegen der Stadt Thorn ge | 


ſchrieben, wie Ew. Majeſtät aus der davon hierbey gehenden 
Copey zu erſehen belieben. Weil ich aber befuͤrchte, daß 


meine laterceſſion allein, falls dieſelbe nicht von Ew. Majeſtaͤl 
unterſtutzet und fecundiret werden ſolte, ſchwehrlich das, der 


uten Stadt Thorn / und allen Evangeliſchen in Pohlen und 


Litthauen uͤber dem Haupt ſchwebende groſſe Ungluͤcke abzu⸗ 


wenden vermoͤgend ſeyn doͤrffte: fo ſtelle ich Ew. Majeſtaͤt 
Freund⸗bruͤderlich anheim ob Sie nicht zu ſolchem Ende, 


eine expreſſe Schickung nacher Pohlen zu thun, und ſich ſol⸗ 


chergeſtalt ‚auch wie Ew. Majeſtaͤt es ſonſt noch weiter come. 
nable zu ſeyn befinden werden, dieſer armen bedraͤngten Leute 
anzunehmen geruhen wollen. 

Ich habe deshalb bereits meinen Geſandten in Bohlen, 
und werde mit Ew. Maßeſtaͤt dahin abzuſchickenden Miniſtro, 
in der Sache / gerne de concert arbeiten laſſen, damit die zu 
Thorn obhandene Vergieſſung ſo vielen unſchuldigen Chri⸗ 
ſten⸗Bluts verhindert, die Stadt bey ihren Verfaſſungen, 
Privilegien und Freyheiten geſchaͤtzet und confervirer, auch de⸗ 
nen ubrigen bedraͤngten Evangeliſchen in Pohlen und Lit 
thauen einig Soulagement verſchaffet werden moͤge. 

Ew. Maßjeſtaͤt find als Garanc des Oliviſchen Friedens 5 
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Friderich Wilhelm R. 


Ein anderweites Schreiben von dem König in Preuſſen an den Koͤ⸗ 
gig in Schweden, iſt dieſes Inhalts: 

Wir zweifeln nicht / es werde Ew. Majeſtaͤt Unſer an 
Dieſelbe, wegen der ungluͤcklichen Thorniſchen Affaire jungſt⸗ 
hin abgelaſſenes Schreiben / aber auch bald darauf die Nach⸗ 
richt von dem zu Thorn wircklich exequirten Blut⸗Urtheil aus 
gekommen, und Ew. Majeſtaͤt durch dieſe, von dem N: 
miſch⸗Catholiſchen Clero in Bohlen, und deſſen Anhang, wi⸗ 
der ſo viele unſchuldige Leute verübte infame Grauſamkeit 
und Proceduren eben ſo empfindlich geruͤhret worden ſeyn, 
gls Wir Unſeres Orts dieſelbe mit der groͤſſeſten Compallion 
gegen das vergoſſene Blut ſo vieler Maͤrtyrer, und mit einer 
gerechten lndignation gegen diejenigen / ſo an dieſem Blut⸗ 
duͤrſtigen und ungerechten Verfahren Theil haben, und daſ⸗ 
felbe gut geheiſſen, oder auch unterſtuͤtzet, und zuin kllect ge⸗ 
bracht, billig oonſideriren und anſehen. 

Ob nun zwar die Rache uͤber ſolch eruelles und unver⸗ 
antwortliches von der gantzen raifonabien Welt deteſtirtes 
Verfahren der Goͤttlichen Gerechtigkeit lediglich zu uͤberlaſ⸗ 
ſen; ſo werden doch Ew. Majeſtaͤt mit Uns auch darinnen ei⸗ 
lig ſeyn daß / da es nun nehro auf dem Point ſtehet, daß der 
Stadt Thorn gantze Verfaſſung, in geiſt / und weltlichen Sa⸗ 
chen umgeſtuͤrtzet / derſelben ihre Freyheiten, Privilegien und 

Gerech⸗ 
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Gerechtigkeiten entzogen, und die Evangeliſchen daſelbſt Ih: 
rer Kirchen und Schulen beraubet werden ſollen, alle, bey 
dem Oliviſchen Frieden intereſſirte puiſſancen, inſonderheit 
aber Ew. Majeſtaͤt und Wir, die groͤſſeſte Urſache von der 
Welt haben, Uns einer ſo offenbaren Contravention gedachten 
Friedens⸗Schluſſes mit allem Ernſt und Nachdruck zu wider⸗ 
ſetzen, auch die Garautsvon dieſem Frieden zu ſommiren; und 
zu erſuchen, daß ſie ihre deshalb verſprochene Garantie, indie 
ſem darzu, ohne alle Exception qualificirfen Caſu wircklich lei⸗ 
ſten, und dadurch die Conſervation det Stadt bey ihren Privi- 
legien, Freybeiten und Gerechtigkeiten, nach Maßgebung des 
Oliyiſchen Friedens ⸗luftruments, bewircken und zuwege brin⸗ 
gen helffen mögen. en 
Wir ermangeln nicht, überall, wo es noͤthig, deshalb 
behoͤrige Inftautz zu thun, find auch des nochmaligen Erbie⸗ 
tens, Ew. Majeſtaͤt in allem, was Sie, zum Beſten und 
Erhaltung der Stadt Thorn, auch aller übrigen Evangell⸗ 
ſchen in Pohlen, zu thun und vorzunehmen gut und dienlich 
erachten werden, beyzutreten, und mit Ihrd darunter voͤl⸗ 
lig de concert zu gehen, promittiren Ins auch hinwieder von 
Ew. Majeſtaͤt ein gleiches, und verbleiben Derofelben, in Er⸗ 
wartung Dero beliebigen Antwort und Erklaͤrung, zu Ex⸗ 
weiſung ꝛc. Berlin den 9. Jan. 1725. | 


Anden Koͤnig von Groß Britannien iſt von dem König in Schwe⸗ 
den, in dieſer Sache, alſo geſchrieben worden: 


Gleichwie Wir nicht zweiffeln, es werde Ew. Majeſtaͤt 


die Unterdruͤckung derer Evangeliſchen in Pohlen, und inſon⸗ 


derheit die letztere Verfolgung derer zu Thorn zur Gnuͤge be⸗ 
kannt ſeyn, als welchen man auf eine grauſame Weiſe ihr 
Leben, ihre Glieder, ihre Guͤther, ihre Ehre, und alle ihre 
geiſt⸗ und weltliche Rechte genommen, und Wir wee 

eynd, 


dann nicht Umgang 


zuziehen, deſſen Aelter Herr Vater, 
denckens, Cavent 
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ſeynd, daß Ew. Majeſtaͤt hieruͤber einen tiefen Schmertz und 
gerechten Unwillen empfunden, zu ſehen, daß Sie mit allen 
Ihren bishero mit ſolcher Aufrichtigkeit und Eyfer vor die 
VBeybehaltung ihrer Freyheit und Sicherheit angewandten 
Bemühungen noch zur Zeit nichts ausgerichtet: fo haben 
Wir aus gleichmaͤßiger ſchmertzlichen Empfindung über der: 
ſelben Zuſtand, vornemlich aber ſeit des Unfalls derer von 
Thorn, welcher Uns ſehr tief zu Hertzen gehet, geglaubet, 
Uns nicht laͤnger entbrechen zu koͤnnen, noch einen Augen⸗ 
blick zu verabſaͤumen, Ew. Majeſtaͤt, durch gegenwaͤrtiges 
Schreiben nachdruͤcklich zu erſuchen, gleichwie Wir ſolches 
bereits durch Unſern an Sero Hof befindlichen gevollmaͤchtig⸗ 
ten Miniftre gethan, Sie wolten geruhen, in einer ſo wichti⸗ 
gen Sache mit Uns geſamter Hand zu verfahren. Wir wer⸗ 
den von Unſerer Seiten, nach dem Exempel Unſerer Vorfah⸗ 
ren, Glorwuͤrdiger Gedaͤchtniß ‚ welche vormals die Frey, 
heit derer Evangeliſchen in dem Koͤnigreich Pohlen befeſtiget, 
und hernach durch den Oliviſchen Frieden beſtaͤtiget haben, 
weder Mühe, Sorgfalt noch Mittel, vor die Erhaltung und 
ehauptung eben dieſer Freyheit jemals erſpahren; wie Wir 
nehmen koͤnnen, dieſe Angelegenheit 
dem Käyfer aus dem von Uns, in deſſen Billigkeit geſetzten 
Vertrauen zu recommendiren, dieweil Ihro Kaͤyſerl. Maje⸗ 
ſtaͤt Herr Vater, Glorwuͤrdigen Andenckens, einer von de⸗ 
nen contrahirenden Theilen dieſes Tradtars geweſen iff. Aus 


gleich maͤßiger Bewegung haben Wir noch weniger Auſſchie⸗ 


ben mögen, den Konig von Franckreich in dieſe Sache mit ein⸗ 
Glorwuͤrdigen An⸗ 
und Garant dieſes Traclats geweſen, und 
bey demſelben um die Wirckung ſeiner Garantie und Verſpre⸗ 
chungen anzuhalten, in der Hoffnung, daß dieſe beyden Pail. 
ſancen, gleich Uns, denen Ze; Erempeln ihrer Anher⸗ 


ren 
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ren nachahmen, und ernſtlichen, mit geſamter Hand bemühet 
ſeyn werden, die Freyheit denen Evangeliſchen in Preuſſen / 
nach dem Inhalt des Olivifchen Tradtats zu befeſtigen; wel⸗ 
ches Uns auch die Verſicherung giebet , daß Ew. Majeſtaͤt ges 
ruhen werden, dieſe Sache an obgedachte und andere Puiſſan- 
cen zu recommendiren, und nach Dero Gutbefinden Hand 
daruͤber zu halten. Wir zweiffeln um ſo viel weniger daran, 

weil Ew. Majeſtaͤt, vermoͤge Dero hohen Begabniß ſattſam 
erkennet, wie ſchleunige Mittel dieſes Ubel erfordert, und wie 
noͤthig es ſeye / daß Ew. Majeſtaͤt nebſt Uns, die zu ſolchem 
Vorhaben gemaͤſſe Meſſures concertire; an eſehen allzudeut⸗ 
lich hervor leuchtet, daß durch dieſe grauſame kxecution des 
Warſchauiſchen Urthels die Blut⸗gierigen Urheber dieſer 

Ubelthat gleichſam ein Zeichen gegeben, die Freyheit derer Ey⸗ 
angeliſchen in Bohlen gantz und gar, mit einem Streich, zu 
vertilgen und uͤbern Hauffen zu werffen. Die Wir uͤbrigens 
Ew. Majeſtaͤt dem Goͤttl. Schutz anbefehlen ꝛc. Gegeben 
Stockholm, den ꝛsten Jan. 122355 f af 
Friderich. 


Das Schreiben des Königs von Schweden an den Kaͤyſer, iſt auf 
folgende Art verfaſſet: 5 
Aller durehksn eee Großmaͤchtigſter 
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Ew. Majeſtaͤt eher / wie Wir gernegewolt, und es die 
Sache erfordert Hätte, zu ſchreiben, hal Uns die Ver wei⸗ 
{ung derer Couriers, und die Entlegenheit dererjenigen Oer⸗ 
ter verhindert, woſelbſt ſich die traurige Begebniß zugetra 
gen, welche Uns auch wider Willen genoͤthiget, ſolches hier | 
mit ins Werck zu richten. Wir ſind vom innerſten Grund 
des Hertzens erſtaunt und betruͤbt, über den en 
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Zuſtand derer Afairen in dem Pohlniſchen Preuſſen, uͤber die 
Erbarmens⸗ würdige Situation derer Evangeliſchen, oder 
wie man fie nennet, Dilſidenten ſelbiges Landes, und uͤber 
die entſetzliche Execution des, von dem Aſſeſſorial- Gerichte zu 
Warſchau gefaͤlleten Urthels, wodurch viele vornehme und 
unſchuldige Buͤrger zu Thorn, dem verfluchten Haß eines 
gewiſſen Blut ⸗duͤrſtigen Hauffens, aufeinmal aufgeopffert, 
und ihr Leben, ihre Guͤther und Ehre, ja alle geiſt und welt⸗ 
liche Rechte dieſer freyen Stadt, gleichſam durch einen Don⸗ 
nerſchlag zerſchmettert worden. Wann dieſes Urthel wider 
offenbar erkannte Miſſethaͤter, und wider Leute, die des 
Hoch⸗Verraths oder anderer groſſen Verbrechen überzeugt, 
wäre gefaͤllet und exequiret worden, ja hätte daſſelbe ſowohl 
die Urheber und Anſtiffter des Tumults, als diejenigen, ſo 
mit daran ſchuldig geweſen, auf eine gleiche Art, und nicht 
die Evangeliſchen allein betroffen, ſo wurde ſich niemand mit 
Recht daruͤber beklagen. Allein diß verurſachet einem 
Schrecken und Entſetzen, kan auch, mit Fug, von keinem 
billigen Menſchen erkannt werden, daß dieſes Urtheil aus 
Liebe zur Gerechtigkeit, und von einem gantz unpartheyiſchen 
Gerichte ausgeſprochen, ſondern es erſcheinet vielmehr klar, 
daß es eintzig und allein dem blinden, und zur Unzeit wider 
die Evangeliſchen gefaſten Haß zuzuſchreiben iſt, wie man 
aus deſſen Urſprung, Fortgang, Folgen und Ausgang, genug⸗ 
ſam abnehmen kan. Ob nun ſchon dieſe Sache die Evange⸗ 
liſchen angehet; ſo erwecket doch die Welt kuͤndige hoͤchſte G⸗ 
erechtigkeit Eurer Majeſtaͤt, bey jederman, ins beſondere aber 
bey Uns, das feſte Vertrauen und Hoffnung, es werden Ew. 
Majeſtaͤt/ bey dieſer Gelegenheit / keine andere Abſichten haben, 
keine andere Meynungen und Principia hegen, als welche aus 
der Wahrheit, Gerechtigkeit, Billigkeit und Liebe zur allge⸗ 
meinen Ruhe herflieſſen, und auf die Vertheidigung der Un⸗ 
2 2 ſchuld, 
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ſchuld, auf die Mißbilligung alles Gewiſſens⸗Zwangs, uͤber 
welches ſich Gott die Herrſchafft allein vorbehalten, inglei⸗ 
chen aufdie Wiederherſtellung und Beſeſtigung derer Goͤtk⸗ 
lichen und weltlichen Geſetze abzielen. Dieſe bloſſe Betrach⸗ 
tung koͤnnte zwar hinlaͤnglich ſeyn, ſowohl Unſer Vertrauen 
zu ſtaͤrcken, und die Evangeliſchen in Thorn zu troͤſten, als 
auch gerechte Rache wegen derer begangenen Ubelthaten zu 
hoffen. Nichts deſtoweniger aber träger dieſes zu Unſerer 
Hoffnung, nicht ein geringes mit bey, daß Ew. Ma jeſtaͤt 
Allerdurchlauchtigſter Herr Vater, Glorwuͤrdigen Anden⸗ 
ckens, einer der pacifeirenden Theile bey dem Olivifchen Frie⸗ 
dens⸗Tractat mit geweſen, worinnen die Religions- Freyheit 
denen Evangeliſchen in Preuſſen wieder eingeraͤumet und be⸗ 
ſtaͤtiget worden. Welches Uns demnach deſtoweniger zweif⸗ 
feln laͤſt, es werden Ew. Majeſtaͤt dieſe Sache tief zu Hertzen 
nehmen, die Freyheit, wie ſie flipuliree worden, nach Dero 
auſſerſten Vermoͤgen erhalten helffen, und Dero maͤchtige 
Mediation und gute Dienſte, nebſt Uns dahin anwenden, 
damit das von dem Affefforial- Gerichte zu Warſchau gefaͤl⸗ 
lete Urthel annulliret und aufgehoben, der gantze Procels an 
ein gerechtes, billiges und unpartheyiſches Gerichte ver⸗ 
wieſen, und es alſo dahin gebracht werden möge, daß zur 
Ehre und Wuͤrde des Chriſtlichen Namens, wie auch zur 
Sicherheit der öffentlichen Ruhe hervor blicke, daß die Ge⸗ 
rechtigkeit gehandhabet, das unſchuldig⸗ vergoſſene Blut 
gerochen, und alle Rechte, Privilegien und Freyheiten derer 
Evangeliſchen in Pohlen / denen Öffentlichen Tractaten ge 
maß, wieder hergeſtellet und beftätiget werden. Ew. Ma⸗ 
jeſtaͤt werden dadurch GOTT nichts angenehmers, De⸗ 
roſelben nichts Ruhm⸗wuͤrdigers, der gantzen Chriſten⸗ 
heit nichts heilſamers, Unſern und aller Proteſtantiſchen 
Puiſſancen Wuͤnſchen und Verlangen nichts gemaͤſſers 1 
weiſe 
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weiſen koͤnnen Die Wir ubrigens ꝛc. Gegeben Stockholm, 
den Eten Februarii, Anno 1725. 


Friderich. 


D. N. von Soͤpken. 


Der Engliſche Geſandte, ſo ſich deromaln zu Dreßden befindet, 
heiſſet Finch. Bevor er ſich nun hieher erhoben, hat er ſich, ebenfalls in 
der Qualitæt eines Engliſchen oder Groß⸗Britanniſchen Geſandten, zu 
Negenſpurg auf dem Reichs⸗Tag befunden. Als er aber von ſeinem 
Koͤnig Ordre erhalten an den Pohlniſchen Hof zu gehen, wegen der Thor⸗ 
niſchen Affaire allda Vorſtellungen zu thun, ſolle er, vor ſeiner Abreiſe 
von Regenſpurg, an die Proteftantifthen Geſandten, welche am ten 
Februarii Auno Dag. bey ihm geweſen, einen ſehr nachdruͤcklichen Dilcurs 
gehalten haben. Dieſer Dilcurs iſt ſowohl in denen Hollaͤndiſchen und 
Frantzoͤſiſchen Amſterdamern, als auch in verſchiedenen andern Gazetten 
zu leſen geweſen, und lautet alſo: 

Meine Herren! 

Ich habe, laut Inhalts der InArudion von Ihrer Koͤ⸗ 
nigl. Groß⸗Britanniſchen Majeftät , meinem allergnaͤdig⸗ 
ſten Herrn und Koͤnig, geſtern die Ehre gehabt, denenſelben 
durch meinen Secretair den Befehl zu communiciren, wo⸗ 
mit Ihro Koͤnigliche Majeſtaͤt mich lallergnädigft zu bes 
ehren beliebet hat, um mich unverzuͤglich nach dem Koͤnigli⸗ 
chen Pohlniſchen Hof zu begeben, weil mein hoher Principal, 
als ein Proteſtantiſcher Fuͤrſt, bey keiner Gelegenheit verab⸗ 
ſaͤumen will, genugſame Proben an den Tag zu legen, wel⸗ 
che er ſowohl von der Hochachtung, als Neigung, gegen ein 
ſo vornehmes und anſehnliches Corpus, als das Evangeliſche 
iſt, bey ſich heget. 

Die aͤuſſerſten Umſtaͤnde, in welche die Sache zu Thorn; 

durch die verwegenen Rathſchlaͤge derer geſchwohr nen Fein⸗ 
de unſers heiligen Glaubens, gerathen, ſind viel zu neu, als 


daß mir koͤnnte vorgeworffen 1 ob ſuchte ich nur das 
n 3 


Anden⸗ 
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Andencken zu erneuern, von einer fo klaͤglichen, Barbark 

ſchen und ungluͤcklichen Tragadie , deren Anſtiffter ihrem 

Herrn und Vaterland ſehr uͤbel gedienet haben, und ſodann erſt 

Ehre von ihrer Arbeit haben wuͤrden, wann dieſelbe in eine 

ewige Vergeſſenheit verſencket werden moͤchte. 

Allein das Gewiſſen und die Ehre meines Allergnaͤdig⸗ 
ſten Koͤnigs und Herrns, als eines Proteftantifchen Fuͤrſtens 
und Beſchützers des Glaubens wie auch Mit Garants des 
Olivifchen Friedens, welcher gewiß dermaſſen folenn geweſen, 
daß die Hiſtorie uns ſonſt kein Exempel eines Friedens⸗Lra- 
Gats aufweiſen kan, der mit mehrerer Koͤnige und Potenta⸗ 
ten Genehmhaltung geſchloſſen worden, verpflichten Se. 
Maßjeſtät Theil zu nehmen, an allen denen unerhoͤrten Be⸗ 
eintrachtigungen / ſo man in Pohlen wider beſagten Frieden 
vorgenommen. Zudem ſo ſeynd Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt von 
Groß⸗Britannien angebohrne Clementz, Gerechtigkeit und 
Billigkeit in der Welt viel zu bekannt, als daß man glauben 
konnte, daß Sie nicht ein recht hertzliches Mitleyden haben 
ſolten, an dem ſo traurigen als ungerechten Todt ſo vieler un⸗ 
ſchuldig hingerichteten Menſchen. 

Demnach kan der Konig, mein hoher Principal, nicht 
umhin, nach der Macht, welche die Göttliche Vor ſehung 
Ihrer Majeſtaͤt ſowohl zum Beſten von Groß⸗Britannien, 
als auch zum Troſt derer Unterdruckten, nicht weniger die 
Ruhe in gantz Europa zu unterhalten, anvertrauet hat, zu⸗ 
foͤrderſt alle gelinde Mittel zu verſuchen, und das durch die 


kraͤfftigſte Vorstellungen: denenjenigen zum Vortheil, welche 


das grauſame Blut⸗Bad ihrer Brüder uͤberleben muͤſſen / um 


denenſelben die uͤbern Hauffen geworffene Freyheit, die ent | 


heiligte Kirchen, die genommene Schulen, und die confileit- 
ten Guͤther wieder herbey zu ſchaffen, und welche ins Elend 


verjaget worden wieder zu reltituiren; welches alles ee | 
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hen wider die Treue ſolcher Tractaten, welche ſo gar mit An⸗ 
ruffung der allerheiligſten und ſeligſten Dreyfaltigkeit fipuli- 
ret worden; und das aus keiner andern Urſache, und Ver⸗ 
brechens willen als weil die armen Leute ihre Seligkeit, nach 
dem Licht des Goͤttlichen Wortes, und ihres eigenen Gewiſ⸗ 
ſens befördern wollen. Denn es iſt ja nun einmal bekannt, 
daß die armen hingerichteten Thorner, mit allem Recht den 
Titel als Maͤrtyrer verdienen, indem ſte ihr Leben leicht da⸗ 
von tragen koͤnnen, wann ſie ihre Religion abſchwehren und 
Catholiſch haͤtten werden wollen. 

Solchemnach werden die Anſtalten, welche der Koͤnig 
mein Herr in dieſer Sache vorkehren wird, keine andern als 
diejenigen ſeyn, die ihm ſein Gewiſſen, ſeine Ehre, und ſei⸗ 
ne Neigung zur Leutſeligkeit qictiren, und die da hinlaͤnglich 
ſeyn werden, den Eyfer der gantzen Engliſchen Nation zu be⸗ 
friedigen, welche mit einhelliger Stimme bey dieſer Sache 
ſchreyet: Entweder Gerechtigkeit oder Rache 

Und eben jetzo, meine Herren! da ich mit ihnen rede, 
zweiffele ich nicht, es werde die Thorniſche atlaire dem Parle- 
ment von Groß Britannien vorgetragen ſeyn / mithin, ſo⸗ 
bald ſolches geſchehen, die Erfahrung geben, daß es auf Sei⸗ 
ten ſeiner die aufrichtigſte Danckſagung, anbey aber auch die 
kraͤfftigſte Verſtcherung bezeigen werde, Ihrer Koͤnigl. Maje⸗ 
ſtaͤt in allen Dero Vornehmen, die Sie dor gut befinden wer⸗ 
den, mit dem letzten Bluts⸗Tropffen, und letzten Heller ſei⸗ 
nes Vermoͤgens beyzuſtehen, und zu unterſtuͤtzen. 

Ich habe nicht noͤthig, meine Herren! Bewegungs⸗ 
Gruͤnde aus der Redner ⸗Kunſt zu borgen, um Dero Affedien 
rege, und Dero Gemuͤth empfindlich zu machen, weil ich 
mit groſſem Vergnuͤgen Zeugniß geben kan, von denen 
Schmertzens, und linluſts, vollen Worten, deren Sie ſich be: 
dienet haben, als uns ſaͤmtlich dieſe traurige Nachricht zu 


error 
HN 14 4 


8 (128 0 8 


Shren gelanget. Und gewißlich, es iſt die Tragcedie zu 
Thorn, mit ſo vielem Blute beſchrieben worden, daß es nicht 
anders ſeyn kan, ſie muß einen ſehr tiefen und dauerhafften 
Eindruck in aller rechtſchaffenen Proteftanten Hertzen verur⸗ 
ſachen, gleichwie das Hencker⸗Schwerdt, welches ſo vielen 
Unſchuldigen die Koͤpffe herunter genommen, ewige Wund⸗ 
mahle hinterlaſſen hat. 5 : 

Dahero bin ich vollkommen verſichert, daß die Parthey 
welche der Koͤnig mein Principal ergriffen, allen Fleiß bey der 
Thorniſchen Affaire anwenden wird, damit die Proteltanten 
wieder in ihre vorige Freyheit geſetzet, aber auch darinnen 
moͤgen befeſtiget werden. Ja, die neuen Merckmahle, wel⸗ 
che Se. Majeſtaͤt von Dero Eyfer vor unſere heilige Religion) 
an Tage leget, und der deſto mehr zunimmet, je mehr die 
Gefahr, ja ſo gar der Untergang derſelben gedrohet wird, kan 
Ihnen, meine Herren! zu einem vollkommenen Vergnuͤ⸗ 
gen dienen; woferne nur meine Wenigkeit, und die geringe 
Erfahrung meiner Perſon, welche Se. Majeſtaͤt zu einer ſo 


kuͤtzlichen und wichtigen Commiflion beſtimmet hat, ſolches | 


nicht verringern wird. 

Jedoch hoffe ich, die Gnade Gottes wird mich erleuch⸗ 
ten, und ſeine Hand wird mich leiten, in allem, was zur 
Vertheidigung desjenigen Wortes, das er ſelbſt geredet und 
gelehret hat, und um welches willen die Thorniſchen Proter 


flanten leiden muͤſſen, ich thun und vornehmen werde. 


Endlich ſo zweiffele ich auch nicht, meine Herren! Sie 


werden Ihren Principalen von dem, was ich die Ehre gehabt 
Ihnen, im Namen meines Koͤnigs und Herrns, vorzutra⸗ 
gen, Bericht erſtatten , damit gantz Europa uͤberzeuget ſehe / 
daß alle Proteſtanten wahrhafftig und einmuͤthig dieſe Sache 
treiben. Und das beſte Merckmahl des glücklichen Succefles 


von meiner Commiflion wird dieſes ſeyn / wann ich ei 15 
habel 
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haben werde, bald wieder zu euch zukommen, um euch, bey 
jeder Gelegenheit, meine Gefliffenbeit in dleſer gemeinſchafft⸗ 
lichen Sache zu erweiſen, nicht weniger auch die groſſe Hoch⸗ 
achtung und kegardd, ſo ich jederzeit vor Dero Perſon allebſeits 


haben werde. 
LOVYOLA. 

Mir kommen verſchiedene Expresſiones in dieſem Diſcurs ſehr wun⸗ 
derlich vor, und weiß abſonderlich nicht, was ich dencken ſole, wann es 
heiſſet, es wären die zu Thorn hingerichteten Protellanten;, aus 
keiner andern Urſache, und um keines andern Verbrechens 
willen, hingerichtet worden, als weil die armen Leute, nach 
dem Lichte des Goͤttlichen Worts, und ihres eigenen Gewiſ⸗ 
ſens, ihr: Seligkeit befoͤrdern wollen. Hier ſolte nun ein einfäls 
tiger Roͤmiſch⸗Catholiſcher Ehriſt, der dieſes höͤret oder Tiefer, meynen, 
die Lutheraner waͤren Leute, welche ſuchten durch Beſtuͤrmung und Kui⸗ 
nirung derer Cloͤſter wie auch durch die Zerſchlagung und Verbrennung 
heiliger Bilder, ihre Seligkeit zu befoͤrdern. Denn dieſes iſt eigentlich 
die Urſache, warum man ihrer am ten Decembr, Anno 1724. eine Anzahl 


hingerichtet hat. 
ROESSNER. 1 

Ey, der Engliſche Geſandte verſtehet es gar nicht fo, ſondern ſeine 
Worte zielen dahin, daß die hingerichteten Thorner leichtlich 
hätten können Pardon erlangen / woferne fie fich bequemen 
wollen, die Roͤmiſch⸗Catholiſche Religion anzunehmen. Wall 
ſie aber dieſes nicht gethan, ſondern vielmehr getrachtet, ihre 
Seligkeit, nach dem Lichte des Goͤttlichen Wortes und ihres 
eigenen Gewiſſens zu befördern „ haͤrten ſie ſterben muͤſſen, 
wes wegen ſie auch, mit allem Recht, den Titel als Maͤrtprer 


verdienten. a 
LOXYOLA, 

Ich laſſe es ſeyn, daß ihr, vielleicht, mein lieber Roſener ! pardon 
erhalten haͤttet, woferne ihr Roͤmiſch⸗Catholiſch geworden waͤret. Daß 
aber ſolches, einem jedem aus dem hingerichteten Hauffen, wuͤrde gelun⸗ 
gen ſezn, daranzweiffele ich gar ſehr. 5 3 


g 


I ROESS- 


. 


J ram nn 


ROESSNER - 


Ein Zeugniß deſſen, daß ein jeder hätte Pardon erhalten können, 


woferne er Roͤmiſch⸗Eatholiſch geworden ware, iſt dieſes, weil der, mit⸗ 
verurtheilt geweſene, Bürger und Fleiſcher, Namens Heyder, wircklich 


Pardon erhalten, ſobald als er ſich zum Übertritt zur Roͤmiſch⸗Catholi⸗ 
ſchen Kirche verſtanden hat. ; 
g LOYOLA,. 


Dieſes Exempel iſt noch lange kein Beweiß, daß es allen und jeden . 


eben ſo wiederfahren waͤre, woferne ſie ſich zur Roͤmiſch⸗Catholiſchen 
Kirche gewandt haͤtten; zumal da ich ohne diß gehoͤret, ob habe dieſes 
Seyders Verbrechen weiter in nichts beſtanden, als daß er, einem 
Studenten aus der Schule derer Jefuiter, Maulſchellen gegeben, und 
den Poͤbel ein wenig zum Tumult aufreitzen helffen. Aber ſaget mir doch, 


mein lieber Röſsner! ob ihr meynet, daß die 


von denen Proteftantifehen Puiſlancen, an Roͤmiſch⸗Catholiſche, in dieſer 
Sache, abgehen, etwas fruchten werden? Er 


ROESSNER. a 
Zum wenigſten iſt es die Schuldigkeit, des Kaͤyſers ſowohl als des 


Koͤnigs in Franckreich, fie fruchten zu laſſen, weil ſie, beyderſeits, durch 
den Olivifchen Frieden, darzu verbunden ſind. 
LOYOLA. 
An dem Kaͤyſer iſt wohl nicht zu zweiffeln, daß er nicht alle gute Ol. 
eia anwenden ſolte, damit die Sache guͤtlich beygeleget, eine Ruptur hin? 
gegen vermieden werden möge: Was aber Franckreich betrifft, ſo wird 
es nur daruͤber lachen, wann es, als Mediateur und Garant des Olivi- 
ſchen Friedens, fommirer und aufgefordert wird, denen Proteſtantiſchen 
Puiſſancen in der Thorniſchen Sache beyzuſtehen. Denn es werden ia, 
in Franckreich felbft, die Protettantiſchen Unterthanen der Eron, bloß 
um ihrer Religion willen, als die groͤſſeſten Miſſethaͤter verfolgen, # 


ROESSNER, 


Ich konnte anführen, daß doch zum wenigſten, diejenigen Unter 
thanen der Frantzöoͤſiſchen Cron von der Verfolgung befreyet find, wel, 
che das freye Exereitium Religionis, Krafft derer Friedens⸗Schluͤſſe, zu 


genieſſen haben, wie in dem Elſaß ꝛc . Allein ich weiß gar wohl, uf 
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alle Proteſtantiſche Frantzoſen, durch gantz Franckreich, vermoͤge des 
Edict von Nantes, und anderer theuren Verſicherungen mehr, gleiches 
Recht genieſſen ſollen; und daß folglich die Conduite des Frantzoͤſiſchen 
Hofs gegen die Elſaſſer, ein pures Gauckel. Spiel iſt; ja daß es mit der 
Zeit, wann es die Gelegenheit leidet, ebenfalls um ihre Religions- Frey⸗ 
heit wird geſchehen ſeyn. Derohalben will ich nur ſo viel ſagen, daß 
Fiaue ſchon vieles gethan, wann es geſehen, daß deſſen zeitliches 
Interefle dadurch befoͤrdert werden koͤnnen. Alſo nahm es, in dem dreyſ⸗ 
fig-jährigen Krieg, die Parthey derer Proteſtanten, hautement, wider 
den Kaͤyſer und Spanien an, wodurch geſchehen, daß der Cron Schwe⸗ 
den, bey dem Weſtphaͤliſchen Frieden, viele ſchoͤne Lande in dem Noͤmi⸗ 


ſchen Reich zu Theil worden, auch ſonſt denen Protellanten uberhaupt 


herrliche Vortheile zugefloſſen ſind. 5 
LOYOLA. 


Und Moſcau, mein lieberRößner! wie folle das darzu kommen, 
daß man auf Seiten derer Proteſtanten Rechnung auf deſſen Beyſtand 
machen koͤnne? Es iſt ja weder einer von denen Compacifcenten , noch ein 
Garant, des Oliviſchen Friedens; auch über dieſes alles der Proteltanti⸗ 
ſchen Religion nicht verwandt. 


ROESSNER. 
Der gerechten Sache kan man ſich allemal annehmen, und fie ſe. 
eundiren helffen. 
LOYOLA. 


fo konnte ſich auch Pohlen meliren, ſo offt es hoͤret, daß da oder 
dorten, in eines fremden Herrn Lande, etwas vermeyntes ungerechtes 
vorgenommen wird; und es wundert mich, daß, bey ſogeſtalten Sachen, 
wann dieſes Principium ſtatt finden mag, ſich nicht die Proteflanten durch 
gantz Europa, ihrer verfolgten und unterdruckten Glaubens ⸗Genoſſen in 
Franckreich, deren Sache ſie doch vor gerecht halten muͤſſen, angenom⸗ 
men haben. Allein ich hoͤre ſchon ihre Antwort, und daß ſie ſagen wer⸗ 
den; Wir find durch keine Trectaten darzu befugt. 

ROESSNER. 

In verſchiedenen Gazetten hat man gelefen, es beſtehe das Verlan⸗ 
gen, oder die Anforderung derer broteltantiſehen Puillancen, an die Eron 
Pohlen, in dieſen dreyen Punden; Erſtlich ſollen die Non · Confor: 

5 N 2 miſten 
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miſten oder Proteſtanten in Pohlen, wiederum, auf eiven ruhi⸗ 
gen und beſtaͤndigen Suß geſtellet, ihnen auch die abgenom , 
menen Guͤther wiedergegeben werden. 2) Sollen fie, wie 
ehemals, des freyen Exereitii ihrer Religion, in dem gangen 
Rönigeeich Pohlen, und dem Groß Hertzogthum Litthauen, 
genieſſen, ingleichen ihre Deputirten auf den Reichs ⸗Tag ſen⸗ 
den konnen, um allda ihre Stimmen zu haben, wie die andern 
Groſſen und Palatini des Königreichs. 3) Auf daß der Thor⸗ 
niſchen Affaire wegen Satisfaction gegeben werde, ſollen die da 
ſelbſtigen Jeſuiten, auf eine recht edemplariſche Manier geſtraffet 
werden, fo, daß man fie aus der Stadt verbanne, und ihre 
Guͤther conliſcire, davon diejenigen Summen, welche erpref | 
ſet worden, dem Magiſtrat reſtituite; und im ubrigen alles, un, 
verzůglich / wieder um auf den alten Suß allda ſege. 
LOYOLA. 5 
Aber meynet ihr dann, mein lieber Kölsner! daß das geringſte, in 
der Guͤte, von denen Pohlen werde zu erhalten ſen. Denn fie machten 
ſich ja, woferne fie, nur die Thorniſche Sache allein wiederum auf Den 
alten Fuß ſtelleten, bey aller Welt eine Blame, Sie müften ſich gleich 


c en a Age 


ſam felbft eines falſch⸗geſprochenen, ungerechten Urtheils ſchuldig erken⸗ 
nen, und im uͤbrigen mercken ſaſſen, daß ſie weder in die Tapferkeit ihres 
Saͤbels, noch in den Beyſtand des heiligen Caſimiri, des Stanislai Kof- 
ka, ja in die Protection der heil, Jungfrauen Mariæ ſelbſt, ein ſchlechtes 


Vertrauen ſetzten. 5 1 

i ROESSN ER. 73 

Das Beſte bey der gantzen Sache iſt dieſes, daß ſie einen Hoͤchſt/ 

Erlauchten Koͤnig, auch ſonſt unter ſich annoch viele wackere, moderate 
und weit ſehende Maͤnner haben, durch deren Klugheit vielleicht ein guter 
Kath erfunden, mithin aber die Sache guͤtlich beygeleget werden wird. 
Kommet es aber zur Ruptur; ſo kan die Thorniſche Affaire gar leicht ein 
Funcke ſeyn, der eine allgemeine Feuers⸗Brunſt durch gantz Europa ver⸗ 
urfachet. Gehet es ſodann gut vor Pohlen, fo moͤgen die Jeſuiter, zu 
Thorn, eine Triumph⸗Fahne oben auf ihr Collegium „ pflantzen laffen, 
Lauffen hingegen die Sachen ſchlimm, fo haben fie ſich auch eines harten 
Tradtaments gantz gewiß zu verſehen; ſie und die Cleriſey in Pohlen aber, 
nebſt denen, welche bißhers ihren Conſiliis und Abſichten fo e 
2 Pr jchtet, 
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pflichtet, moͤgen Mittel ausfinden, wie alsdann der Schade wiederum 


koͤnne geheilet werden. 
LOYOLA. 


Der Himmel erbarme ſich über die Menſchen, wende alles zum 
Beten „und verhuͤte alles Blutvergieſſen! 


ROESSNER, 


Amen! Wann ihr eures Orts aber, mein lieber Loyola! nunmehro 
geruhen wollet, mir den Lauff eures Lebens kuͤrtzlich zu erzehlen, werde ich 
euch davor verbunden ſeyn. s 


ELOYDOLA 

Das thue ich hertzlich gerne; mein lieber Rölsner! Die Spaniſche 
Provintz Guipuſcoa, oder Bilcaya, iſt mein Vaterland, und die Loyo- 
ütiſche Familie, aus der ich entſproſſen, hatte alda einen Adelichen Sitz. 
Mein Vater hieß Bertramus, Beſitzer von Loyola und Ognis, der ſich 
an Marinam Sone, gleichfalls aus vornehmen Geſchlechte, verheyrathet 
gehabt. Mit dieſer zeugete er J. Toͤchter und 8. Soͤhne, unter welchen 
ich der Juͤngſte bin. Das Licht der Welt aber erblickete ich im Jahr 
149 T. . 

Einer ſonderlichen Education weiß ich mich nicht zu ruͤhmen, unge 
achtet mich die Natur mit gar ſchoͤnen Leibes⸗ und Gemuͤths⸗Gaben vers 
ſehen gehabt. Dargegen gieng es in dem Hauſe meines Vaters zu, wie 
bey dem reichen Manne; das iſt, man lebete alle Tage herrlich und in 
Freuden, wodurch dann geſchahe, daß ich ſehr zeitig, von der Welt⸗Luſt, 
15 5 — uͤppigen beben, mehr als zu ſehr, eingenommen und angeſtecket 

orden. g 
Die Vielheit meiner Bruͤder machte, daß ich keine Hoffnung vor 


J 


mir ſahe, zur Erbſchafft und Beſitz derer Vaͤterlichen Guͤther zu gelan⸗ 


gen, und alſo ward ich beſtimmet, mein Gluͤcke entweder an dem Hofe 
des Koͤnigs Ferdinandi Catholici, oder aber durch den Degen in dem 
Kriege zu ſuchen. Nun gelangete ich zwar wircklich nacher Hofe. Es 
wolte aber allda weiter nichts als ein Page aus mir werden, wannenhero 
ich den Hof, nach einiger Zeit, wiederum quittirte und Kriegs⸗Dienſte 
annahm, worinnen mir es Anfangs auch ziemlich gluͤckte. Ich war ein 
weſtlaͤufftiger Befreundter vom Antonio . „SHertzogen von Na- 

; N 3 jara, 
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java, der damals gleich eine groſſe Creatur und Grand von Spanien ge⸗ 
weſen. Zu demſelben begab ich mich in die Kriegs⸗Schule, uͤbete mich 
tapffer im Fechten, Reithen, und andern Nitterlichen Exercitiis, und 
weil ich darinnen vor andern eine ſonderbare Geſchicklichkeit zeigete, fü 
hatte man ſich von mir die Hoffnung zu machen, daß ich dermaleinſt ei⸗ 
nen groſſen Kriegs Helden abgeben würde. Oeffentliche Proben davon 
im Felde wider die Feinde abzulegen hatte ich damals zwar noch keine 
Gelegenheit. Jedoch kunnte man ſolches aus vielen Privat Haͤndeln gar 
wohl abnehmen, welche zwiſchen mir und andern jungen Rittern, ſowohl 
über den Point d’Honneur, als auch uͤber Liebes⸗Haͤndeln, denen ich gar 
ſehr ergeben war, gar oͤffters entſtunden; allermaſſen ich ſolche, nach der 
verkehrten Art der Welt, allemal cavalierement , mit meinem Geg⸗ 
ner, auszumachen gewohnt geweſen. 

Nachdem ich ſolchergeſtalt in Privat- Handeln mich Nitter⸗maͤßig 
erwiefen, ſo wuſte mich hernach mein gedachter Lehrmeiſter in der Kriegs; 
Schule, der Hertzog von Najara, gar bald in oͤffentlichen Dienſten zu 
employreu; da ich dann Gelegenheit hatte, meine Tapfferkeit mit deſto 
groͤſſern Ruhm ſehen zu laſſen. Abſonderlich aber hielte ich mich in der 
Belagerung der Stadt kampelona wohl. Es wurde nemlich dieſe Stadt 


Anno 1 521. von denen Frantzoſen zu einer ſolchen Zeit belagert, da Spar 


nien eben mit vielen innerlichen Unruhen angefuͤllet geweſen. Solcher 
Unruhen gedachte ſich der König in Franckreich, Franeifeus I. zu bedienen, 
und wolte Henricum Albretanum, deſſen Vater, von dem Ferdinando 
Catholico, aus ſeinem Königreich Navarra verſaget worden war, wieder, 
um in fein Königreich, durch die Macht derer Waffen, einſetzen. Er ſandte 
zu dem Ende feinen General, Andream Foxium, mit einer Armee nacher 
Navarra, und in andere benachbarte Spaniſche Provintzien, welcher in 
der erſten Hitze die unhaltbaren Plaͤtze leichtlich eroberte, und, nach we⸗ 
nigen Widerſtand, vor Pampelona, als der Haupt⸗Stadt in dem Rs 
nigreich Navarra, anlangete. Don Antonio Manriquez, Hertzog von 

Najara, damaliger Gouverneur oder Vice-Re von Navarra, hatte ſich 
weiter hinein nacher Spanien retiriret, um mehrere Hülffs⸗Voͤlcker Da 

ſelbſt zuſammen zu bringen. Die Stadt Pampelona aber hatte er mit ei⸗ 

ner kleiner Beſatzung beſetzt hinterlaſſen, worunter ich mich in der Quali 

tet eines Hauptmanns befand. Unkerdeſſen ward die Belagerung kau 

pelona von denen Frantzoſen wircklich unternommen, und der mehreſte 
Theil des Adels im Lande, welcher ſeinem alten Herrn annoch 121 
: gemein 
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geweſen, hatte die Spaniſehe Parthey ſchon verlaſſen, und ſich zu denen 
Frantzoſen geſchlagen, weil es hieß, daß dieſe Henricum Albretanum re- 
Rituirentwolten, In Pampelona ſelbſt waren die Einwohrer denen Frans 
tzoſen auch nicht abgeneigt, wannenhers bey der, allda in Garnilon liegen⸗ 
den, Milite guter Rath ſehr theuer geweſen. Derer meiſten Schluß gieng 
demnach dahin, daß man lieber bey Zeiten dem Feinde die Stadt übers 
laſſen, und ſich, ſo gut als man koͤnnte, zu conſerviren ſuchen ſolte. Ich 
war faſt der eintzige, der ſich dieſem Vorhaben widerſetzte, und ſuchte 
deswegen erſtlich die Garnifon und deren Chefs; mit guten Worten eines 
andern zu bereden, und ſie zu einem tapffern Widerſtand zu vermahnen. 
Als ich aber damit nichts ausrichtete, ſo warff ich ihnen, voller Unmuth, 
und mit denen piquanteſten Worten, ihre Untreue und Zaghafftigkeit 
vor, lieff auch voller Rage aus der Stadt auf das Schloß, mit dein Vor⸗ 
fas, zum wenigſten daſſelbe, mit der darinnen liegenden Beſatzung, biß 
auf das aͤuſſerſte zu detendiren. Dem ungeachtet mochte ich, durch mei⸗ 
ne Helden muͤthige Relolution, nicht mehr als einen eintzigen, der jeder⸗ 
zeit mit mir in der Tapfferkeit seinuliret hatte, bewegen, daß er wir auf 
das Schloß, mit gleichem Vorſatz, folgte. Denen uͤbrigen war ihr be⸗ 
ben lieber, als der Ruhm groͤſſerer Ehre; und die Treue, welche ſie ihrem 
König geſchwohren hatten, wurde in Vergeſſenheit geſtellet, alſo, daß 
die Frantzoſen, ohne Widerſtand, in die Stadt eingelaſſen wurden, 

Als ich nun mit meinem getreuen Cameraden auf das Schloß ge⸗ 
kommen war, ſo fand ich auch daſelbſt gar wenige, die alſo, wie ich ges 
ſinnet waren. Der Commendant getrauete fich, mit feiner geringen 
Mannſchafft, der groſſen Menge derer Feinde nicht zu widerſtehen, und 
alſo fieng man gleichfalls an zu rathſchlagen, ob man nicht am beſten 
thaͤte, daß man auch allhier der Gefahr mit der Flucht zuvor Fame, und 
denen Feinden das leere Neſt hinterlieſſe? Dieſer Rath wurde von de⸗ 
nen meiſten approbiret, und wuͤrde auch ins Werck geſetzet worden ſeyn, 
wann ich mich demſelben nicht abermal auf das hefftigſte opponiret hatte. 
Es geſchahe dannenhero, daß man ſich, auf mein vielfaͤſtiges Zureden 
und Zurathen, endlich zur Gegenwehr ruͤſtete, um den Feind mit ge⸗ 
wappneter Hand zu empfangen. Die Frantzoſen ruckten mitlerweile 
dem Schloſſe gar bald näher, und lieſſen den Commendanten zur Übers 
gabe auffordern; worauf ſich dieſer, nach erhaltenen ſichern Geleite, 
hinaus ins Lager begab, und drey zu Gefaͤhrten mit ſich nahm, unter 
welchen ſich meine Perſon befand, Es ſchienen uns aber die vorgeſchla⸗ 

genen 


nen, immer mehr und mehr zur tapfferen Gegenwehr, brachte es auch fb 
weit, daß ſie willig und bereit waren, vor die Beſchuͤtzung des Ortes, 
und vor die Erhaltung ihrer Ehre, mit mir den letzten Bluts⸗Tropffen 
aufzuſetzen. . an ER NE 75 

Bey fürbemandten Sachen ward die Attaque, von denen Frantzg⸗ 
fen, auf das ſchaͤrffſte vorgenommen. Sie ſetzten dem Schloſſe. an Una 
terſchiedenen Orten mit Feuer und andern Geſchuͤtze zu, und ſuchten end⸗ 


lich die Feſtung mit ſtüͤrmender Hand zu erſteigen. Jedoch bliebe auch 


die Beſatzung in dem Schloſſe denen Belagerern nichts ſchuldig , ſondern 


wehrete ſich mit kleinen und groben Geſchſitze, mit Spieſſen und Bogen, 


ſo gut fie kunntez ich aber ſuchte mich vor allen zu liSnalifiren. Ich hatte 
mich an dem Ort poltiret, wo die Attaque am ſchaͤrffſten war, und ge⸗ 
dachte, durch meine tapffere Conduite und löbliches Exempel, die am 
dern zu einem unermuͤdeten Widerſtand aufzumuntern. Gleichwie aber 
derjenige, fo fich in Gefahr begiebet, auch gar leichtlich darinnen um, 
kommen kan, alſo ergieng es auch mir nicht viel beſſer. Eine ungluͤckſe⸗ 
lige Kugel, die aus denen Stücken derer Feinde loßgebrannt worden, 
machte die Frantzoſen ſo glücklich, daß fie vors erſte mich, als ihren haͤr⸗ 
teſten Gegenpart an ſelbigem Orte, übern Hauffen warff, hernach aber 
ihnen die gantze Feſtung in die Hände ſpielte. Der Schuß traff nicht al⸗ 


lein mein rechtes Bein, dergeſtalt, daß es in Stuͤcken gieng, ſondern 


es ſchlug mich auch ein Stein, welchen die Kugel zugleich von der Mauer 


herunter warff, an die lincke Huͤffte , welche dadurch von einer ſchweh⸗ 


ren Contuſion lediret worden. Ich fiel demnach mehr als halb todt zu 
Boden, und kunnte folglich denen Feinden keinen weitern Widerſtand 
thun. Es machte auch dieſer Zufall, daß bey meinen Cameraden aller 
Muth verlohren gieng, und fie ergaben ſich, nebſt der Feſtung, ſogleich 

"ROESSNER, 2 


andiegrangofen- 


Es iſt Schade, meinliebenLoyolat daß ihr, durch dieſen Schuß, 


fo übel zugerichtet, mithin auſſer Stand geſetzet worden, euer Gluͤcke 


ferner in dem Krieg zu paullren. Deun es ſcheinet als obaihy gar ein 


groſſer 
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groſſer General und Held würdet geworden ſeyn, weil euer Hertze mit ſis 
groſſem Muth, und fo vieler Tapfferkeit, angefuͤllet geweſen. Betref⸗ 
fen einen dergleichen Zufaͤlle in denen jungen Jahren, wird man gemei⸗ 
niglich ungluͤckſelig, und auſſer Stande geſetzet weiter zu avanciren; 
allermaſſen man ſodann nicht capable iſt, die, mit dem Kriegs⸗Leben ver 
knuͤpfften gewaltigen Fatiguen zu ertragen. Iſt man aber ſchon einmal 
zu dem Poſten eines Obriſten und Generals gelanget, da kan man ſie beſ⸗ 
fer verſchmertzen, und fie find einem nicht hinderlich an fernerer Gluͤckſe⸗ 
ligkeit; au contraire befòrderlich, und man hat ſchon mehr als einmal ei⸗ 

nen General commandiren ſehen, der, ſtatt des einen Beines oder Fuſſes, 

eine Steltze oder ein Stuͤck Holtz gehabt. . 


LOYOLA,. 


Wäre ich ein Obriſter, oder ein General worden, wuͤrde ich ſchon 
langſt in der Welt vergeſſen ſeyn; oder es wuͤrde doch meiner ſehr ſelten 
gedacht werden. So aber redet man mehr von mir, als von den allerbe⸗ 
fuͤhmteſten Generalen geredet wird, die nur jemals in der Welt geweſen, 
und es wird meiner, zum wenigſten in denen Jefuiter⸗Cohegiis durch 
gantz Europa, jg auch in andern Theilen der Welt, wo ſich nur Jeſuiter 
befinden, täglich gedacht. Die gantze Roͤmiſch⸗Catholiſche Kirche nen⸗ 
net mich nicht nur ſelig ſondern haͤlt mich auch vor einen groſſen Seili⸗ 
gen, der, durch feine Vorbitte bey G Ott, ſehr viel ausrichten koͤnne. 
Daher kommet es auch, daß mein Bildniß, entweder gemahlt oder von 
Metall, von vielen Millionen Roͤmiſch Catholiſchen, bey ſich gefuͤhret 
wird. Man verehret mich allenthalben, wo mau mich nur im Bildniß 
erblicket; da es dann heiſſet: Bitte vor uns heiliger Ignatius von 
Loyola! und dieſe Ehre wird mir nicht nur von meinen Soͤhnen, denen 
Jeſuitern, ſondern auch von mächtigen Fuͤrſten und Printzeßinnen, ja 
von der gantzen Roͤmiſch⸗Catholiſchen Kirche uͤberhaupt, erwieſen. 


ROESSNER, 


Unter andern Religionen hingegen giebet es Leute, die euch euer 

Lob gantz anders zu preiſen wiſſen; wiewohl ich meines Orts von 
Schmaͤhungen und Laͤſterungen uberhaupt nichts halte. Indeſſen wol⸗ 
len viele verſichern, ob hättet ihr durch die, in der Belagerung Pampe. 
lona, bekommene Bleflur, die Mannheit verlohren, und euch hernach, 
aus purer Verzweiffelung, daß ihr euch nicht verheyrgthen, oder euer 
S Vergnuͤ⸗ 


— 
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BVergnuͤgen, wie fonft geſchehen, in fleiſchlichen Lüften ſuchen koͤnnen, in 
den geiſtlichen Stande begeben. f 5 
EOYOLA. 1 

Und wann auch dieſes wäre; fo müſte es die Roͤmiſch⸗Catholiſch 
Kirche dennoch vor eine Fuͤgung und Schickung halten, durch welche 
mich der Himmel zu ſich ziehen wollen. Die Wege des HErrn ſind 
wunderſam, wann er denen Menſchen nachgehet, und er gehet ſodaun 
gemeiniglich in tiefen unerforſchlichen Abgruͤnden einher. > 
Meine Soͤhne, die Jeſuiter, wiſſen ſich nicht wenig daraus zu ma⸗ 
chen, daß ich accurat den 18ten Maji Anno 1521. welches das Pfingſt⸗ 
Feſt geweſen, fo ſchwehr blefliret worden, und fie ſagen, es habe das 
Anſehen, als wann ich von dem Heiligen Geiſt, gleichſam 
durch ein heiliges Liebes Seuer, getroffen und verwundet 

worden, wodurch er mich ſo wunder baͤrlich bekehren wollen. 
Als mich die Frantzoſen in ſolchem Zuſtande antraffen, ſo tractirten fie 
mich gar nicht feindlich; ob ich mich gleich am haͤrteſten gegen fie er wie⸗ 
ſen hatte. Au contraire, ſie nahmen ſich meiner mitleidig an, und lieſſen 
mich von dem Schloſſe wiederum in die Stadt, in mein ehemaliges Quar⸗ 
tier bringen. Es wurden auch Medici und Chirurgi herzugeruffen, die 
meine Wunden verbinden und curiren ſolten. Ja, als einige Tage ver⸗ 
ſtrichen waren, und es ſich zu keiner Hoffnung anließ, noch es ſchiene, 
daß die Beſſerung und die Cur meiner Wunden an einem fremden Orte 
ſo leichte geſchehen wuͤrde, ſo thaten die Frantzoſen, zu denen mir bereits 
erwieſenen Liebes⸗Dienſten, annoch dieſes hinzu, daß ſie mich gar in ei⸗ 
ner Saͤnffte, zu denen Meinigen, nach meiner Heymath Loyola, web 
thes eben ſo gar weit nicht davon entfernet war, bringen lieſſen. f 
Ob nun gleich die Cur zu Loyola, mit noch groͤſſern Fleiſſe als zuvor, 
vorgenommen wurde; ſo nahm doch die Kranckheit daſelbſt von Tag zit 
Tage noch mehr zu. Die mir von neuem daſelbſt zugeordneten Meciei 
gaben vor, daß die Wunden entweder von denen vorigen Alertzten verſe⸗ 
hen, oder doch, zum wenigſten, von der gar zu ſtarcken Bewegung auf der 
Seife, verruͤcket worden. Es war alſo kein anderer Rath übrig, als daß 
man die Wunden wiederum gantz aufriſſe und alsdann den geſchehenen 
Bruch von neuem wiederum einſetzte. Dieſes kunnte nicht ohne die 
graufamſten Shmertzen geſchehen; und ich war dennoch zu allem bereit. 
Ich erdultete meine Marter mit der groͤſten Beſtaͤndigkeit, und gab = 
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was der Apoſtel Petrus mir im Traum peopheienet hatte, 
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bey nicht das geringſte Zeichen, daraus man einige Kleinmüthigkeit oder 
Berzweiffelung hätte fchlieffen koͤnnen. Me 
| „ RX OESSNER. 

Wann dergleichen, faſt unempfindliche Gemuͤther, allemal tu⸗ 
gendhafft ſeynd, ſo iſt es gut, und als eine Gnade GOttes vor fie anzu⸗ 
ſehen, daß ſie ihr Leiden, und ihre Schmertzen, mit fo groſſer Gelaſſen⸗ 
heit ertragen koͤnnen. Findet ſich aber eben dieſe Indolence hey ſolchen 
Leuten, welche ſchwehre Miſſethaten begehen, ſo ſtehen ſie die Marter 
aus, ohne das geringſte zu bekennen. 

LOYOLA. 

Als dieſes endlich in die Länge gedauret, und meine Lebens⸗Kraͤffte 
meiſtens drauf gegangen waren, ſo fieng man an um mein Leben beſorgt 

zu ſeyn; zutnal da mir, bey denen groſſen Schmertzen, auch aller Appetit 
zum Eſſen und Trincken vergangen war, und ich, in verſchiedenen Tagen, 
bereits gar nichts mehr zu mir genommen hatte. Bey ſo heran nahender 
Lebens⸗Gefahr ließ ich mich, von meinen gegenwaͤrtigen Anverwandten 
bereden, daß ich mich zu meinem Todte bereitete, und mich, nach getha⸗ 
ner Bekaͤnntniß aller meiner Suͤnden, mit denen heiligen Sacramenten, 
nach Roͤmiſch⸗Catholiſcher Art, verſorgete. Solches geſchahe den 28. 
Junit, welches der Tag vor St. Petri und bauli Bekehrung iſt. Meine 
Schwachheit hatte hiernechſt dermaſſen zugenommen, daß die Meinigen 
nichts anders als meinen Abſchied aus der Welt mit groſſen Leidweſen 
vor Augen ſahen, und DieMediei hatten auch geurtheilet, wann es ſich 
vor Mitternacht nicht mit mit aͤnderte, ſo würde es um mein Leben gethan 
ſeyn. Jedoch was geſchahe? 

In dieſer merckwuͤrdigen Nacht, die bey mir den Ausſchlag zum 
Leben oder zum Todt geben ſolte, begegnete mir auch gantz etwas fonder- 
bares. Ich hatte bißhero den Heil. Apoſtel Petrum in gar ſonderbaren 
Ehren gehalten, auch ehemals ſeinen Ruhm, in einem Spaniſchen Car- 
mine oder Gedichte, nach Soldaten, Manier, beſungen. Dieſer Heil. 
Apoſtel nun erſchiene mir, in ſelbiger Nacht, ſichtbarlicher Geſtalt im 
Traum, und verkuͤndigte mir daß es ſich von Stunde an, auf feine ge⸗ 
thane Vorbitte, mit mir zur Beſſerung anlaſſen würde; welches dann 
auch geſchahe, dergeſtalt, daß ſogleich die Schmertzen nachlieſſen, der 
Appetit zum Eſſen fich wieder einfand, und alles in der That erfuͤllet ward, 
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Das kan gar leichtlich eine ſtarcke Phantaſey geweſen ſeyn, die viel 
leicht ſchon in euch geherrſchet und, bey einer ſo ſchwehren Kranckheit, ſich 
noch ſtaͤrcker als fünft gewoͤhnlich, geaͤuſſert. 3 
LOIOLA. dB 
Bey meiner Cur und Geneſung zeigten ſich mitlerweile zwey gar be⸗ 
ſchwehrliche Umſtaͤnde. Der erſte war, daß, unter dem geheilten Knie, 
ein Stücke von dem geſpalteten Knochen gantz unfoͤrmlich gegen dem 
Fuſſe zu, hervor ragete. Vors andere aber, ſo war auch durch die Chr 
die Länge der gantzen Huͤffte dergeſtalt zuſammen gezogen, daß dadurch, 
das rechte Bein, ein merckliches Fürger, als das lincke, geworden. 
Nun war ich der Zierlichkeit uͤber die Maſſen ergeben, und hielte gar viel 
auf meine Statut und anſehnliſche Leibes⸗Geſtalt. Ich war auch biß da⸗ 
her nicht anders geſonnen, als meinen vorigen Soldaten⸗Stand fortzu⸗ 
ſetzen, und da würde es mir unerträglich. gefallen ſeyn, wann ich nicht 
dabey, wie ich bißhero gewohnt geweſen, einen zierlichen und knappen 
Stieffel, haͤtte tragen koͤnnen. Ich forſchete derohalben bey denen Me⸗ 
dieis und Chirurgis, ob und wie ſolcher Unfoͤrmlichkeit doch immer abzu⸗ 
helffen ſtuͤnde? worauf ſie mir zur Antwort gaben, daß es nicht an⸗ 
ders geſchehen koͤnnte, als wann der Knochen heraus geſchnit⸗ 
ten würde; wobey ich aber fo unſaͤgliche Schmertzen auszuſte⸗ 
hen haͤtte, die da alle bißherige weit uͤbertreffen wurden 
Gleichwohl wolte ich mich nicht abſchrecken laſſen, ſondern beſtunde fo 
lange darauf, biß ſie den Schnitt wagen muſten, welchen ich auch mit 
der groͤſten Beſtaͤndigkeit aushielte, und die dadurch von neuem verur⸗ 
ſachte Schmertzen und Pein, mit eben fo groffer Gedult als die vorigen 
überwand. So viel erdultete ich, um nur ein gleiches und gerades Bein 
wieder zu erlangen. Die Zange des einen aber wieder zu reltituiren, ließ 
ich mir allerhand, befonders darzu verfertigte, Maschinen und Influs 
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menta anlegen, wodurch das Bein immer, nach und nach, muſte gere⸗ | 
cket und ausgedehnet werden; wiewohl es, dem ungeachtet, Zeit meines 


Lebens, ein wenig kuͤrtzer als das andere geblieben. 


Unterdeſſen muſte ich, in ſolchem Zuſtande, eine geraume Weile 
aushalten und das Bette huͤten; wobey mir dann die Zeit ziemlich lange 
worden. Solche ſuchte ich dannenhero einmal mit Buͤcher Leſen zu ver, 


treiben, forderte aber lauter profan- und weltliche Schrifften, a. 
mic 
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mich bißhero an keinen andern, als dergleichen, Büchern ergoͤtzet hatte. 
Allein es muſte ſich durch eine ſonderbare Schickung fuͤgen, daß keines 
dergleichen, damals, in dem gantzen Haufe zu finden war. Alſo wur⸗ 
den mir, an ſtatt deſſen, auf daß ich mir doch die Zeit mit etwas vertrei⸗ 
ben moͤchte, zwey geiſtliche Bücher gereichet, davon das eine das Leben 
Chriſti, und das andere unter dem Titel Flores Sanctorum, das Leben 
derer vornehmſten Heiligen, in Spaniſcher Sprache beſchrieben, in ſich 


hielte. Solche muſten nun durch eine gantz onderbare Fuͤgung, die 


erſte Gelegenheit zu meiner Bekehrung ſeyn. Denn, fobald ich nur an⸗ 
fieng, befagte Bücher hin und wieder durchzublattern, ſo fande ich, an 
denen guten Exempeln derer Heiligen ein ſolehes Betgnßgen, daß ich eine 
ſonderliche Bewegung bey mir verſpührete, in ihre Fußſtapffen zu treten. 
Am allermeiſten ward ich endlich durch die Wunder⸗Geſchichte derer be⸗ 
ruͤhmten beyden Heiligen, des Heil. Francilei, und des Heil. Dominici, 
eingenommen. Denn als ich an dieſe kam, ſo kunnte ich keine von ihren 
Thaten leſen, daß ich mich nicht dabeh aufgemuntert und gedacht haͤtte: 
So hat der Heil Dominici die Welt uͤberwunden; fo viel har 


der Heil, Franelſeus ausgeſtanden. Darlnnen muſt du nun, 


Ignatius , ihnen nachfolgen, und ihr gegebenes Exempel imiti- 
ren. Das war nun die erſte Urſache, wodurch ich auf die Gedancken 
geriethe, meinen bißherigen Soldaten Stand zu verlaſſen, ein ander 
und ſtrengeres Leben zu führen, ja gar, nach dem Exempel Dominiei 
und kranciſei, einen beſondern Orden unter denen geiſtlichen Brüdern 

aufzurichten. i 
Als ich nun ſolchergeſtalt, den erſten Vorſatz gefaſſet hatte, meine Res 
bens⸗Art zu verändern, ſö kunnten doch dergleichen Gedancken nicht fo 
gleich auf einmal bey mir durchdringen, daß fie nicht gar oͤffters durch an⸗ 
dere ihnen widerwaͤrtige, mir aber ſchmeichlende, waͤren unterbrochen 
worden. Die Welt⸗Luſt, und das Vergnügen an fleifchlichen Din⸗ 
gen, denen ich bißher nur allein gedienet hatte, waren noch viel zu tief bey 
mir eingewurtzelt, ſo, daß dar zu mehr als ein Kampff und Streit in mei⸗ 
nem Gemüthe erfordert wurde, wann der Vorſatz der Veränderung end» 
lich die völlige Ober⸗Hand behalten ſofte. Unter andern ſtellete ſich mein 
bißheriges luſtiges Soldaten⸗Leben wiederum vor die Augen meines Ge⸗ 
müthes; da ich dann bey mir in Erwegung zoge, was ich noch vor einen 
beruͤhmten Helden abgeben koͤnnte, was vor reiche Beute dabey zu ma⸗ 
chen ſtunde, und wie e ich noch ferner dabey genieſſen 
3 koͤnnte. 


FFF 
könnte. Hingegen vergnügte ich wich, auf der andern Seite, nicht 
weniger an denen glorieuſen ener borerwehnten Heiligen ; Was 
dieſelben durch ihr nüchternes Leben, durch angeſtellte muͤhſame Wall 


fahrten, durch den Gebrauch harter Koft und raucher Kleidung, auch 


durch ihre Wunderwercke, vor ein berühmtes Anſehen in der gantzen 


Nömiſch⸗Catholiſchen Kirche erlanget. Endlich, da ich beydes, fin | 


ſagen, gegen einander auf die Magelegete, und dabey in Erwegung zog, 
wwe vieler Veranderung, Unbeſtandigkeit, ja gar Leibes und Seelen 


Gefahr, wie ich ſolches bereits felbft dielfältig erfahren hatte, das Well, 


und Soldaten⸗Leben unterworffen ſeye, fo behieſte die, auf ein geiſtliches 
und heiliges Leben geworffene, Liebe den Platz volkommen. Hieran 


ſchiene nun damals freylich, menſchlichen Anſehen nach, meine Bleſſur 


den groͤſten Theil zu haben. Allein es iſt doch ein heimlicher hoher Be⸗ 


ruff dahinter geſtecket; wie ſich ſolches, nach der Zeit, gantz klaͤrlich geseiget | 


und geaͤuſſert hat. ö 9857 
Es ereigneten ſich hiernechſt ſolche Dinge, die mich in meinem gefa⸗ 
ſten Vorhaben gewaltig ſtaͤrckten. Einſtmals ſtunde ich des Nachts 
vom Bette auf, warff mich vor dem Bildniß der Heil. Jungfrauen Marie 
nieder auf die Knie, und trug derſelben, unter andern, in meinem Gebete 
vor, wie ich nunmehro entſchloſſen ſeye, die Welt zu verlaſſen, und dar⸗ 


gegen eintzig und allein der Fahne Chu CHriſtizu folgen, und unter die 


e Ae e ſtreiten. Darneben bat ich, die Heil, Jung; 


rau Maria möchte, in ſolchem Kampff und Ringen, alezeſt mein Beh. 


and ſeyn, mir glücklichen Fortgang verleyhen, und bey ihrem Sohn, 


wich mit Eräfftiger Vorbitte vertreten. Wie ich nun noch mitten in [ol | 


chem Gebete begriffen war, erhube ſich gantz plötzlich ein entſetzliches 
Erdbeben, mit einem greulichen Knall und Krachen, wodurch das gal 
tze Haus beweget, abſonderlich aber das Zimmer worinnen ich mi 
befand, dermaſſen erſchuͤttert worden, daß es ſchiene, als wann es 
einfallen wolte. Dieſe Begebenheit nahm ich alſo an, daß mein Gebel 
entweder erhoͤret ſehe, wie dorten des Pauli und Sil in denen Geſchich⸗ 
ben erfolgte; oder aber es haͤtte der Teuffel, welchen ich nunmehro du 
mein Gebet überwunden, unter ſolchem Donner und Krachen, feinen 
Abſchied von mir genommen; wie dergleichen wohl eher bey andern He 
ligen vor mir geſchehen. 8 


Zu einer andern Zeit lag ich abermal des Nachts, nachdem ich hun 
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Schlaff erwachet warn gantz tiefenGedancken, und beſchloſſe eine Wall⸗ 
fahrt nacher Jeruſalem zu thun, ſobald ich nur von meiner Verwundu 
vollends in ſoweit geneſen ſeyn wuͤrde, daß ich dahin hincken könnte Ans 
bey überlegte ich, wie ich mich zu ſolcher Reiſe durch Faſten Safteı 1 
des Leibes, mit Geiſſeln und harter Kleidung, und dergleichen 1 
reiten wolte. Indem ich folchen. Gedancken noch nachhieng, und dar 
innen bertieffet war, ſo erſchien mir die Mutter Gottes, nemlich die Heil 
Jungfrau Maria, welche das JEſus Kindlein auf ihren Armen hielte in 
gantz heller und glangender Geſtalt. Weil auch das Geſichte alſo eine 
gute Weile, vor meinen Augen blieb, ſo wurde ich dadurch uͤber die Maſ⸗ 
ſen erquicket, und mit einem recht innerlichen Vergnuͤgen geſaͤttiget 
Hingegen ward mir die Luſt zur Welt, und aller verbotenen l pi keit, 
darüber ie mehr und mehr verleidet, fü, daß ich von nun an e 
en Eckel, als bißhero davor, ſonderlich an geilen und unkeuſchen 
Dingen, bey mir verſpuͤhrte. Ich gelobete auch, eben bey dieſer Er⸗ 
ſcheinungder Heil. Jugfrauen Maria, eine immerwaͤhrendeKeuſe chheit an 
welches Geluͤbde ich hernach die gantze Zeit meines Lebens heilig und un⸗ 


verbruͤchlich gehalten. 
= | ROESSNER. 
les, was ihr nur von euren Erſcheinungen vorgeben moͤ 
N ur : 5 moͤget, 
daß findet bey Leuten, die ſich nicht zur Romiſch⸗Catholiſchen Kirche ber 
Abe keinen Glauben. Einige ſagen, es habe euch getraͤumet. An⸗ 
ere geben vor, daß ihr, auch bey wachenden Augen, ein groſſer, mit 


ſchwehren Phantaſeyen beladener, Melancolicus muͤſſet geweſen ſeyn. 


Noch andere aber wollen gar beh 
Seh ehaupfen, als ob alle eure prætendirte E 
ſcheinungen pure Fabeln und Luͤgen waͤren. e 


. ILOVYOLA. 
If 9555 den beſcheiden, daß ich denen, welche nicht Roͤmiſch⸗Catho⸗ 
de reyheit gerne laſſe von meinen Erſcheinungen und Wun⸗ 
rwercken, deren ich in und bey Endigung meiner Hiſtorie verſchiedene 
erzehlen werde, zu glauben, was ſie wollen. Bey forgeftalten Sachen 
aber verſpührten meine Brüder, und andere Leute des Hauſes, wo ich 
. eine gang merckliche Veraͤnderung bey mir. Man obſer⸗ 
155 daß 5 eee mein Gebet verrichtete. Man hoͤrte in mei⸗ 
110 curſen, darinnen ich ſonſt allerhand luſtige Dinge mit vorzubrin⸗ 
gen gewohnet war, mich von nichts als heiligen und göttlichen Sachen 
reden. 
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reden. Unter andern hatte ich angefangen, aus denen Lebens⸗Geſchich⸗ 
ten JEſu CHriſti, und denen Legenden derer Heiligen, die ich ſe flleifig 
geleſen, mir ein beſonderes Memorial zu machen, in weichem ich die Me, 
den und Thaten CHriſti mit goldenen Buchſtaben, der Heil. Jungfrauen 
Mariaͤ ihre merck wuͤrdigſten Geſchichte mit Purpur Farbe, und was 
mir unter denen Verrichtungen derer Heiligen am deuck wuͤrdigſteu ge⸗ 
ſchienen, mit allerhand bunten und veränderten Couleuren, mehr ge⸗ 
mahlet als geſchrieben hatte. Darzu kam endlich auch dieſes, daß / so 
offt ich in meinem Zimmer den blauen Himmel anfichtig werden kunnte, 
ich denſelben gar lange mit unverwandten Augen anſahe, und dabey aus 
rief: G wie ſtincket mit die Erde zu, wann ich den Himmel an 
ſehe! Dieſe Gewohnheit habe ich hernach, Lebenslang, beybehalten. 


Nunmehro war ich 30. Jahre alt worden, und preparitte mich mit 
der groͤſten Heimlichkeit, aus meinem Vaterland auszugehen, wie dorten 


der Ertz⸗Vater Abraham aus dem ſeinigen ausgegangen iſt. Ich moch⸗ 
te mein Vorhaben abet ſo heimlich haften, als ich immer wolte, ſo merck 
te es dennoch mein aͤlteſter Bruder, mit Namen Garſias, der dem Ba, 
ter, melcher unterdeſſen geſtorben war, ſchon jaͤngſtens in der Exbſchafft 
ſuccediret hatte, einiger maſſen. Derſelbe eng dannenhero an, mich 
auf das beweglichſte zu ermahnen, ja, bey allen Heiligen zu beſchwehren, 
daß ich ja nichts unternehmen moͤchte, welches mich hernachmals gereuen, 
und der beruͤhmten Loyolitiſchen Familie einen ewigen Schandſtecken an⸗ 
hangen konnte. Jedoch ich antwortete gan kurtz und ſprach, daß leh 
meiner Pflicht jederzeit eingedenck ſeyn würde. Hiernechſt 
wandte ich vor, ob ſeye ich geſonnen, dem Hertzog von Najara eine Vihite 
zugeben, machte mich auch wircklich, unter Begleitung zweyer Bedien⸗ 
ten zu Pferde, nacher Navarretum guf, allwo ſich der Hertzog von Najarı 
damals befand. 

Nachdem ich zu Navarretum angelanget war, und den Hertzog als 
meinen hohen Patron, nebſt einigen andern guten Freunden, ein paar 
mal beſuchet hatte, ſo ſonne ich auf nichts mehr, als nur auf Gelegen⸗ 
heit, mich wieder von ibnen foß zu machen. Damit aber ja mein Ale 
ſchlag, und vorhabende Reiſe nacher Jeruſalem, nicht moͤchte verrathen 
werden, ſo gab ich denen beyden Dienern, die ich von Hauſe mitgebracht, 
ihren Abſchied. Ich ſelbſt hingegen machte mich unvermerckt wieder 


auf den Weg, nachdem ich vochero von einer gewiſſen Summa Geldes, 


denen Armen zum Beſten, diſponiret hatte. Mein erſtes auf au | 
el 
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Reife war, noch ehe ich zu Barcellona zu Schiffe gienge, an einen Der, 
mit Namen Montlerrat, der etwa eine Tage-Meife von Barcellona ent⸗ 
fernet war, einzukehren. Denn es hatten zu befagten Montlerrat die 
Benedickiner eine ſehr beruͤhmte Kirche innen, welche der Heil. Jung⸗ 
frauen Maris gewidmet geweſen; und allda wolte ich meine Devotion 
verrichten. Allein ehe ich noch dieſen Ort erreichte, begegnete mir einer 
von denen Saracenen oder Maurern, die zwar von Ferdinando Catholico 
verjaget worden waren; jedoch anders nicht als ſo, daß ſich ihrer annoch 
hin und wieder einige in dem Spaniſchen Reiche antreffen lieſſen. Mir 
dieſen Maurer geriethe ich, waͤhrende, da wir mit einander ritten, in 
einen Difput, wegen der reinen und unverletzten, ja immerwaͤhrenden 
Jungferſchafft der Heil. Mariaͤ, und er geſtunde fie mir zwar zu, biß zur 
Empfaͤngniß und Gebuhrt des HErrn JEſu; wolte aber behaupten, 
daß ſie nach der Zeit nicht mehr vor eine gantz unverleste Jungfrau haͤtte 
palliren koͤnnen, brachte auch desfalls viele naturliche Gruͤnde vor. 
Hieruͤber ergrimmete ich dermaſſen, daß ich mir vorſetzete meinen 
Reiſe⸗Gefaͤhrten, von hinten zu, zu ermorden. Endlich hielte ich doch 
an mich, und beſchloſſe, daß mein Maulthier, auf welchem ich ritte, der 
Sache den Ausſchlag geben ſolte, und das geſchahe folgendergeſtalt: 
Es theilete ſich accurat der Weg in zwey Theile, und einen von dieſen, 
welcher der groͤſte war, ritte der Saracen. Ich hingegen ließ, juſt bey dem 
Scheide⸗Weg, meinem Maulthier den freyen Zügel, ſo, daß es lauffen 

mochte, wohin es wolte. Wuͤrde es nun den rechten Weg treffen, auf 
welchen ſich der Saracen gewendet hatte, fo ſolte es ein Zeichen ſeyn, daß 

ich ihn, wegen feiner Läfterung, das Leben nehmen müfte. Wuͤrde 

aber das Maulthier den andern kleinern Weg folgen, ſo moͤchte auch je⸗ 

nem fein Leben geſchencket ſeyn. Doch was geſchahe? Das Maulthier 

erwehlete, wider alles Vermuthen, den letztern Weg, und hielte mich 

alſo ab, einen Meuchel⸗Mord zu begehen. 


ROESSNER. 


Ach Himmel! Haͤtten doch diejenigen, welche vermeynen, es ſeye 
erlaubt einen Ketzer, um der Religion willen, heimlich oder öffentlich, 
hinzurichten und das Leben zu nehmen, nur ſo viel Verſtand als euer 
Maulthier gehabt! Wie viele blutige Kriege, ja wie viele heimliche und 
oͤffentliche Mordthaten ‚, würden nicht in der Welt unterblieben ſeyn ? 

T Zum 
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Zum wenigſten würde man jetzo nicht ſo viel von der Stadt Thorn zu bis 


zen und zu ſchreiben haben. N 
. LOYOLA. a 
Aber berichtet mich doch, mein lieber Röfsner! was die eutheraner 
von der immerwaͤhrenden Jungferſchafft der Heil. Mariæ halten? ob ſie 
ſolche ſtatuiren oder verwerffen? 1 - old 
, ROBSSNER. ei # 
Der groͤſte Theil derer Lutheraner halt, mit Luthero, die Heil. 
Maria vor eine immerwaͤhrende Jungfer, deren Jungfraͤuliches Weſen 
und Stand, niemals verſehret worden. Dahin gehet auch die Lehrz Der 
Lutheriſchen Kirche, welche zur Advent-Zeit ſinget: 
Wie die Sonn durchſcheint das Glaß, 
Mit ihrem klaren Scheine, 
Und doch nicht verſehret das , 
So mercket allgemeine, N 
Gleicher Weiß gebohren ward, 
Von einer Jungfrau rein und zart 
SOttes Sohn der werthe ꝛc. f 5 
Jedoch giebet es etliche unter denen Lutheranern, welche ſagen 8 


Ze 


ſtehe ja in der Schrift , daß Chriſtus der HERR habe Bruder gehabt, 
wie beym Matthæo im ızten Capitel und 47ten Vers zu leſen, nemlide I" 
Da ſprach einer zu ihm: Stehe deine Mutter, und deine Bt, 
der ſtehen drauſſen und wollen mit dir reden. Daher wollen fe | 
ſchlieſſen, es muͤſſe die Heil. Maria nachhero, da ſie den Heyland geboh⸗ 
ren, dennoch auch, mit ihrem Jofeph, Kinder gezeuget haben. 15 


Ferner ſind unter denen Lntheranern einige, welche ſprechen, de 


Sache ſeye ungewiß. Im uͤbrigen aber ware es genug, daß die Hell, 


Maria damals, als ſie FEſum empfangen und gebohren, eine reine un- 


verletzte Jungfer geweſen. 


Diejenigen nun, ſo da ſagen und glauben, Maria habe, nach der 
Gebuhrt des Heylandes auch mit ihrem Joſeph Kinder gezeuget, wa, 


den, von ihren uͤbrigen Glaubens⸗Genoſſen ſelbſt, vor irrige Leute und 


Frey⸗Geiſter gehalten. Ja es ſcheinet auch, als habe CoHriſtus den 


Err ſolche Leute, mit feinem allerheiligſten Munde ſelbſt, beichämen 


Wollen / indem er damals, als man ihm geſaget? Siehe deine kante 
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ter und deine Bruder Heben drauſſen, und wollen mit dir res 
den, geantwortet: Wer iſt meine Mutter? und wer ſind mei⸗ 
ne Brüder; Ja, er reckete die Hand aus über feine Jünger, und 
ſprach: Siehe da, das iſt meine Mutter und meine Brüder, 
Denn, wer den Willen thut meines Vaters im Himmel, der⸗ 
ſelbe iſt mein Bruder, Schweſter und Mutter. Werden aber 
diejenigen, welche an der immerwaͤhrenden Jungferſchafft der Heiligen 
Marie zweiffeln, durch die jetzt⸗beſagten Worte des Heylandes beſchaͤ⸗ 
met, ſo ſind ſolche Worte guch gewißlich denen Herren Roͤmiſch⸗Catho⸗ 
liſchen nicht vortheilhafft, wann ſie die Heil. Jungfrau Maria dermaſſen 
erheben, daß ſie, als eine rechte Mit⸗Regentin G Otes, in die Augen 


leuchtet. 5 
LOYOLA. 


dach der erzehlten Begebenheit mit dem Saracenen, ehe ich nemlich 

das nechſte Ziel meiner Reiſe, nemlich das Cloſter zu Montferrat erreichte 
ſo muſte ich vorhero durch ein Dorff oder Flecken palllren. In demſel⸗ 
ben arretirte ich mich etwas, um noch ein und andere beſſere Anſtalten, zu 
meiner bevorſtehenden Wallfahrt nacher Jeruſalem zu machen. Ich 
kauffte mir auch daſelbſt meinen voͤlligen Reiſe und Wander⸗Habit. Der 
heſtunde in einem Reiſe⸗ Rock, aus Hauff, und dem groͤbſten und haͤrteſten 
berg, in Form eines Sacks zuſammen genehet, in einem paar Schuhen 
bon Baſt, in einem Strick, den ich ſtatt meines bißherigen Degen Ge⸗ 
hangs, um den Leib guͤrtete, wie auch in einem gedrechſelten Slock zum 
wandern; und endlich in einer Flaſche, daraus ich Waſſer trincken 
kunnte. Auf daß ich mich nun allgemach, in die Verachtung der Welt 
um Chriſti willen, moͤchte ſchicken lernen: ſo hieng ich die beſagte gantze 
Nuͤſtung an den Sattel meines Maulthieres, und hielte mit folchen Ges 
praͤnge zu Montſerrat meinen Einzug. i a 
Sobald ich daſelbſt angelanget geweſen, war es mein erſtes, daß ich 
mich gleich in die Kirche begab, allwo ich mich unverzuͤglich zu einem Beicht⸗ 
Vater wandte, auf daß ich demſelben alle meine bißherigen Suͤnden und 
Schanden treulich bekennen, und deſſen Ablolution daruͤber empfangen 
möchte. Mit dieſem Bekaͤnntniß brachte ich drey gantzer Tage zu, wor⸗ 
gus freylich zu urtheilen, daß es ein ziemliches Regiſter muß geweſen ſeyn. 
Lach ſolcher Confeflion machte ich auch meinen Beicht⸗Vater zum er⸗ 
ſten Confidenten meines gantzen Vorhabens, alſo, daß ich ihm eröffnete, 
b T 2 wie 
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wie ich mich nunmehrs entſchloſſen, meinen bißherigen Stand zu verlaſſen, 
denen Exempeln derer Heiligen nachzuahmen, Wallfahrten nach denen 
heiligen Oertern anzuſtellen, und folgends in dem geiſtlichen Stande fer⸗ 
ner zu verharren. Hiernechſt theilete ich all mein annoch uͤbriges Geld, 
an dieſem Orte, unter die Armen aus? Weil auch das Feſt der Ver⸗ 
kündigung Mariæ des 1522 ten Jahres einfiel, ſo ſetzete ich mir die Nacht 
vor demſelben zu einer beſondern Devotion aus. Solche beſtunde darin⸗ 
nen, daß ich mich, ſo heimlich als es moͤglich war, mit einem Bettler bekant 
machte, und ihm meine gantze bißherige koſtbare Kleidung ſchenckte. Mich 
hingegen verhuͤllete ich in das zuvor⸗beſagte Wander Gerathe. Den 
rechten Fuß ſteckete ich in den einen Schuh von Baſt, weil ich, wegen mei⸗ 
ner Bleflar, noch nicht alle Kälte und Froſt an demſelben ertragen kunnte. 
Den lincken Fuß hingegen ließ ich ſchon damals bloß und barfuß alſo, daß 


ich nunmehro an einem Fuß mit Schuhen, und an dem andern ohne Schu 


he einher gieng. 

Ich erinnerte mich, wie ich vor dieſem, von denen weltlichen Ordens⸗ 
Rittern, irgendswo gelefen, daß dieſelben, wann ſie in ihren Ordens⸗Ha⸗ 
bit eingekleidet und eingeweyhet wuͤrden, eine gantze Nacht, in ſolcher Ruͤ⸗ 
ſtung, die Schildwache in einer Kirche halten muͤſten. Dieſer Ceremo- 
nie nun vermeynte ich, bey der Einkleidung in den geiſtlichen Bettler⸗Or⸗ 


den zu imitiren. Zu dem Ende begab ich mich mit meinen völligen neuen 


Habit in die Kirche, brachte dieſelbe gantze Nacht, als eine Schildwache, 


vor dem Bildniß der Heil. Jungfrauen Marie, theils kniend, theils ſte⸗ 
hend zu. Den Deegen und den Doleh, ſo ich bißher getragen, hieng ich 
neben dem Marien- Bilde, an einem Pfeiler zum Andencken auf, und 


meynte nunmehrs mit denen geiſtlichen Waffen, damit ich wider des Sa⸗ 


tans Reich ſtreiten wolte, genugſam verſehen zu ſeyn. Nach ſolcher Eins 
weihung begab ich mich, gantz frühe, ehe der Tag anbrach, wieder aus der 
Kirche, damit ich von niemanden moͤchte erkannt werden, hinterließ 
auch denen Mönchen des Cloſters mein Maulthier, das ich bißhero ge⸗ 
ritten hatte, und trat nunmehro zu Fuß meine Wanderſchafft an. 

Zu Barcellona hatte eine Zeitlang die Peſt regiet et, und damals, als 
ich alſo wanderte, noch nicht gäntzlich aufgehoͤret, wannenhero ich 
mich nacher Maurela begab, um allda ſo lange zu verziehen, biß der Pet 
wegen, zu Barcellona , keine Gefahr mehr würde verhanden ſeyn. In⸗ 
deſſen hatte ſich der Bettler, in dem Habit, womit er von mir war be⸗ 
ſchencket worden, zu Montlerrat ſehen laſſen, wannenhero 9 auf 10 
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Nach meiner Ankunfft zu Manrefa hatte ich mich gleich in diejenige 
Herberge einlogiret, in welcher ſich insgemein die armen Pilgrims und 
Bettler aufzuhalten pflegten. Ich fieng alſo an in meiner ſelbſt⸗erwehl⸗ 
ten Armuth zu leben, ſuchte mein Brod vor denen Thuͤren, faſtete nach 
Roͤmiſch Catholiſcher Art alle Tage in der Woche, auſſer des Sonn: 
tags. Ich war auch gemeiniglich mit ſchlechten Brod zufrieden, tranck 
kein ander Getraͤncke, als das Waſſer aus einem vorbeyftjeſſenden Ba⸗ 
che, und zu dem wenigen Schlaff, deſſen ich genoſſe, erwehlete ich mein 
Lager auf der harten und bloſſen Erde. Die Penitentz vor meine Suͤn⸗ 
den, welche ich mir ſelbſt auferleget hatte, beſtunde darinnen, daß ich 
mich alle Tage dreymal auf das ſchaͤrffſte geiffelte, auch täglich ſieben 
Stunden mein Gebet, auf denen Knien, mit lauter Stimme verrichtete. 
Hiernechſt wohnete ich denen Meſſen, von der früheften Stunde an 
biß zur Mittags⸗Stunde, alle Tage bey; und weil ich die Gelegenheit 
darzu hatte, ſo bedienete ich mich auch, alle acht Tage einmal, der Con- 
fellion und des Heil, Abendmahls. Mitlerweile nahm ich wahr, daß 
ich doch noch auf die Zierde meiner Haare hielte, wannenhero ich auch 
dieſe Eitelkeit zu uͤberwaͤlligen fuchte, und ſie nunmehro, gantz negligent⸗ 
und ungekuͤmmt, übers Geſichte herab hangen ließ. Ich beſchor auch 
meinen Bart niemals, und die Naͤgel an meinen Fingern mochten wach⸗ 
ſen wie ſie immer wolten. Die ſes alles that ich, damit ich meinen Leib 
immer mehr und mehr caſteyen, und von dem uͤbrigen Welt⸗Leben abzie⸗ 
hen moͤchte; daher es dann auch in kurtzer Zeit geſchahe, daß ich mir, 
in Betrachtung meiner vorigen Viguear, und ſchoͤnen Leibes⸗Anſehen, 
gantz und gar nicht mehr aͤhnlich war, und der vorhero ſo muntere und 
Salante Loyola, mochte an mir gar nicht mehr erkannt werden. 

In ſolchem Zuſtande brachte ich bey nahe vier Monate, zu Man- 
tea, unter denen Bettlern zu; kunnte aber doch, mit aller meiner Froͤm⸗ 
migkeit, und ſtrengen Leben, nicht verhindern, daß ich nicht dabey von 


dem Teuffel, mit allerhand liſtigen Verſuchungen, ware geplaget und 
* 3 andez 
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angefochten worden. Es füchte mich dieſer arge Feind, welcher mie 
erſtlich in dem Armen⸗Hauſe zu Manrela in ſichtbarer und ſehr angeneh⸗ 
mer Geſtalt erſchiene, durch die angenehme Vorſtellung der Welt⸗Luſt, 
von meinem damaligen Vorſatz wieder abzuziehen, wann er mir die Gril⸗ 
len in den Kopff ſetzte, wie unanständig es doch meinein vorigen fpleudir, 
den auch vornehmen Ritter ⸗ und Adel⸗Stande waͤre; da ich mich jetzo in 
fo verachteter Betteley und Armuth behelffen mäfte, Als ich mich nun 
dadurch nicht fonderlich bewegen ließ, ſo ſuchte er mich kleinmuͤthig zu 
machen, wann er mir die Unmoͤglichkeit vor Augen ſtellete, wie er doch. 
immer, in meinem hohen Alter, welches ich, nach Auſſage des Satans, 
biß auf 70. Jahre bringen würde, ſolche harte Lebens Art und Strapazen 
an meinem Leibe ertragen und aushalten wolte? Wie er aber auch hier⸗ 
mit nichts ausrichtete, ſo ſuchte der Teuffel mich gar in Deſperatiou und 


Verzweiffelung zu ſetzen, und qualete mich lange Zeit mit ſchwehr⸗ 


müthigen Gedancken wegen meiner vorher begangenen Sünden und 
Laſter, machte mir Scrupel, ob ich auch alles und jedes aufrichtig ge⸗ 
beichtet, und, bey dem Beicht Vater zu Montlerrat, nicht noch vieles ver⸗ 
geſſen, welches ich nicht rein heraus geſaget, und dahero auch die Abla⸗ 
jution darüber nicht erhalten haͤtte. Mit dergleichen Gedancken griffe 


mich der liſtige Feind überaus ſehr an, und kam mir damit dermaſſen 


nahe, daß er mich bald gar überwunden hatte, Denn als er mir, in die 
Lange, damit hefftig zugeſetzet hatte, fo wurde ich endlich daruͤber fü 
ſchwehrmuͤthig/ daß ich mich einmal aus dem Fenſter des Dominicaner- 
Eloſters herunter ſtuͤrtzen, und damit ſolcher Quaal und Plage ein Ende 
machen wolte. Jedoch weil ich hinwiederum befuͤrchtete, daß es guch 
wehe thun würde, wann ich mir alſo den Hals braͤche, ſo beſonne ich 
mich noch eines anderen, fieng an viele Tage nacheinander zu hungern 
und zu faſten, und wolte damit, nach dem Exempel eines Heiligen, da⸗ 
von ich irgendswo geleſen, nicht eher abgehen, biß GOtt mein Gebet 
und Anliegen erhoͤret, und mich von meinen Verſuchungen befreyet ha⸗ 
ben wurde. Allein als ich ſieben Tage damit angehalten, und es mein 
Beicht⸗ Vater erfahren hatte, der mir keine Ablolution weiter verſpre⸗ 
chen wolte, wann ich nicht non dieſem Vorſatz ablieſſe, fo muſte ich end⸗ 
lich auch dieſes fahren laſſen. Auf die letzt, als ich folches lange genug 
ausgehalten hatte, geſchahe es doch, daß ich den Betrug des Satans 

jerunter merckte. Denn wie ich einſtmals bey einem Cruciſix nieder 
guf meine He fiel, gud betete ! ſo erſchjene mir die vorige Geſtalt 115 
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anbetete, ſo kunnte ich es gang ſichtbarlich erkennen, wie unſer Hepland, 


Bl) 


che ich bißhers nicht recht erkennen koͤnnen, daſelbſten wieder; aber nicht 
mit einem ſo ſchoͤnen Anſehen und angenehmen Farben wie vor dieſem. 
Denn wie ich ſie nunmehro genauer betrachten und erkennen kunnte, [8 
merckte ich, daß, unter der leiblichen Geſtalt einer Schlangen, niemand 
anders als der Teuffel ſelbſt ſich verſtecket hatte; welchen ich dann nicht 
nur dieſesmal, ſondern auch, wann er mir ferner, auf der gieiſe nach 
Rom und ſonſten wiederum erſchien, allezeit mit meinem Stock von mir 
jggen und vertreiben kunnte. f 

Nachdem ich nun ſolche Anfechtungen vollig uͤberſtanden, und da⸗ 
bey das Areanuim gelernet hatte, mit meinem Reiſe⸗und Wunder⸗Stab 
den Teuffel zu verjagen, fo bekam ich, nach ſolcher Ereutzes⸗Probe, 
biele ſonderbare Erleuchtungen, in aller göttlichen und menſchlichen XBeigs 
heit und Erkaͤnntniß. An einem vorbey flieſſenden Bach ſetzte ich mich 
einſtmals nieder, und betrachtete das helle klare Waſſer des Fluſſes. 
Indem ich aber meine leibliche Augen darauf gerichtet hatte, ſo gieng mir 
in meinem Gemuͤthe ein ſo helles Licht auf, daß ſich mir nicht allein die 
göttlichen Glaubens Geheimniſſe als in einem hellen Spiegel prefentir- 
ten; ſondern auch die ſchwehreſten Zweiffels⸗Knoten, in der Philofophie 
und Welt⸗Weisheit, welche mancher, die gantze Zeit ſeines Lebens, 
mit allem Fleiß, und durch vieles Nachforſchen, nicht ergruͤnden kan, 
wurden mir, in einem Augenblick, ſo deutlich und aufgedeckt vorgeſtellet, 
100 ich fie gruͤndlich zu beantworten und aufzuloſen mich unterſtehen 
wolte. 


Zu einer andern Zeit vevrichtete ich, auf denen Stuffen in der Do. 
minicaner-Kirche zu Manrels meine Devotion, und betete nach dem No⸗ 
fen Erans, einige Vater Unſer und Ave Maria gb. Waͤhrender dieſer 
Zelt erſchiene mir ein auſſerordentliches Geſichte, worinnen mir, unter 
fihtbasen Sinn⸗Bildern, das groſſe Geheimniß des einigen goͤttlichen 
Weſens, in dreyen unterſchiedenen Perſonen, hell und deutlieh vorge⸗ 
ſtellet wurde, woran ich mich fü vergnuͤgte, daß ich nicht allein den gan⸗ 
tzen Tag zu denen Anwefenden davon redete, ſondern, als ein Lay und 
Ungelehrter, damals ſehon anſieng, ein eigenes Buch von die em groſſen 
Geheimniß des göttlichen Weſens zu ſchrelben. - 

Ein andermal wohnete ich, in eben dieſer Kirche, dem Meß⸗Opffer 


bey, und als von dem Prieſter, nach der Gewohnheit, die geweyhete 


Hoſtie, empor gehoben wurde daß ſederman davor niederkniete und ſie 


als 


als wahrer GOtt und Menſch, wahrhafftig in derſelben gegenwartig, 
und in dieſelbe verwandelt war. 
ROE SSNER. 

Das ſind lauter Maͤhrgen in denen Ohren anderer Leute, welche 

nicht zur NoͤmiſchCatholiſchen Kirche gehoͤren. 
| LOYOLA,. 

Und in denen Ohren derer Nemiſch⸗Catholiſchen lauter Evangelia; 
ja ſie koͤnnen nichts angenehmers und fehöners hören. 

Noch zu einer andern Zeit hatte ich eine fonderbare Erleuchtung von 

dem allmaͤchtigen Wercke der Schoͤpffung; da ich die unbegreiffliche Art 
und Weiſe, wie G Ott das groſſe Welt Gebaͤude, und was darinnen 
iſt, alles dus Nichts erſchaffen habe, in einem deutlichen Begriff verſte⸗ 
hen lernete. Jedoch habe ich mich niemals unterſtanden, ſolches mit 
Worten zu beſchreiben, ſondern es jederzeit vor etwas unausſprechliches 
gehalten. Auch von dem groſſen Geheimniß der Menſchwerdung des 
Sohnes GOttes hatte ich eine gleichmaͤßige Offenbarung, alſo, daß ich, 
auf ſolche Art, nun faſt alle Myſteria der Theologie und GOttes⸗Ge⸗ 
lahrheit erkennen und verſtehen lernete. Ich war auch durch dergleichen 
Offenbarungen viel gewiſſer uͤberzeuget, als wann ich dieſes alles erſt 
aus der Heil. Schrifft haͤtte begreiffen ſollen. Denn wann gleich dieſel⸗ 
be nicht geweſen, oder etwa durch Unglück wäre verlohren worden ſo 
getrauete ich mir dieſelbe dennoch, aus meinen Offenbarungen und Ge⸗ 
ſichten zu reltituiten, und an derſelben fo feſte zu halten, daß ich auch, 
vor die Wahrheit derſelben, mein Leben laſſen wollen. Was ſonſt noch 
merck wuͤrdig bey dergleichen Erſcheinungen iſt, das iſt dieſes, daß wann 
ich fie bey nächtlicher Weile gehabt, ich Darüber ſo entzuͤcket, und auſſer 
mir ſelbſt geſetzet worden, daß mein Geiſt meinen Leib oder Coͤrper, da⸗ 
bey wohl vier Ellen hoch von der Erden aufgehoben, und ich alſo in der 
Hoͤhe geſchwebet; wie dann auch mein Angeſicht, faſt wie dorten des 
Moſis feines, alsdann geglanget hat. 
ROE SSNER. 

Ieh bin gantz erſtaunet, dergleiehen Dinge zu hoͤren, welehe ich 
kaum würde glauben koͤnnen, wann ich ſie gleich mit Augen geſehen haͤtte. 
Indeſſen erhellet daraus immer mehr und mehr, daß ihr ein, dem Leibe 
nach fo wohl, als indem Gemuͤthe, ſehr krancker Menſch, und groſſer 
Melancholieus, muͤſſet geweſen ſeyn. 

LOYOLA, 
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Haben es ſich doch die Propheten müffen gefallen lach 1 
ſch on bon gar vielen Frey⸗Geiſtern in der Wil 15 ae 1299 
chen Leuten gemachet worden, die mit ſchwehren Phantaſeyen beladen ge⸗ 
wegen waren, fü, daß alles das, was fie geredet und geſchrieben, anders 
nichts, als ihre Melancholie und Phantafeyen, um Grunde gehabt hätte 
Ich will mir es demnach auch gefallen laſſen, was die Leute auſſer der Ri, 
mich Satboliſchen Kirche nur immer von mir reden moͤgen. Genug, 
5 5 in dieſer bor einen groſſen Heiligen und Wunder⸗Mann 
Ich hatte zu eben der Zeit noch keine Studia, i j 
Buͤchlein de Exercitiis ſpiritlalibus, oder bon Wee 
Der Juhalt deſſen wurde mir durch unmittelbare Offenbarungen son 
Gott eingegeben, die ich hernach, mid Beyhuͤlffe der Heil, Jungfrauen 
Mariz,erjbin meiner Mutter⸗Sprache aufgeſetzet und zu Papier gebracht 
Nach der Zeit aber, da ich in der Lateiniſchen Sprache maͤchtig worden, 
uͤberſetzte ich das Büchlein in dieſe Sprache, worinnen es, ums Jahr 15. 8. 
zum erſtenmal in Rom gedrucket, auch, mit Paͤbſtlicher Cenſur und a Er 
bation, Öffentlich verſehen worden. n 


1 b ROESSNER, 

Diefes "Büchlein iſt mir bekannt, zweiffele aber m jo 
nünfftigen Leuten gar ſehr, daß es euer Werck 1 i 
ihr es geſchrieben zu haben prætendiret, noch kein Gelehrter, folglich aber 
auch nicht im Stande geweſen zu ſchreiben. Eben dieſe Meynung hat 
bor ungefähr hundert Jahren ein Benedictiner- Mönch, mit Namen Son 

fantinus Oajetauusgeheget, und fie öffentlich in der Melt ausgebreitet. 
Ja dieſer beſchuldigte euch gar eines Plagii, und gab vor daß ein and ve 
Benedictiner, Namens Garcias Cisneros, der wahrhaffte Autor bon Ha 


Exereitiis (piritualibus feye, dem ih 
tu dem ihr es entwendet, und h 
rem Namen, heraus gegeben haͤttet. ö e 


A We e e 

Diele Begebenheit iſt mir nicht unbewuſt Indeſſen j 

: x Se 225 - \ ulm. gereiche 

555 keinem geringen Troſt, daß mich Pos n 18 

os feine Autoritet, vor den erſten Autorem bon denen Exercitiis ſpiritu- 

abus oͤffentlich erklaͤhret, und die Bulle, welche Pabſt Paulus III, Anne 
u N 82 * 
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1548. bey der erſten Auflage des Buͤchleins darüber ertheilet, von neuem 
beſtaͤtiget. Ferner iſt es geſchehen, daß Kuno 1657. den raten Octobr. 
Pabſt Alexander VII. dieſes alles nochmals, durch ein Darüber ertheiltes 
Breve wiederholte, und darinnen unter andern allen denenjenigen, welche 
nur acht Tage nach denen, von mir beſchriebenen,geiſtlichen Ubungen ein⸗ 
her giengen, und ſich darnach richteten, aller ihrer Suͤnden wegen, volligen 
Ablaß und Vergebung ertheilete. 
ROE SSN ER. 

Ey, weil dieſes von etlichen Päbſten geſchehen iſt, fo muß es bor die 
Herren Roͤmiſch ⸗Catholiſchen freylich ſchon genug ſeyn. Allein, wer kan 
es einem von einer andern Keligion verdencken, wann er fraget, wie dann 
die Paͤbſte ſo unfehlbar wiſſen können, was länger als on. Jahre vor ih⸗ 
nen geſchehen, und mehr nicht als des prætendirten Autoris eigene Auſſage 
zum Beweiß gehabt? Item wer wolte wohl zweiffeln, daß nicht derglei⸗ 
chen Paͤbſtliche Bullen, bloß durch die Griffe eurer Söhne, derer Jeſuiter 


nemlich, erſchlichen worden. 
LOYOLA. 


Ich ſtunde zu Manrefa eine neue ſehr gefährliche Kranckheit aus. 
Nach meiner Geneſung aber begab ich mich endlich, zu Anfang des 1523 ten 
Jahres vollends nacher Barcellona, des Vorſatzes, von dar aus, meine 
Wallfahrt nacher Jeruſalem und in das Gelobte Land werckſtellig zu mar 
chen. Mein Verlangen war nicht ſo wohl, daſelbſt das heil. Grab Chriſi 
und andere heilige Oerter (wiewohl ich doch dieſes auch wuͤnſchte) zu ſe⸗ 
hen, ſondern vielmehr, daß ich allda denen Unglaͤubigen das Evangelium 
predigen oder wann fie mich nicht hoͤren wolten, und mich von ſich ſtieſſen, 
doch die Maͤrtyrer⸗Crone, nach welcher ich über alle Maſſen begierig ge⸗ 
weſen, von ihnen erlangen möchte. Ich kam alſo ohne Gefährten, ohne 
Geld, und ohne alles Reiſe⸗Gerathe, nur das ausgenommen, was ich auf 
meinem Leibe trug, nacher Barcellona, gab mid) ſogleich bey einem Schif⸗ 
fer an, und bat, daß er mich, ohne Entgeld, mik nacher Italien nehmen 
moͤchte; welches mir dann zwar von dem Schiffer, in Anſehung meiner 
Armulh, zugeſtanden wurde; doch mit dem Bedinge, daß ich mich ſelber, 
mit nothwendiger Provifion, an Brod und andern Lebens⸗Mitteln, auf 
die Reife verſehen muͤte. Nun waͤre ich zwar wohl lieber auf GOttes 
Gnade und Barmhertzigkeit ſo mit fortgereiſet, muſte mich aber aus Noth 
entſchlieſſen, mir eine Provilion anzuſchaffen. Derohalben fieng ich an, 

vor 


i neuem 
Octobr. 
theiltes 
welche 
gen ein⸗ 
voͤlligen 


bor die 
wer kan 
ie dann 
e bor ih⸗ 
Auſſage 
derglei⸗ 
Jeſuitet 


eit aus. 
1523 len 
meine 
g zu ma⸗ 
v Chrifli 
te) zu ſe⸗ 
n gelium 
‚jtieffen, 
ierig ge⸗ 
en, ohne 
ich auf 
Schiſ⸗ 


nehmen 


— — —— 


* —— — 
— — 
— — 

— 


meiner 


ch felber, 
teln, auf 
SOrtes 
us Noth 
3 jch an, 

bor 


* ( „5 ) A 
bor denen Thuͤren zu Barcellona, ſo viel Brod zu ſuchen und zu erbetteln als 
etwa zu der Reife noͤthig war. 

Waͤhrende da ich vor denen Thuͤren bettelte, unterließ ich nicht fleiſ⸗ 
ſig in denen Kirchen mit einzuſprechen, um die Meſſen und Predigten zu 
hören; da ich mich dann gemeiniglich auf denen Stuffen des Altars, un⸗ 
ter die Kinder und Schul Knaben ſetzete. Dieſes oblervirte einſtmals 
eine vornehme Dame, Namens Iabella Rofella und es fiel ihr als etwas 
ſehr unge woͤhnliches in die Augen, weshalb ſie mich auch deſto genauer be⸗ 
trachtete. Indem ſie aber ſolches that, ſahe fie mein Angeſicht gantz helle 
leuchten, und uͤber meinem Haupte ſolche Strahlen, wie man fonft über 
die Bilder derer Heiligen zu mahlen pfleget. Sie bekam dannenhero ei⸗ 
ne ungemeine Begierde, mich zu kennen und zu ſprechen, muſte aber da⸗ 
mals, weil es die Zeit und der Ort nicht war, ſich ſo lange gedulden, biß ſie 
aus der Kirche kam, und ihrem Manne, der ebenfalls von Vornehmen 
Geſchlechte geweſen, dieſe Begebenheit erzehlen kunnte; bey welchem fie 
dann gleiche Begierde erweckte, fo, daß er mich unverzüglich aufſuchen 
und zu ſich kommenließ. Nach eingenomener Mahlzeit, und dabey ge⸗ 
fuͤhrten gottſeligen und erbaulichen Diſcurſen, erfuhr man bon mir, daß ich 
nach Italien zu reiſen willens waͤre, wie auch, daß ich mich auf ein leichtes 
Ruder- Schiff, welches ſehr geſchwinde üͤberzukommen pflegte, embarqui- 
ren wuͤrde. Da ſchlug man mir ein groͤſſeres und ſchweres Laſt⸗Schiff 
bor, womit der Biſchoff von Barcellona, ein Verwandter der Rofella, nach 
Italien zu ſchiffen geſonnen war. Dieſen Vorſchlag acceptirte ich, und 
es ha ſich hernach geaͤuſſert, daß es eine pure göttliche Schickung geweſen. 
Denn das erſt⸗gemeldte leichte Schiff, war kaum aus dem Geſicht von 
Barcelona gbgefegelt, fo erhube ſich ſchon ein ploͤtzlicher Sturm auf der 
See, wodurch geſchahe, daß das Schiff zu Grunde gieng, und alle Men⸗ 
ſchen, die darauf waren, elendiglich ums Leben kamen und erſoffen; vor 
welchem Unglücke mich dann die goͤttliche Vorſehung behuͤten wollen. 

Dargegen kam ich, mit dem andern Schiff, welches zwar gleichfalls 
wegen des Sturm⸗Windes einige Noth gelitten, gantz wohl behalten, 
binnen einer Zeit von fünff Tagen, zu Gaeta jm Neapolitaniſchen an. Je⸗ 
doch hielte ich mich daſelbſt nicht auf, ſondern machte mich gleich wieder 
auf dem Weg, und beſchleunigte meine Reiſe, zu Fuſſe, nach Rom. Auf 
dem Wege aber muſte ich viel Ungemach ausſtehen, weil eben das Jahr in 
Italien eine ſtarcke Peſtilentzialiſche Seuche graflirte, weswegen man die 
Fremden nirgends ungehindert W wolte, und daher auch mich, 

2 bald 
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bald hier bald da, abwieſe; da ich dann, mein Quartier und Nacht⸗Lager 
gar offt im freyen Felde, ouf der Erden, nehmen muſte. Endlich, nachdem 
ich dieſes alles überſtanden hatte, langte ich, am Palm⸗Sontoge des 
152 ;ten Jahres doch gluͤcklich zu Rom an, wurde auch, bald hernach, beym 
Pabſt Adriano VI. zum Fuß⸗Kuß gelaſſen, und empfieng die Paͤbſtliche 
Benediction. f 

Gleichwohl hatte ich die Gedult nicht, mich lauge in Rom aufzu⸗ 
halten. Zwar ſuchten mich viele gute Freunde welehe ſich daſelbſt bes 
fanden, von meiner fernern Reife nacher Jeruſalem abzuhalten, indem fie 
mir, nebſt andern Bewegungs Gründen mehr, vorſtelleten, daß eben 
damals, von denen Tuͤrcken, die Inſel Khodis eingenommen, und die 
tapffern Ritter von dannen verjaget worden. Deswegen waͤre man 
nun in Italien ſelbſt nicht ſicher; geſchweige, daß man ſich noch weiter 
wagen, und dem Feind, ſo zu ſagen, recht in den Rachen lauffen wolle. 
Allein da fie, mit ſolchen Vorſtellungen, nichts bey mir ausrichteten, 


und ich auf meinem Vorſatz beſtunde, ſo ſuchte man mich doch zum wenig⸗ 


55 zu bereden, daß ich mich nicht wiederum, ohne alles Geld, auf den 
Weg begeben mochte. Sie brachten dannenhers ein Viaticum von s. biß 
7. Pueaten zuſammen, welches ich zwar mit auf die Reiſe nahm. Doch 
war ich nicht weit gekommen, ſo fieng ich ſchon an mir ein Gewiſſen zu 
machen, und vermeynte, es koͤnne dieſes ſowohl mit dem Geluͤbde der 
freywilligen Armuth, als auch mit dem Vertrauen auf die goͤrtliche Vor⸗ 
ſorge, abermal nicht beſtehen. Es fehlete derohalben nicht viel, daß ſch 


die wenigen Ducaten ‚ mit welchen man mich, ſolchergeſtalt, mehr be⸗ 


ſchwehret als verſorget hatte, gar, aus Verdruß, zur Erden geworffen 
hätte. Wiewohl ich beſonne mich eines beſſern, und fieng an das Geld⸗ 
unter Weges, allenthalben unter die Armen auszutheilen; wodurch ich 


dann gar bald von der Beſchwehrung meines Gewiſſens ſowohl, als auch 
der Bürde des Geldes befreyet wurde. Auf der Reiſe ſelbſt fanden ſich 


wiederum gar viele Beſck wehrlichkeiten. Die anſteckende Peſtilentziali⸗ 
ſche Seuche grallirte bors erſte noch ſtarck an unter ſchiedenen Orten, und 
die Poſtirungen, welche deswegen allenthalben angeordnet waren, 
machten denen Reiſenden manche Verhinderung. Hiernechſt hatte ihr 


wegen des vielen ausgeſtandenen Ungemachs, ein fo fuͤrchterlſches Anſe⸗ 


hen, daß ich ohne dig ſchon capable war, einem jedem ein Grauſen einzula⸗ 

gen. Meine gantze Kleidung war beſchmutzt und zerlumpt, meine Far⸗ 

be und Geſtall hager und bleich, das gantze Geſicht mager, * 
age 
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lagen im Kopff, gantz kieff und eingeſchlagen, die Kaͤhle am Halſe aber 
ſahe gar hohl und berhungert aus. Mit einem Wort, ich war ein rech⸗ 
tes Scheuſahl der Welt, dem dahers faſt allenthalben der Paß wolte 
berwehret werden, weil man aus dem Anſehen ſchloß, daß ich die Peſt 
ſchon am Halſe haben muͤſte. In denen meiſten Wirths⸗Haͤuſern ſcheu⸗ 
ete man ſich deswegen ebenfalls vor mir, und wolte mich nicht aufneh⸗ 
men, alſo, daß ich manchmal, mein Quartier und Nacht⸗Lager wie⸗ 
derum unterm blauen Himmel nehmen muſte. Endlich wolten mir 
uch, unter Weges, andere Reiſende nicht trauen, ſondern lieffen vor mir 
aus dem Wege, wann ſte mich in einer ſolchen jaͤmmerlichen Geſtalt er⸗ 
blickten. Wann ich mich auch bißweilen mit einem und dem andern bes 
kaunt machte, und einen Gefaͤhrten von ihm abgab; fo ward ich doch gar 
bald von Demfelben wiederum verlaſſen, weil ich, megen meineyMaladie 
und Schwachheit, mit ihm nicht zugleich fortkommen kunnte. 

In einem ſolchem, recht verlaſſenen, Zuſtande befand ich mich ab⸗ 
ſonderlich zu der Zeit, als ich nicht weit mehr von Padua war. Jedoch 
ich halte in der Nacht abermal eine ſehr troͤſtliche Erſcheinung unſers Hey⸗ 
landes JEſu Chriſti, die mich auf das kraͤfftigſte ſtaͤrckete und aufrich⸗ 
tete, abſonderlich weil ich das Verſprechen, durch eben dieſe Erſchei 
nung, erhielte, daß ich, von nun an, allenthalben, wo ich nur hinreiſen 
wuͤrde, einen freyen Paß haben ſolte; und das geſchahe auch in der 
That. Denn zu Padua kunnte ich ungehindert ein, und aus palliren, 
ohne, daß ich von jemanden waͤre angehalten oder gefraget worden. Zu 
Venedig, wo es doch fünften ſehr ſcharff wegen der Quarantaine ges 
halten wird, gieng es eben ſo. Kein Menſch bekuͤmmerte ſich oder 
fragte, ob ich mit einem Geſundheits⸗Paß verſehen waͤre? oder woher 
ch kame? noch wohin ich wolte? Hieruͤber verwunderten ſich berſchiede⸗ 
ne Reiſe⸗Gefaͤhrten, welche mich unweit Padua verlaffen hatten, nicht 
wenig, weil fie weder hieſelbſt, noch zu Venedig, mit allen ihren Ges 
ſundheits⸗Paͤſſen und Practiquen, es kaum dahin bringen koͤnnen, daß ſie 
en wurden, ſondern man wolte ſie mit Gewalt zur Quarantaine 
anhalten. 2 

Indeſſen fande ich zu Venedig nicht gleich ein Himmelreich. Der 
Ort war mir undekannt, und ich kunnte die Italiaͤniſche Sprache nicht 
reden. Geld hatte ich auch nicht, davon ich haͤtte leben konnen, und das 
Betteln war etwas beſch ehrlich, weil man, wegen des durchflieſſenden 
Waſſers, nicht weit gehen kan, W vielfältig e 

- 3 laſſen 
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laſſen muß. Ich blieb alſo einſtmals, gantz kuͤmmerlich, auf dem St, 
Marcus - Platz liegen, und kunnte mein Quartier nicht beſſer finden, als 
daß ich in einer leer ſtehenden Handwercks Boutique, die ich von unge⸗ 
fahr erblickte, mein Lager auf der harten Erde ſuchete, und mich alfo 
ſchlaffen legte; jedoch es geſchahe abermal ein Wunder in dieſer Nacht. 
Spricht weit dabon wohnte ein vornehmer Raths⸗Herr, mit Namen Mar. 
eus Antonius Trivifanus, aus denen Adelichen Geſchlechtern zu Venedig. 
Zu dem geſchahe eine Stimme vom Himmel, die ihn alſo anredete: 
Wie biſt du, Trivifane! mit Seiden und Sammet bekleidet? 
Wie liegſt du in weichen Betten? und mein treuer Rnecht 
muß halb nackend, auf der bloſſen Erde und harten Pflaſter lies 
en. Über dieſe Stimme erſchrack der Raths⸗Herr, fuhr aus dem 
ette heraus, und ſuchte auf der Gaſſe herum, biß er mich endlich in ei⸗ 
ner ſolchen Pofitur antraff, wie er ungefaͤhr, aus der ihm geſchehenen 
Erſcheinung ſchlieſſen mochte. Er nahm mich dannenhero ungeſaͤumt 
mit ſich in fein Haus, und bewirthete mich nach allem Vermögen etliche 
Tage lang. Mir hingegen war nicht einmal mit ſo vornehmen, lecker⸗ 
hafften und ſplendiden Tradtamenten etwas gebienet. Als ich nun, nach 
Verflieſſung etlicher Tage, einen alten Bekand 
oder meinem Vaterland antraff, verließ ich das vornehme Haus, und 
begab mich zu meinem Landsmann, allwo ich, mit weit geringer Bewir⸗ 

thung, vorlieb nahm. 
Mein ſehnlichſter Wunſch gieng mitlerweile dahin, daß eheſtens ein 
Schiff abgehen moͤchte, womit ich meine Reiſe weiter fortſetzen Fönnte, 
Da fügte es ſich nun accurat, daß der Rath zu Venedig im Begriff war ein 
Admirals-Schiff nach der Juſel Cypern abzuſchicken, welches den dorti⸗ 
gen Gouverneur oder Stadthalter von dannen mit zurücke bringen folte, 
Mit dieſem Schiffe hatte ich Luſt zu reiſen, und nahm mir derohalben die 
Kühnheit, den damaligen Doge zu Venedig perſoͤnlich darum anzuſpre⸗ 
chen; da ich dann die fonderbare Gnade von ihm erlangte, daß er mir er⸗ 
laubte umſonſt mit nach Cypern überzufahren. Indem aber, von dem 
Commandeur des Schiffes, zur Abreiſe alles beranſtaltet wurde, fo iv 
berfiel mich ein hefftiges Fieber. Ja ich hatte aecurat an dem Tag Medi- 
ein eingenommen, als das Zeichen gegeben wurde, daß man unter See⸗ 
gel gehen wolte. Bey ſogeſtalten Sachen widerriethe mir nicht nut 
mein bißheriger Wirth, ſondern auch der Medicus, den ich brauchte, daß 
ich die Reife, vor dieſesmal, noch nicht fortſetzen moͤchte; und W 
prophe⸗ 
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prophezeyete mir noch darzu, daß ich, anderergeſtalt, dem Todt unfehl⸗ 
bar in den Rachen lauffen wuͤrde. Wlewohl ich kehrete mich an beyder 
Vorſtellungen nicht, ſondern begab mich, wider ihren Willen, mit zu 
Schiffe. Nun geſchahe es zwar, daß ich, durch die ſtarcke Bewegung 
des Schiffes und derer Meeres⸗Wellen, zwar ein ſtarckes Vomiren und 
Erbrechen ausſtehen muſte; welches aber ſo glücklich bey mir anſchlug, 
daß ich ferner keinen Anfall des Fiebers mehr berſpuͤhrete, fordern von 
der Zeit an, bey vollkommener Geſundheit, meine Reiſe fortſetzen kunnte. 
Dargegen hatte ich viele andere Verdrießlichkeiten. Es befande ſich 
nemlich auf dem Schiffe allerhand loſes Geſindel, das ſich nicht ſcheuete, 
mitten unter denen Meeres, Wellen grobe Sünden, Schanden und La⸗ 
ſter, mit Worten und Wercken zu treiben. Als ich nun dieſes merckte, 
unterfieng ich mich, dieſe geilen Boͤcke, ihrer unzuͤchtigen Reden und 
Thaten halber, öffentlich gar hart zu beſtraffen, und ihnen die ſchwehre 
Straffe, mit welcher fie G Ott augenblicklich heimſuchen koͤnnte, ſehr 
ernſtlich vorzuhalten. Allein mit einem ſolchem Geſetz⸗ Prediger war 
dieſen boßhafften Leuten wenig gedienet. Ja ſie wurden mit denen uͤbri⸗ 
gen rohen Schiffleuten gar bald eins, daß ſte mich morolen und unange⸗ 
nehmen Propheten in einer wuͤſten und unbewohnten Inſel ausſetzen, und 
ſich alſo meiner entſchlagen wolten. Ob man mich nun wohl desfalls 

warnete; ſo ließ ich mich dennoch nicht abſchrecken, ſondern drunge noch 

haͤrter in die boͤſen Leute, bedrohete fie auch, unaufhoͤrlich, mit GOttes 

Zorn und Straffe. Endlich langeten wir un welt einer wuͤſten Inſel an, 

und ſie trachteten ihr Vorhaben ins Werck zu richten. Allein es erhub 

fi) ein hefftig contrairer Wind, der fie wiederum von dem Ufer abtrieb, 

und fie zwunge, daß fie mich, nolens volens, vollends mit nacher Cy⸗ 

pern nehmen muſten. 

Sobald wir nur in der Inſel Cypern angelanget waren, fand ſich 
ſchon wieder ein Schiff, das don dar nach dem Gelobten Lande abſegeln 
wolte, wannenhero ich mir einen Platz in demſelden, vor das gewoͤhnliche 
Schiffer⸗Lohn bedunge, und mit ſolchem meine Reiſe weiter fortſetzete, 
guch am ten Augufli Anno 1523. glücklich zu ſoppen anlangete, nach» 
dem ich feit dem ra len juli, da ich bon Venedig abgeſegelt, und alſo gantzer 
Ras Wochen, faſt beſtaͤndig auf dem Meer ge weſen war. 

Die Begierde Jeruſa lem zu ſehen, tried mich dermaſſen fort, daß ich 
u Joppen kaum etliche Stunden ausruhete, und den Aten Septembr. gegen 
Mittag, ſchon daſelbſt anlangte. Das bloſſe Anſehen dieſes heiligen Or⸗ 

e bes 
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tes verurſachte bey mir eine recht innerliche Freude und Vergnügeg. 
Was ich nur vor Gelegenheit hatte, ich mochte alleine oder in der Geſell⸗ 
ſchafft ſeyn, ja die gantze Zeit, welche ich da war, wandte ich zu nichts an⸗ 
ders an, als daß ich die heiligen Stätten, wo etwa etwas von den Andeg⸗ 
cken Chriſti, der Heil. Jungfrauen Marie, oder derer heiligen Apoſtel zu 
ſehen oder anzutreffen war / in fleißige Obacht nahm. Ich beſuchte die alten 
Rudera. wo ehemals der Tempel geſtanden, nahm auch die Graͤber derer 
Propheten und anderer Heiligen in Augenſchein. Zu Bethlehem, an der 
Stelle, wo Chriſtus gebohren iſt, os er in der Krippe gelegen hat, wo er in 
Schulen und Tempeln, beſonders und oͤffentlich, gelehret und geprediget, 
auch Zeichen und Wunder gethan da war meine groͤſte Luſt, und ich zog 
fie in die allergenaueſte Betrachtung. Als ich nun endlich zu dem Ork ge⸗ 
langete, wo der Heyland geereutziget, vor uns den Todd erlitten, und end⸗ 
lich in ſein heiliges Grab geleget worden, kunnte ich mich heiſſer Thraͤnen 
nicht enthalten. Ja ich kuͤſſete, aus eyfriger Andacht, dieſe heilige Staͤl⸗ 
ten, und danckete anbey dem groſſen GOtt, vor ſolche unauſprechliche 
Wohlthaten recht hertzlich. 

Nun war es, wie bereits gedacht, mein feſter Vorſatz, Lebenslang 
in dieſem heiligen Lande zu bleiben, und alles, was in meinem Vermoͤgen, 
zur Bekeheung derer Unglaͤubigen zum Lichte des Evangelii anzuwenden. 
Ich hegete auch nicht die geringſte Sorge, wie ich dabey meines Leibes 
Nothdurfft und Unterhalt finden möchte, ſondern war ſchon gewohnt, 
mich mit wenigen zu behelffen, und mein Leben in Kummer und Armuth 
durchzubringen. Auf daß ich aber meine Seele ſelbſt dabey verſorgen, 
und des Gebrauchs derer heiligen Sgeramenken theilhafftig werden 
moͤchte, nahm ich Gelegenheit, mich mit denen Ordens Bruͤdern derer 
Francifcauer , welche ſich damals, gleich wie noch jetzo, zu Jeruſalem 
aufhielten und denen Fremden und Pilgrims auf ihren religieufen Wall⸗ 
fahrten, mit williger Dienſtleiſtung an die Hand zu gehen pflegten, der 
kannt zu machen. Ich gieng alſo erſtlich zu dem Cuktode oder Pfoͤrtner 
ihres Cloſters, und gab bey demſelben Die R ecommendatiofis. Schreiben 
ab, welche mir in Italien dahin waren mitgegeben worden, gab ihm 
anch ſo viel Nachricht, daß ich Willens ware, meinenelufenthalt beſtaͤndig 
in dem heiligen Lande aufzuſchlagen. Der Pfoͤrtner machte mir Anfangs 
gute Hoffnung, und ſprach, daß man meinen Vorſatz, ſonder Zweifel, 
vor genehm halten würde; wiewohl ich keine gewiſſe Refolution darauf 


bekommen koͤnnte, biß zur Wiederkunfft des Præpoliti, welcher über die 
dortigen 
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dortigen Drdens Brüder geſetzet, und damals eben nach Bethlehem ge⸗ 
reiſet war. Solche Antwort ließ ich mir gar wohl gefallen, in der Hoff⸗ 
nung, daß mein Lob⸗wuͤrdiger Vorſatz, bey dem Eræpoſito, unfehlbar 
Approbation finden wuͤrde. i 

Mittlerweile nahete die Zeit ſchon wieder herbey, daß die andern Rei⸗ 
ſe⸗Gefaͤhrten und Pilgrims ihre Ruͤck⸗Reiſe, mit denen verhanden ſeyen⸗ 
den Schiffen, nach Cypern und Venedig antreten wolten, weswegen ich 
mich niederſetzte, und verſchiedene Briefe an gute Freunde in Italien und 
Franckreich ſchrieb. Darinnen ertheilte ich ihnen Nachricht von mei⸗ 
gem Zuſtand, wie auch von dem gefaſten Entſchluß in dem Gelobten Lan⸗ 
de zuruͤcke zu bleiben; und dieſe Briefe wolte ich denen beſagten Schiffen 
mitgeben. Indem ich aber noch die Feder in der Hand hatte, ſchickte der 
Præpoſitus zu mir, und ließ mir wiſſen, was maſſen er wieder gekommen 
wäre und mich ſprechen wolte. Ich ſtunde derohalben voller Freuden 
auf, gieng zu ihm, und gedachte, es wurde nun ſchon alles feine Richtigkeit 
haben. Der Præpolitus hingegen, nachdem er meinen Vorſatz erſtlich 
gelobet, gab mir zu erkennen, daß er nicht darein confentiren koͤnnte, weil 
ſchon unterſchiedenen, die eben des Sinnes geweſen wie ich, es begegnet 
haͤtte, daß ſie von denen Tuͤrcken, auf ihren borhabenden Reiſen, waͤren 
aufgefangen, und in eine miferable Sclaverey geſetzet worden. Davon 
hätten die guten Brüder des Franciscaner- Ordens, nachgehends, nur lau⸗ 


te; Verdꝛuß undungelegenheit, indem ſie erſtlich vor die gantze uffuͤhrung 


derer übrigen Chriſten von ihrer Religion, bey denen Unglaͤubigen ſtehen 
muͤſten, und hernach die armen Gefangenen, mit ſchwehrer Ranzion, wie⸗ 
derum von ihnen loͤſen folten. Kurtz zu ſagen, es war dem Pæ poſito des 
Vranciscaner- Ordens bange, daß ihm feine und des Cloſters Einkuͤnffte, 
und deren Wohlſtand dadurch möchte geſchmaͤlert werden. Hier⸗ 
nechſt iſt ihm gar nichts daran gelegen geweſen, ob ſich dieſer oder jener, 
um die Bekehrung derer Ungläubigen, mehr oder weniger bemuͤhete Ich 
bekam demnach Befehl, daß ich mich nur, mit denen uͤbrigen Fremdlingen, 
gegen Morgen, wiederum zur Nuͤck⸗Reiſe anſchicken moͤchte. 

Ich meines Orts machte Anfangs Mine, als wann ich, dem unge⸗ 
achtet, auf meinem Vorſatz verharren würde, und alſo zu Jeruſalem er⸗ 
warten wolte, was das Gluͤcke, oder Ungluͤcke uber mich verhaͤngen moͤch⸗ 
te. Allein wie der bræpoſitus derer Franeiscaner weiter in mich drang, 
und mir mit dem Banne drohete, wañ ich feinem Befehl nicht pariren wüͤr⸗ 
de / guch ſich dabey auf ſeine, ihm, vom Pabſt zu Rom berliehene, abſolute 
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Sollmacbt berſeff, die er mir wircklich vorlegte, muſte ich mir es gefallen 
laſſen, meinen Vorſatz zu andern, und aus dem Gelobten Lande wieder⸗ 
um abzureiſen. Den Neſt dieſes Tages employrteich, noch ein und an⸗ 
dere heilige Stätten in Augenſehein u nehmen. Im uͤbrigen muß ich be⸗ 
kennen, daß ich damals, in meinem Hertzen wider den Præpoſitum, ziem- 
lich murrete / unwiſſende, daß ein geheimes ſehr hohes Schick ſahl dahinter 


fa. 
ROESSNER. 

Ware auch dieſes nicht geweſen; fo hatte dennoch dem Præpoſito 
nicht moͤgen verarget werden, daß er euch den Aufenthalt in dem Gelob⸗ 
ten Lande, und das Unternehmen, einen Apoſtel bey denen Unglaͤubigen zu 
agiren, nicht geſtatten wollen. Ich will nicht fragen, mein lieber Loyola! 
wer euch dann zu einem ſolchem Amte bernffen und geſandt habe? Denn 
ihr möchtet etwa einen immediaten himmliſchen Beruff bor ſchuͤtzen. Al⸗ 
ſo will ich nur ſo viel ſagen, daß ihr euch zu nichts weniger, als zu einem A⸗ 
poſtel und Bekehrer derer Unglaͤubigen geſchicket, weil ihr weder Latein, 
noch Griechiſch / noch Hebraͤiſch, noch Syriſch, noch Arabiſch verſtanden, 
noch ſonſt einige Studia gehabt. 

LOYOLA. 

Den folgenden Tag nach meiner, mit dem Prpofito gehaltenen Un⸗ 
terredung, gieng die Ruͤck⸗ Reiſe bor ſich, wobey mein Hertze noch immer 
mit Betrübniß und Traurigkeit angefüllet geweſen; wie ich dann auch 
ſtets zurůcke ſahe, und mit meinen Augen auf dem gewünſchten Lande, 
worinnen ich ſo gerne mein Leben geendiget haͤtte, beſtaͤndig angeheftet 
bliebe, ſo lange als ich es ſehen kunnte. Hiernechſt war ich mit gar ſchlech⸗ 
ter Equipage zu ſolcher Reiſe verſehen. Es gieng gegen den kaͤlteſten Win⸗ 
ter, und an meiner Kleidung war nicht fo viel gantzes, daß ich den Leib 
recht bedecken kunnte, ſondern es guckte allenthalben die bloſſe Haut her⸗ 
aus, wannenhero ich um ſo vielmehr einen Eckel vor das Reiſen haben 
mochte; allein ich muſte mir es gefallen laſſen. Die gantze Ruͤck⸗Reiſe 
von Jerufalem in die Jnſel Cypern, und von dar nach Venedig, allwo ich 
im Monat Januario Anno 1524. anlangete, währete zwey Monate, und 
ich will unter denen vielen Begebenheiten, welche ſich binnen der Zeit zu⸗ 
getragen, nur ſo viel erwehnen, daß mir es ein reicher Kauffmann in der 
Inſel Cypern abgeſchlagen, mich mit in fein Schiffe zu nehmen, auch, als 


gn ihm vorgeſtellet, wie es ein groſſer Heiliger feye, ar er 
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ſolches Werck det Barmhertzigkeit abſcbluͤge, ſich über mich mo⸗ 
quiret und geſaget, woferne ich ein fo. groſſer heiliger waͤre fo wůr⸗ 
de ich es nicht brauchen, daß er mich zur Überfahrt mit in ſein 
Schiff nahme, ſondern ich würde ſchon zu Fuß über das Meer 
reifen koͤnnen, wie man dergleichen Exempel von andern Heili⸗ 
gen. bärte. Nachhero betraf Diefen Kauffmann das Ungluͤck, daß er 
und fein Schiff, auf eben der Reiſe, vor meinen Augen zu Grunde gieng. 
Das kleine und alte Schiff hingegen, guf welchem ich mich befand, lanzte 
gluͤcklich zu Venedig an. i 

Hieſelbſt hielte ich mich bor dieſesmal gar nicht lange auf ſondern eilet⸗ 
mein Vaterland, die Spaniſche Provintz Bilcaya wiederum zu erreichen; 
welches aber nicht geſchehen kunnte, ohne vorhero mancher ley Gefaͤhrlich⸗ 
keiten ausgeſtanden zu haben. Abſonderlich ward ich etlichemal als ein 
Spion angehalten, jedoch auch allemal, nach ausgeſtandenen Examine, 
wieder loßgelaſſen. Denn es agirten zu der Zeit accurat die Armeen des 
Kaͤyſers Caroli V. und Francifei L Könige von Franckreich, feindlich wider⸗ 
nber. 
Weil ich nun mit der, nach Jeruſalem, unternommenen Reiſe, mei⸗ 
nen rechten Zweck nicht erreichet hatte, ſtellete ich, nach meiner Wieder⸗ 
Anlangung zu Barcellona, mancherley Deliberationes an, was ich doch nun 
weiter vorzunehmen haͤtte, wann ich mich um die Roͤmiſch⸗Catholiſche Kite 
che rechk berdient machen wolte? es ſolten aber lauter Sachen von Impor⸗ 
dance ſehn, wannenhero ein jeder leicht erachten kan, daß ich mir es werde 
haben recht ſauer werden laſſen. Anfangs war ich willens, mich in ein ver⸗ 
wildertes und recht ruchloſes Cloſter zu begeben, dergleichen in Spanien 
damals nicht wenig zu finden geweſen. Allda wolte ich eine Reformati- 
on in der Lehre und Leben derer Mönche vornehmen, auch die verfallene 
Difeiplin und Kirchen⸗Zueht wieder auftjchten. Hierdurch gedachte ich 
mir entweder einen groſſen Namen zu machen, oder doch zum wenigſten, 
weiches mir eben ſo lieb geweſen ſeyn wuͤrde, wann mich die Kloſter⸗Bruͤ⸗ 
der nieht höͤven wolten, und meiner Reformation widerſtuͤnden, ein Mär 
baren, um Christi willen, durch ihre Hände, zu werden. f > 

ROESSNER. 

Zu dergleichen Dingen gehoͤret Autoritæt und Beruff. Euch aber 
hat es damals an dem einem ſowohl als an dem andern gefehlet, wannen⸗ 
un eure Gedancken lauter ſeltſame und verwirrte Einfälle zu nennen 
nd, 
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Nennet ſie vielmehr einen himmliſchen Trieb, mein lleber Röfsner! 
Ich meines Orts kunnte mich nicht einmal zu dieſem Vorſatz vollig ent⸗ 
ſchlieſſen, weil mir dauchte, es würde mir der Platz viel zu enge werden, 
wann ich mich bloß an ein Kloſter binden wolte. Ich meynte dannenhero 
mehr Nutzen zu ſchaffen, wann ich bald hier bald dorthin reiſete und alſo, 
allenthalben, einen Buß⸗Prediger abgabe. In der Ab ſicht beſchloſſe ich 
annoch einige Mit ⸗Gehülffen zu mir zu nehmen und an mich zu ziehen, die 


mir in einem ſolchem wichtigen Bere, zu noch mehrerer Erbauung, treu⸗ 


lich beyſtehen koͤnnten. 

Ehe ich aber noch, in dieſem Vorhaben, völlig reulſiren kunnte, ſahe 
ich wohl, daß ich mich vorhero ein wenig mehr auf das Studiren, und Er 
lernung guter Künfte und Wiſſenſchafften legen muͤſte, nicht zwar, als ob 
ich deſſen aus Unwiſſenheit noͤthig haͤtte. Denn ich preꝛtendirte, aus um 
mittelbarer Erleuchtung des Heil. Geiſtes, ſchon eine ſehr herrliche Er⸗ 
kaͤnntniß uͤberkommen zu haben; ſondern damit es bey denen Laͤyen nicht 
ſo viel Aufſehens gaͤbe, wie ein ungelehrter Laͤy ſo groſſe Wiſſenſchafften 
von goͤttlichen und naturlichen Dingen erlanget habe; und dann, daß Ib 
mich zum wenigſten mit der Lateiniſchen Sprache behelffen koͤnnte, auch 
den Haß und Miß gunſt derer ſogenannten Gelehrten zu vermeiden, welche 
keinen Layen, der ihnen an Wiſſenſchafften überlegen, erdulden koͤnnen. 
Dergleichen Obltacula nun gedachte ich vollig zu heben, wann ich mich de⸗ 
nen Studis in Schulen und auf Univerſitæten ordentlich ergebe. Wel 
ich aber nicht wuſte, daß das Studiren den gantzen Menſchen erforderte, ſo 
hegete ich immer noch das Vorhaben, darneben meine Vermahnungen 
zur Buſſe und Lebens⸗Beſſerung fortzuſetzen. 

5 Meinemérachten nach war kein Ort der ſich beſſer zum Studiren bor 
mich ſchickte, als Manrefa, Denn daſelbſt war vors erſte meine, ehedem 
bewieſene, Gottſeligkeit und geſtifftete Erdauung annoch in gutem An⸗ 
dencken; und vors andere kannte ich einen gelehrten Moͤnch daſelbſt, bey 
welchem ich die verlangte Information zu finden verhoffte. Als ich aber 
von Barcellona dahin kam, muſte ich zu meinem groſſen Leidweſen erfah⸗ 
ren, daß mein verhoffter Lehrmeiſter eben geſtorben war, wodurch dann 
meine gehegte Hoffnung in den Brunnen fiel, und ich muſte meinen Vor⸗ 
ſatz wieder aͤndern. Ich wuſte derowegen keinen beſſern Rath, als daß 
ich zurücke nacher Barcellonateifete, und ſolches am meiſten um dieſer its 
ſache willen, weil ich entſchloſſen war in beſtaͤndiger Armuth zu we: 
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denen Meinigen aber durchaus keinen weitern Unterhalt zu verlangen. 
Solches nun kunnte ich zu Barcellona am beſten ins Werck richten, weil es 
von meiner Heymath ziemlich abgelegen war, und ich auch an dieſem 
Ort alte Bekannte wuſte, mit welchen ich mich durch geiſtliche Gemuͤths⸗ 
Verwandtſchafft befreundet hatte. Unter ſolchen war die ſchon gedachte 
Ilabella Roſella, welche mich mit noihduͤrfftigen Unterhalt verſorgen kunn⸗ 
te, und ein gelehrter Schulmann, Namens Ardebalus, bey welchen ich 
mich in die Schule und Diſciplin begab. 

Solches geſchahe Anno 1524. als ich das 33te Jahr meines Alters 
ſchon zuruͤcke geleget hatte. Gleichwohl hatte ich kein Bedencken, mich 
wieder unter die kleinen Kinder zu ſetzen, und mit denenſelben einen ABC 
Schuͤtzen in der Lateiniſchen Sprache abzugeben. Ich fieng unter dieſem 
Lehrmeiſter demnach an, die Lateiniſche Grammatica zu lernen, und mich 
mit denen Knaben im Decliniren und Conjugiren zu üben. Ungeachtet 
ich aber bey ſolchem Alter meinen bollkommenen Verſtand hatte; machte 
ich dennoch in meinen Leckionibus ſchlechte Progreſſen, welches daher ge⸗ 
kommen, weil ich den Kopff allezeit mit vielen Concepten, von göttlichen 
und Geheimniß⸗wollen Dingen, angefuͤllet hatte, vor welchen folglich 
die Grammaticaliſchen Grillen und Kleinigkeiten keinen Raum darinnen 
fanden dergeſtalt, daß ſie mir ſofort wieder aus dem Gedaͤchtniß entfies 
len. Wann ich nun alſo z. E. in der Schule dieſe oder jene Vocabel ler⸗ 
nen, oder unter denen Conjugationibus das Amo flectiren ſolte, ſo halte 
ich dabey gleich ſolche weitlaͤufftige deen, welche ſich mehr an die Sache, 
gls an die Worte banden, dergeſtalt, daß ich von dem letzten nichts bes 
halten kunnte, ſondern mich, mit denen Gedaucken, allein in dem erſten 
bertieffte. Bey ſo geſtalten Sachen merckte ich, daß hierunter ein Be⸗ 
trug des leidigen Teuffels ſteckte, welcher mein Semüthe deswegen alſo 
zu verwirren ſuchte, damit er mich, auf ſolche Weiſe, an meinem loͤbli⸗ 
chen Vor ſatz, und gluͤcklichen Progrellen, in der Lateiniſchen Sprache 
berhindern moͤchte. Ich verſuchte derohalben allerhand Mittel und 
Wege, kunnte es aber aus eigenen Kraͤfften nicht dahin bringen, daß ich 
mich ſolcher weitlaufftigen Gedancken entſchlagen, und bon denenſelben 
loßhelffen mochte. 

Dannenhero ward ich bewogen, meinem getreuen Lehrmeiſter, 
dem Arckebalo, mein gantzes Anliegen zu entdecken. Weil auch kein an⸗ 
derer Nath übrig zu ſeyn ſchiene, ſo bat ich ihn, auf denen Knien liegende, 
inſtaͤndigſt, er möchte mir feine Lectiones eben ſo reguliren, wie denen 
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übrigen Schul Knaben. Wuͤrde ich darinnen manquiren, ſo ſolte er 


mich mit aller Strenge darzu anhalten, und wann ichs zu grob gemacht, 
mir nur einen Prodoct auf den Hintern, gleichwie feinen andern Schülern 
geben. Dieſe meine ſonberbare Demuth fahe Ardebalus mit der groͤſten 


Verwunderung an, und ſprach mir derohalben einen guten Muth ein, 
verſtcherte mich auch bon nenem, daß er an ſeiner Seite nichts wolte er⸗ 
mangeln laſſen, meinem Verlangen nachzukommen. Da geſchahe es 
dann endlich, daß mich der boͤſe Feind mit ſolchen liſtigen Verſuchungen 
gaͤntzlich verließ; allermaſſen ich nicht weiter von dergleichen ausſchweif⸗ 
fenden und undrdentlichen Gedancken angefochten wurde, ſondern un⸗ 
gehindert, und mit der groͤſten Aufmerckſamkeit, unter meinem getreuen 


Lehrmeiſter, die Grammaticaliſchen Lectiones abwarten kunnte. 
ROESSNER. 
Habt ihr aber jemals, von dieſem eurem Lehrmeiſter, gebetener 
Maſſen, einen Product empfangen? 5 a 
= RP OLFDER: 
Ja, es iſt, etlichemal, wircklich geſchehen. 
RO 


ESSNER. 

Nun, das muß wahrhafftig ein artiger Spectacul geweſen ſeyn, wann 
man, einem ſo ehrwuͤrdigen und venerablen Heiligen, die Hoſen abgezo⸗ 
gen und den Hintern entblöffet, auch einen gangen Hauffen kleiner Bu⸗ 
ben Zuſchauer dabey abgeben laſſen. 5 ; 

LOYOLA. 
Man machte es fo, daß fie nichts aͤrgerliches dabey ſehen kunnten. 


Im übrigen aber kunnte der Jugend das, was ich erlitte, zu einem gan 


groſſen Exempel der Demuth und des G ehorſams dienen 
| ROESSNER. 

Aber wie ſchmeckten euch dann die Ruthen⸗Streiche? Sonder 
Zweiffel werden euch ſolche um ſo viel deſto fremder vorgekommen ſeyn, 
weil ihr, ſeit eurer Kindheit, keine Schlaͤge zu koſten bekommen habt. 

LOYOLA. 


Ach ja, ich habe deren, auf meiner Rückkehr von Jeruſalem in mein 


Vaterland, als ich durch Italien paſſirte, und etlichemal, als ein Sp 

on, angehalten ward, zu koſten bekommen, und zwar recht derbe noch 

darzu. Denn als jch bey einem gewoiſſen Ort in Italien vorbey 80 
5 | welche 
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mit der Güte nichts aus mir heraus zu bringen war, und ich nichts geſte⸗ 
hen wolte, griff man mich etwas haͤrter an, riſſe mir mit Gewalt alle 
meine Kleidung, vom Haupte an biß zu denen Fuͤſſen, vom beibe, und 
vifitirte mich auch ſo gar an ſolchen Orten, wo einen die Schamhafftigkeit 
von Natur am allempfindlichſten gemachet hat. Als die Soldaten auch 
bey dieſer Vilitation nichts fanden, wurden ſte nur noch mehr gegen mich er⸗ 
bittert, und droheten, mich zu dem commandirenden Officier zu fuͤhren, 
der, nach ihrer Meynung, mich ſchon mit mehrerer Gewalt, zum Ge⸗ 
ſtaͤndniß, würde zu zwingen wiſſen. Ich hingegen furchte mich gar nicht 
dabor, ſondern war alſobald bereit mit ihnen zu gehen; jedoch bat ich, 
daß man mir meine Kleider wiedergeben möchte, damit ich, indenenſel⸗ 
ben, vor ihrem Gerichte erſcheinen koͤnnte. Das kunnte ich aber nicht 
erlangen, ſondern man zog mir ein paar alte Plunder⸗Hoſen an, und 
führete mich, in ſolchem Gepraͤnge, mitten durch das Lager, nach 
des commandirenden Otficiers Quartier zu. Bey denen Zuſchauern ver⸗ 
urſachte dieſes ein entſetzliches Hohn⸗Gelaͤchter, und ſie wieſen mit Fin, 
gern auf mich. Mir hingegen fehlete es, bey dieſem elenden Schauſpiel, 
gleichwohl nicht an einem gantz ſonderbaren Troſt und Aufrichtung. 
Denn als ich, mit einem ſolchem Aufzug, einher geführet wurde, ſtellete ich 
mir die Geſtalt des Heylandes vor, wie er, mit einer ebenmaͤßigen 
Schmach, vormals, von Herode und ſeinem⸗Hof⸗Geſinde beleget, und 
darnach von demſelben, in ſolcher Politur, durch die Stadt Jeruſalem, 
wiederum zu Pilato geſandt worden? welche Borſtellung mir dann des⸗ 
wegen über alle Maſſen erfreulich war, weil ich, ſalchergeſtalt, ein 
gleich maͤßiges Leyden, wie ehemals mein Heyland, von⸗Her gottloſen 
Welt erdulden muſte. Ehe ich nun noch, in ſolchem Stande, bey dem 
Oflicier anlangete, empfande ich eine innerliche Verſuchung, mit was 
vor einem Compliment ich denſelben anreden moͤchte. Ich hatte mir, 
ſeit meiner veränderten Lebens⸗Art, auch alle Hoͤffichkelten und Ceremo./ 
zien abgewoͤhnet, denen ich ſonſt, abſonder lich da ich mich am Hofe des 
Koͤnigs Ferdinandi Catholici befunden, in dem hoͤchſten Grad war erge⸗ 
ben 
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ben geweſen. Nun aber ſtunde ich doch in Furcht, wegen meiner Baͤn⸗ 
riſchen Sitten und ſchlechten Complimenten, welche ich mir, ſtatt der 
Hof⸗lanier; mit gröſten Fleiſſe angewoͤhnet, damit man ja kein vornch⸗ 
mes Weſen, und anſtaͤndige Geſchicklichkeit „mehr an mir wahrnehmen 
möchte. Wolte ich nun dem Ollicier mit meiner Baner⸗NManier begeg, 
nen, ſo befuͤrchte ich, daß ich demſelben damit bor den Kopff ſtieſſe, und 
machte, daß er mich hernach deſto härter tradtiren lieſſe. Doch ich be⸗ 
ſonne mich gar bald daß dieſes nur eine Verſuchung des Fleiſches waͤre, 
welche aus unndthiger Menſchen⸗Furcht herrührte, und ließ mich dero; 
halben gar nicht, von der einmal getroffenen bebens⸗Veränderung, ab⸗ 
wendig machen; ſondern beſchloſſe vielmehr, eben um dieſer Verſuchung 
willen, dem commandirenden Oflleſer auch nicht einmal die geringſte 
Ehrerbietung, in Worten oder Geberden, zu erweiſen. Wie ich nun 
bald darauf, mit meinen zerriſſenen Plunder⸗Hoten, halb darkend und 
bloß, vor den commandirenden Officier geſtellet wurde, ſo zog ich den 
Hut nicht vor ihm ab, und würdigte ihn nicht einmal, daß ich die Augen 
um ſeinetwillen aufgeſchlagen hatte. Er ſeines Orts fragte mich bald um 
dieſes, bald um jenes. Allein ich antwortete ihm kein Wort, auſſer, 
daß ich endlich auf die Frage, ob ich ein Spion wäre? nicht mehr ſagte 
als Nein, auf daß man nicht aus dem Stillſchweigen ſchlieſſen möchte, 
als wann ich mich der Sache ſchuldig gabe. Als nun ſolchergeß alk der 
Officier nichts mit mir anfangen kunnte, auch vielleicht aus meiner ſellſa⸗ 
men Aufführung gar ſchlieſſen mochte, daß ich eben nicht allzurichtig um 
ter dem Hute, den ich bor ihm ſo kölpiſch auf dem Kopff behielte, müſte 
verwahret ſeyn, ſo gab er noch darzu denen Soldaten einen derben Ver- 
weiß, daß ſie einen dergleichen Menſchen, von welchem fie leich te hatten 
urtheilen koͤnnen, daß er zum Spioniren viel zu alber und einfaͤltig ware, 
um ſolcher Urſache willen, zu ihm gebracht haͤtten, ertheilte auch deswe⸗ 
gen Befehl, daß ſte den Narrn nur wieder ſolten lauffen laſſen. 
Über dieſe Reprimande erzuͤrneten ſich die Soldaten dermaſſen, daß ſie 
mich, nachdem wir miteinander aus denen Augen des Otficiers gekommen 
waren, mit Worten nicht allein hefftig injurirten, und mir viele hundert 
Schelme auf den Buckel warffen, ſondern auch mit Haͤnden und Fuͤſſen, 
mit Gewehr und Pruͤgeln, wichtige Stoͤſſe an meinem gantzen Leib bet⸗ 
ſetzten. Jedoch war nachgehends einer aus ihnen wiederum fo barmhertzig 
gegen mich, daß er mir ein Stücklein Brodt zu meiner Erquickung reichle; 
mit welchem ish mich dann weiter auf die Reiſe machen kunnte. Nokss 
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Ia dieſem Stucke aber habt ihr unrecht gehandelt, daß ihr den Ofh- 
dier keiner richtigen Antwort gewuͤrdiget, auch den Hut nicht einmal vor 
ihm abgenommen. Denn es heiffet: Ehre, dem Ehre gebuͤhret; 
und man konte euch dieſe eure Conduite gar übel, ja als einen gantz entſetz⸗ 
lichen geiſtlichen Hochmuth ausdeuten. Indeſſen halte ich davor, daß 
ihr euch darum fo wunderlich angeſtellet; damit man euch, wie in der 
That geſchehen, vor einen tummen Narrn halten, und deſto eher wieder 


lauffen laſſen moͤgen. 
LOYOLA. 


Erafınus Roterodamus wurde zu der Zeit, als ich mich zu Barcellona 
auf der Schule befand, vor den beſten Auto rem in der Lateiniſchen Spra⸗ 
che gehalten. Dieſer hatte, unter vielen andern Schrifften, ein Buͤchlein 
geſchrieben, welches den Titel fuͤhret: Enchiridion militis Chriftiani, 
Solches ward mir zu leſen recommendiret, und davor gehalten, daß es 
mir, zu meinem Vorhaben, hoͤchſt con venable ſeyn wuͤrde. Jedoch wie 
ich in demſelben kaum angefangen hatte zu leſen, ſo verſpuͤhrete ich gar bald 
eine merckliche Kaltſinnigkeit, zu GOtt und geiſtlichen Dingen bey mir. 
Weil ich nun ſolche Veranderung niemanden anders als dieſem Büchlein 
zuzuſchreiben wuſte, fo legte ich es gar bald wieder aus denen Haͤnden, 
bekam auch einen folchen Eckel davor, daß ich ſolches nicht allein ſelber nie⸗ 
mals wieder anſehen wolte; ſondern auch lange hernach, wie ich Ordens⸗ 
General von denen Jeſuitern worden war, habe ich ernſtlich verboten, 
daß niemand, in dem gantzen Jeſuiter⸗Orden, fich unterſtehen ſolte, das 


geringſte von denen Schrifften des Eraſmi Roterodami zu leſen. Und ſol⸗ 


ches zwar nicht aus der Urſache, weil ich davor hielte, als ob Ketzereyen 
darinnen ſtaͤcken; ſondern weil ich an meinem Exempel wahrgenommen, 
daß durch des Erafıni ſchertzhaffte Schreib⸗Art die Gemuͤther mehr zu 
Laſtern als Tugenden gereitzet würden. Vor meine Perſon geriethe ich 
nachgehends auf des Thome a Kempis Lateiniſches Buͤchlein von der 
Nachfolge Chriſti, und zog daraus weit mehr Suͤßigkeit, als die Bie⸗ 
nen Honig aus denen Blumen zu ſaugen pflegen. 

Bas meine übrige kebens⸗Art auf der Schule zu Barcellona he⸗ 
trifft, fo wartete ich, nebſt denen Schul- Stunden, und der Zeit, welche ich 
auf das Studiren wenden muſte, mein Gebet und den Gottes dienſt auf das 
Reißigfte ab. Bey der Häbella Rofella 725 ich meinen täglichen Unter⸗ 


halt 
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halt von Effen und Trincken und bedurffte alſo des Bettelns vor denen 
Thüren nicht; wiewohl ich eben fo gerne mit dem, vor denen Thuren ge⸗ 


ammleten, Brode wurde vorlieb genommen haben. Den alten Bettel⸗ 


i Sack, welchen ich vormals auf meiner Reiſe getragen, hatte ich nunmehr 
ro zwar abge | 
te; jedoch war der jetzige Habit nicht viel beſſer, als ein geflichter Bettler⸗ 
Mantel. Ich war auch ſonſt, von der Zeit an, da ich das erſtemal von 
Nanrelſa gbgereiſet, gewohnt barfuß zu gehen. Damit ich mir aber ferner⸗ 
hin nicht öffentlich das Anſehen eines Barfuͤſſers machen moͤchte, ſo legte 
ich zwar Schuhe an; ſchnitte aber groſſe Löcher in die Sohlen, auf daß ich 

Unten, ſowohl zur (Sommerssals Winters⸗Zeit, bey dem groͤſten Froſt 

und der geo 
zum Schein, die Fuͤſſe bedecket haben moͤchte. 
ö ROESSNER. 
Deroleichen Dinge gehen nun bey denen Herren MEmifch,Catholi 
ſchen an, und eine ſolche Copquite, wie die eurige, machet, daß man denen 
Leuten als ein Heiliger 1 16 Augen faͤllet. Bey denen Protellanten hin? 
gegen wuͤrde es heiſſen Bft das vor ein Kerl? Das iſt ein rech⸗ 
ter liederlicher Since, Saullenger und Tag-Dieb, der unſerm 
Err Gtt das Brod abftiehler. Er waͤre werth, daß man ihn 
in das Zucht Haus brächte. a 3 
LOYOLA. ' SR, 
Es iſt, leider! ſchlimm genug, daß die Proteftanten ſo geſinnet find, 
und fo von beuten reden, die der gantzen Welt abgeſtorben zu ſeyn ſcheinen. 


feget, auf daß er nicht fo gar viel Aufſehens verurſachen moͤch⸗ 


öſten Kaͤlte, mit bloſſen Füſſen, auf die Erde treten, und nur oben, 


Daher kommet es aber auch, daß mancher unter ihnen, der etwa ein armer 1 


Mönch, ein armer Pilgrim, oder ein armer Einſiedler werden wuͤrde, ſich 


relolviret viel lieber ein Spitzbub, ein Dieb, oder ein Straſſenraͤuber und 


Moͤrder zu werden. : 
8 ROESSNER. 


Ihr redet eben, als ob es in Noͤmiſch⸗Catholiſchen⸗Landen, ander 


gleichen boͤſen Geſindel mangelte. Ach nein/ es iſt faſt noch haͤuffigerals 
in denen Proteftantifchen Landen anzutreffen, und unter denen Habiten 


derer Einſtedler und Pilgrims oder anderer, welche ſcheinen der Welt 
abgeſtorben zu ſeyn, find oͤffters die gröſten Schelme verborgen. 5 
N LOYOLA,. 
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ner noch dieſes, daß ich, auſſer denen ordentlichen Schul⸗Stunden, wie 
auch wann das Gebet und der Gottesdienſt abgewartet ger veſen, alle uͤbri⸗ 
ge Zeit alſo employrte, daß ich alle und jede, durch erbaulſche Hitcurle und 
heylſame Vermahnungen, zu einem thaͤtigen Chriſtenthum, und Chriſten⸗ 
Wandel, aufzumuntern ſuchte. Endlich nun, als mich mein Lehrmeiſter 
vor capableſhielte, daß ich zu hoͤhern Studis ſchreiten konnte, fo ließ ich mich 
von einem Doctore Iheologiæ examiniren. Da mir auch dieſer das Zeug⸗ 
niß gab, daß ich genugſamen Grund in der Laleiniſchen Sprache geleget 
hatte ſo verließ ich die Schule des Ardebali.und begab mich, nebſt noch vier 
Kameraden, nacher Complut auf die Univerlitet. 

Bey unferer Ankunfft nahmen wir unſer Quartier in dem oͤffentli⸗ 
chen Hoſpital oder Armen⸗Hauſe. Unſer Brod aber ſuchten wir vor de⸗ 
nen Thuͤren, welches mir allhier inſonderheit beſchwehplich fiel, weil ſich 
meine vier Cameraden nicht wohl in das Betteln zu ſchicken wuſten, und 
ich alſo auch gröften Theils vor ſie zu ſorgen hatte. Indeſſen ſetzte ich zu 
Complut nicht nur meine Studia fort, ſondern ich ſuchte auch die Leute, nach 
meiner gewoͤhnlichen Art mit dem groͤſten Eyfer und Bemuͤhung zu einem 
Chriſtlichen Leden und Wandel anzufuͤhren. Ich gieng dannenhero vjel⸗ 
faͤltig an allen Enden und Ecken der Stadt herum, und wo ich nur Leute 
antraff, fie mochten jung oder alt ſeyn, fo vermahnete ich fie zur Froͤmmig⸗ 
keit und Tugend. Meine Geiſtliche Ubungen, oder den Inhalt des 
Buͤchleins welches ich von denen ExercitisSpiritualibus geſchrieben, mach⸗ 
te ich allenthalben bekannt, wannenhero ſich immerfort eine groſſe Menge 
Menſchen um mir herum verſamleten, meine Buß⸗Predigten anzuhoͤren. 

Dieſes verurfachte ein gar groſſes Aufſehen bey der Univerkitxr zu 
Complut. Der groſſe Zulauff des Volcks machte, daß man mich gar in 
Verdacht ziehen wolte, als ob ich ein Hexenmeiſter wäre, der die deute 
alſo zu bezaubern wuͤſte. Andere, die ein wenig gelinder von mir urthei⸗ 
leten, hielten doch davor, daß ich von denen Lehr⸗Saͤtzen Lutheri, welcher 
eben zu der Zeit ſein, in Teutſchland angefangenes, Relormations. Werck 
gewaltig forttrieb, etwas mochte gefaſſet haben. Noch andern war ich 
berdaͤchtig, daß ich von der Sedte derer lluminatorum waͤre, welche nicht 
lange zuvor in Spanien entſtanden, jedoch durch die Vorſichtigkeit des 
Iuquilitions- Gerichts, faſt ſchon völlig, wiederum war unterdruͤcket wor⸗ 
den. Nun beſorate man, daß ich die ſe Secte wie derum rege machen moͤchte, 
Man vermeynte dannenhero, gemuͤßiget zu ſeyn, die gantze Sache bey der 
Aaguiſition zu Toledo zu denuncixen; welche dann unverzüglich eine De- 
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„utation nacher Complut ſchickte, die, meiner Lehre und Leben wegen, eine 
genaue Unterſuchung, doch gantz geheim und mir unwiſſende, anſtellete. 
Jedoch der Ausgang hat gezeiget, daß man mich, in allen Stuͤcken, 
der behre der Roͤmiſch. Catholiſchen Kirche, mehr als zu ſehr zugethan bes 
funden, wannenhero man mir auch nicht das geringſte anhaben koͤnnen. 
Au contraire, man lobete meine loͤbliche Bemühungen, und ermahnete 
mich, bey dem angefangenen Werck zu bleiben, und fleißig damit fortzu⸗ 
fahren. Nur das eintzige hatte die Taquifition zu erinnern, wie es ihr nem⸗ 
lich mißfiel, daß ich, und meine 4. Cameraden, uns alle in einerley Habit 
gekleidet hatten, welches das Anſehen gaͤbe, als wann wir eine beſondere 
Secte aufrichten wolten. Wir aͤnderten dannenhero, unſern Gehorſam 
zu bezeigen, ſogleich unſere Kleidung. An ſtatt nun, daß wir vorhero alle 
fünffe, in braͤunlicher Couleur, eben wie die Spaniſchen Bauren, einher⸗ 
gegangen, ſo legte ich, und noch ein anderer nunmehro ſchwaꝛtze, zwey ande 
re aber rothe Kleider an; und der eine behielt feinen vorigen Habit. 


ROESSNER. 
Mer find dann eure vier Cameraden geweſen? und wie haben ſie 
geheiſſen? 
8 LOYOLA. 


Der eine hieß Calliſtus, und der hatte, auf mein Einrathen, von Bar- 
zellona aus, bereits eine Wallfahrt nach Feruſalem gethan gehabt. Der 
andere nennete ſich Artiaga. Der dritte hieß Cazeres, und war aus der 
Familie des damaligen Vice-Re von Catalonien. Der vierte hieß Johan 
nes Adoleſcens, von Gebuhrt ein Frantzoſe. 

Ob ſich nun wohl die erſtere Unterſuchung meiner Lehre und meines 
Lebens zu meiner Ehre, und zu meinem Vortheil geendiget hatte; ſo zog 
ſich dennoch, gar bald, ein neues und groͤſſeres Ungewitter über mir zuſam⸗ 
men, womit es folgende Bewandniß gehabt. Es war zu Com plut eine ge⸗ 
wiſſe vornehme Matrone, die hatte eine junge ſehr ſchoͤne Tochter. Bey⸗ 
de waren durch meine Predigten dermaſſen eingenommen worden, daß ſie 
ſich refolvirten, ihren vornehmen Stand zu verlaſſen, und an ſtatt deſſen in 


Spanien hin und her zu reiſen, denen Krancken und Verlaſſenen mit ihrem 


Vermoͤgen zu dienen und aufzuwarten. Ich trachtete zwar, ſie von ihrem 
Vorhaben abzuhalten, weil ich, abfonderlich wegen der ſchoͤnen Geſtalt 
der Tochter, beſorget war, und davor hielte, daß dieſelbe, auf ſolchen 


zweiffelhafften Reiſen und Wanderſchafften, leicht etwas ein 
mochte, 


Gre 


er 


Be 


dt 


en, eine 
ellete. 
tuͤcken, 
than bes 
koͤnnen. 
nahnete 
fortzu⸗ 
hr nem⸗ 
Habit 
ſondere 
horſam 
hero alle 
„einher⸗ 
ey ande⸗ 
it, 


aben ſie 


bon Bar- 
t. Der 
aus der 
5 Johan- 


meines 
5 ſo zog 
r zuſam⸗ 
eine ge⸗ 

Bey⸗ 
daß ſie 
deſſen in 


lit ihrem 


on ihrem 
Geſtalt 
f ſolchen 
erliehren 
moͤchte, 


8 (1730 88 


moͤchte, welches ihr niemand wiedergeben konnte. Dem ungeachtet mach⸗ 
ten ſie ſich, wider mein Wiſſen und Willen, auf die Reiſe, und thaten eine 
Wallfahrt, verſchiedene heilige keliquien in Spanien zu verehren. Sie 
waren ſchon bey zwoͤlff Tagen hinweg, als man fie in der Stadt vermiſſe⸗ 
te, welches bey ihrer anſehnlichen Familie eine groſſe Beſtuͤrtzung verur⸗ 
ſachte. Endlich erfuhr man von einigen Nachbarn, daß ſie ſich, mit einem 


Wander⸗Habit und Reiſe,Geraͤthe, aufgemachet hätten, und zu Fuſſe 
davon gezogen waͤren. Da fieng man nun an allerhand Gloflen uͤber dies 
fer guten Leute Vornehmen zu machen. Gar wenig waren, die es billigen 
wolten; ſondern die meiſten legten es uͤbel aus, daß ſich zwey ſchwache 
Weibes Bilder, ohne dem geringſten Gefaͤhrten, auf eine ſo weite und ge⸗ 
faͤhrliche Reiſe, zu Fuſſe, begeben. Unter andern fande ſich ein gewiſſer Do- 
ctor, mit Namen Cirolius , welcher des verreifeten Frauenzimmers Vor⸗ 
mund war, hatte aber von ihrer Abreiſe nichts gewuſt. Diefer ſchoͤpffete ei⸗ 
nen Argwohn wider mich, und gab vor, ich hatte der Mutter und der Toch⸗ 
ter, durch mein Zureden die Luſt zu einer ſolchen Wallfahrt inſpiriret; wo⸗ 
durch die nothwendige Sorge vor ihren Haus⸗Stand hintan geſetzet, die 
Keuſchheit einer mannbaren und wolgeſtalten Tochter aber in die groͤſte 
Gefahr geſetzet worden. Er brachte dannenhero ſeine Klagen behoͤri⸗ 
gen Orts, wider mich an, bat auch, daß man mich feſte nehmen, und ins 
Gefaͤngniß ſetzen moͤchte. Solches erhielte er gar leichte, und ich muſte 
ins Carcer kriechen, ohne daß ich wuſte aus wasllrſache, und zu was Ende? 
Ich machte es aber eben ſo, wie ſohannes im Gefaͤngniß, u. brachte die Zeit 
darinnen mit predigen zu. Da nun ereignete fich ein ber alle Maſſen groſ⸗ 
ſer Zulauff von vornehmen und geringen Leuten, weil mich ein jeder, durch 

das Geruͤchte von meiner Verarreſtirung, kennen lernete, und dahero, noch 

mehr als zuvor, mich zu hoͤren begierig wurde. Man examinirte mich 

vielfältig, und fragte mich über mancherley Dinge, welche abſonderlich 

das verreiſete Frauenzimmer angiengen. Ob man mich nun wohl, in 

meiner Antwort, allezeit richtig befunden, auch meine Unſchuld gantz klar 

am Tage lag, muſte ich dennoch, biß auf den 4ꝛten Tag, in dieſem Pathmo 


aushalten. Ja ich waͤre vielleicht noch nicht ſobald von dannen heraus 


gekommen, woferne die Verreiſeten nicht wieder zu Hauſe angelanget 

wären, und meine Unſchuld, in allen Stuͤcken, ſelbſt dargethan hätten, 
Gleich wohl erfolgte die Erlaſſung meines Arreſts anders nicht, als 
unter gewiſſen Conditionen, nemlich, daß ich und meine Cameraden uns 
wie gndere Studenten kleiden, auch, weil 955 unſerm eigenen Se 
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niß nach, in denen Fundamentisder G Ottes⸗Gelahrheit, ſelbſt noch nicht 
ſattſam gegründet waren, uns alles Lehrens und Predigens, es mochte 
ſeyn bey wem es wolte, key willkuͤhrlicher Straffe derer Vorgeſetzten, bin- 4 


nen einer Zeit von vier Jahren, gaͤntzlich enthalten ſolten. 


Dieſen letztern buneébanzugeloben und einzugehen, hielte ich vor eine | 
gantz unertraͤgliche Sache, wannenherso ich beſehloſſe Complut, woſelbſt 


ich mich ſieben Monate aufgehalten hatte, zu verlaſſen, und, nebſt meinen 
Cameraden, nach Salamanca zu gehen. Jedoch erwehlete ich meines Orts 


nicht den geraden Weg, ſondern nahm einen Umwegfum den Ertz⸗Bi⸗ 


ſchoffen von Toledo, Alphonſum Fonfecam zu ſprechen, der mich ſehr gü⸗ 


tig empfieng, mein Vorhaben approbirte, und mich darinnen ſtaͤrckete, B 


auch mich mit einem Viatico verſahe, auf daß ich meine Reife, nach Sale. 


mana, deſto beſſer fortſetzen koͤnnte. 


S 


Din S Rn, 


> 
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Jedoch das Lehren und Predigen, welches ich, und meine Camera, ; 


den auf allen Gaſſen, und in allen Haͤuſern, wo wir nur hinkamen trie; 
ben, brachte uns gar bald in eine neue ſehr groſſe Ungelegenheit, undes 


widerſetzten ſich uns abſondeylich die Dominicaner, wuſten auch die Sache 


ſo zu karthen, daß wir arretiret, und in ein garſtiges, ſtinckendes Gefaͤng⸗ 
Riß geſperret, auch noch darzu, darinnen, mit Ketten und Banden, an ei⸗ 
nen Pfeiler gebunden wurden. Man verlangte von uns unter andern zu 
wiſſen ob wir gelehrte Leute waren, deren Wiſſenſchafften ſich 
auf ordentliche Studia gründeren? und dieſe Frage beantworten 


wir mit Mein. Dannenhero fragte man uns weiter, ob wir dann pir P 


ad 


tendirten das, was wir wuͤſten, durch eine immeciate Eingebung 


von dem Heil. Geiſt erlanget zu haben 2 Hieruͤber aber molten wil 


uns nieht explieiren, weil man, woferne wir es bejahet haͤtten, gar leichte 


Daher hatte Anlaß nehmen konnen, uns, als Schwermern, den Procelſzu 
machen. N = 
Mitlerweile predigte ich ſehr fleißig allhie zu Salamanca, in unſerm 
f Gefaͤngniß, eben ſo, wie ich zu Complut gethan, und es fanden ſich täglich 
ſehr viele Zuhörer eln, die uns auch, mit allen Mothwendigkeiten, reichlich 
verſorgten. Unter dieſen befand ſich einſtmals Francileus Mendoza, wel⸗ 


cher, nachgehends, zu Nom, Cardinaltoprben, und zu Burgos, als Biſchoff 
allda, geſtorben iſt. Dieſer ward, aus Mitleiden wegen meines Zuſtal 


des, bewogen, mich zu fragen, ob mir meine Gefangenſchafft nicht 
ſehr empfindlich fiel, und mich perdrießlich machte? Hierauf 
antwortete ich ihm gantz großmuͤthig und ſprach: Saͤlteſt du, Ken 
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Mendozza! das Gefaͤngniß vor eine fo groſſe Schmach und 
Schande? Meyneſt du wohl, daß in der gantzen Stadt Sala⸗ 
manca fo viele Seſſel und Banden ſeyn ſolten, welche ich, um 
Chriſti willen, zu tragen, nicht die groͤſte Freude und Verlan⸗ 
gen haͤtte. Die gantze unpartheyiſche Welt erkannte mich und meine 
Cameraden vor unſchuldig. Nichts deſtoweniger muſten wir ein at» 
giges Gefaͤngniß erdulden. Binnen dieſer Zett geſchahe, daß ſich die 
uͤbrigen Gefangenen, einſtmals des Nachts, von ihren Banden loß mach⸗ 
ten, die Thuͤren des Gefaͤngniſſes oͤffneten, und ihren Weg giengen 2 wel⸗ 
chen wir dann gar leichtlich Compagnie haͤtten leiſten können. Allein 
wir thaten ſolches keines weges, ſondern verharreten gantz ruhig in unſerm 
Arreit, biß wir von demjenigen geiftlichen Tribunal, welches wir vor un⸗ 
fern Richter erkennen muſten, frey und loßgeſprochen worden waren; das 
jedoch eher nicht geſchahe, biß man uns nach ala Schaͤrffe examiniret auch 
unfere Lehre und Leben aufs genaueſte unterſuchet hatte. Abſonderlich 
fegete man mit vielen ſcharffen Fragen an mich, und ich muſte uͤber verſchie⸗ 
dene ! heologiſche Materien, ingleichen über etliche Gebote, ex tempore, 
ER lange Reden und Predigten vor dem Tribunal halten, auf daß man 
wiff 


ſen mochte, wie ich das Volek lehrete und unterrichtete? 
5 u wir nemlich ich und meine Cameraden, des Arreltes entlaſ⸗ 
fen waren, beſchloſſe ich, nicht nur Salamanca, ſondern auch gantz Spani⸗ 


en zu verlaſſen, und dargegen nach Franckreich zu gehen, um auf der Welt⸗ 


berühmten Univerfitzt zu Paris zu ſtudiren. Meine bißherigen vier Ca⸗ 
meraden hingegen wolten ſich zu dieſer Reiſe durchaus nicht bewegen laſ⸗ 
ſen, ſondern der eine vertauſchte das arm⸗ und muͤhſelige Studiren mit der 
5 Kauffmannſchafft; der andere ſuchte fein Wohl⸗Leben wiederum 
. bey feinen vornehmen Freunden; und die übrigen zwey nahmen 
fr etwas Nope . 3 ir 2 aanalıe i 
een vor, dergeſtalt, daß wir uns gaͤntzlich von einander abſon⸗ 
8 C 142 8 r. = 7 1 
5 Ich meines Orts blieb unbeweglich bey der einmal gefaſten Refo- 
en Spanien zu verlaſſen, und nach Paris auf dich niverlitet zu ziehen. 
reden machte ich mich zu Salalanca zu Fuß auf den Weg, und auf 
einen Eſel, welchen ich vor mir hertriebe, hatte ich meine wenige Bagage, 
ingleichen einige alte Bücher gepacket. Den Weg nahm ich über Bar⸗ 
0 0 5 um daſelbſt, vor meinem Abſchied aus Spanien, einige alte Be⸗ 
andte und gute Freunde, noch einmahl zu ſprechen. Dieſelben aber 
fangen an, mir, aus vielen Urſachen, ſondeplich aber wegen des annoch, 
zwiſchen 
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RE : 
zwiſchen Spanien und Franckreich fortwaͤhrenden Krieges, meine vorha⸗ 
bende beſchwerliche Reiſe, aus allen Kraͤfften zu widerrathen; wor⸗ 
an ich mich aber nicht kehrete, ſondern, aller Vorſtellungen ungeach⸗ 
tet, auf meinem Vorſatz beſtunde. Auf daß ich nun, in der Fremde 
nicht vor Mangel crepiren moͤchte, fo ward ich von ihnen gezwun⸗ 
gen, wider meinen Willen etwas Geld, ſowohl an Baarſchafften, 
als auch an Wechſel⸗Briefen, von der Llabelle Roſella, und einigen 
andern, mit auf die Reiſe zu nehmen. Alſo machte ich mich weiter foͤrt, 
und, nachdem ich, unter Weges, auf denen Pirenäiſchen Gebuͤrgen, von 
denen ſtreiffenden Partheyen und Schnaphanen, viel Ungemach und Ge, 
fahr ausgeſtanden, langte ich endlich, bermittelſt einer monatlichen Reife, 
in kalten Winter, zu Anfang des Februarii Anno 1528. gluͤcklich zu Paris 
an, all wo ich auch bis in das achte Jahr geblieben bin, ungeachtet ich uber 
aus viel Armuth, Creutz und Elend, auszuſtehen gehabt. 

Gleichwie ich den Entſchluß gefaſſet hatte meine Studia nochmals gantz 
von vorne anzufangen: alſo begab ich mich, gleich bey meiner Ankunfft zu 
Paris, in das Collegium Montagu, und lernete daſelbſt wiederum als ein 

Tann von 37. Jahren, unter denen muthwilligen Knaben und loſen Bu⸗ 
ben, die mir manchen Tort und vieles Hertzeleid anthaten, die Lateiniſche 
Grammatica, womit ich anderthalb Jahr zubrachte. Alsdann begab iich 
mich in das Collegium S. Barbaræ, und hielte daſelbſt den Curſum Philoſo - 
phicum, welchen ich in der darzu beſtimmten Zeit von vierthalb Jahren ſo 
glücklich abfolvirte, daß ich, mit groſſen Ruhm, nach ausgeſtandenen rigou 
reſen Examine, mit dem Magiſfer-Titel daraus dimittiret wurde. Die 
uͤbrige Zeit bis A. 1535. legte ich mich, in dem Collegio derer Dominicaner, 
auf die Theologie ſelbſten, um mich auch darinnen dermaſſen zu perfedie- 
niren, daß ich ins kunfftige, von allen Vorwuͤrffen, ſicher ſeyn möchte; 


Waͤhrenden Ferien, deren es nieht weniger zu Paris gab, wie es noch 


jetzo leider! auf gar vielen Univerfitzten giebet, that ieh, in denen erſten 
vier Jahren, verſchiedene Reiſen in die Spaniſchen Niederlande, ingleſ⸗ 
chen nach Engeland, um, von denen Spaniſchen Kauffleuten in daſigen 
Landen, einige Alliſtenz zu erhalten, weil die Frantzoſen über alle Maſſen 
hart gegen mich, als einen Spanier geſinnet waren, und mir faſt nicht das 
geringſte gaben. Die ubrigen Jahre aber hatte ich dergleichen Reiſen 
nicht noͤthig; allermaſſen die Kauffleute fo complaifant geweſen; daß ſie 
mir, von einer Zeit zur andern, einiges Geld nach Paris üͤberſchickten, auch 
über dieſes die Frantzoſen mich, nach und nach, beſſer kennen lerneten, 5 
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mir, um meiner Froͤmmigkeit willen, vieſe Wohlthat wi & 
ſahe mich demnach im Stande, bißweilen, an andern Sueben = 
uben, und machte mir ein-Plaißr daraus, ſo offt als es geſchehen k er 
8 ae Freude ge beſtunde darinnen, wann ich Diejenigen fe 
Unzucht ergeben waren, davon abzieh ! Jeg der Keuſt 
. kunnte. i „ EN 1 
Mitlerweile fehlete es mir nicht an heftigen Ver E 

ten ſich etliche bey gutem Vermoͤgen 1 5 Sade e 
nachdruckliche Vermahnungen zur Gottſeligkeit, dermaſſen einnehmen 
laſſen daß fie, aus Verdruß gegen das Welt⸗ Leben, ihre austraͤglichen 
Guͤther und Mittel verlieſſen, und ſolche unter denen Armen austheileten. 
Sie ihres Orts hingegen begaben ſich in das Hoſpital und ſuchten ſich mit 
Betteln zu behelffen. Dieſe wunderliche Affuͤhrung wurde von ihren vor⸗ 
nenen Freunden ſehr uͤbel aufgenommen, und ſie ſuchten dieſelben in der 
Güte wiederum auf andere Gedancken zu bringen. Alls aber dieſes nicht 
verfangen wol te, muſte man fie mit Gewalt zwingen, daß ſie das Betten 
berlieſſen, und ihr Studiren ordentlicher abwarteten. Unterdeſſen lieff es 
mit die ſem Handel da hinaus, daß mir zuletzt die Schuld von ſolcher T. Dt 
heit beygemeſſen wurde. Ich muſte deswegen nicht allein viel Berdruß 
und Verfolgung von brivat⸗Perſonen ausſtehen, ſondern man brachte es 
endlich auch, durch vieles Anklagen dahin, daß ich vor das hohe lu lien 
ons. Gericht in Glaubens Sachen gezogen wurde; wiewohl les von 
der Spaniſchen Inguifition gar ſehr unterſchieden iſt. Der Prafes 5 5 
damals ein Dominicaner, Namens Matthæus Ori, ein Mann bon groen 
Redlichkeit und Gelehrſamkeit. Da nun derſelbe gar leicht erkannte 
daß die wider mich angebrachten Klagen aus lauter Privat- Aſffecten her⸗ 
rührten, abfolvirte er mich völlig, ertheilte mir auch noch darzu ein ſchrifft⸗ 
liches Teftimonium, wie er mich in allen Anklagen unſchuldig befunden 
hatte; wodurch dann meinen Anklaͤgern der groͤſte Tort geſchahe weil ich 
mich damit allezeit wider ihre Verleumdung ſchuͤtzen kunnte. 


ROESSNER. 


Haltet ihr aber wircklich davor, mein lieber Loyola! daß eg 8 
feye, und daß man nicht wider diejenige Pficht handele, wum fc 
jeder ſelbſt verbunden iſt, wann man ſeine gantze Haabe und Vermoͤgen 
denen Armen giebet, und hernach ſelbſt betteln gehet? 


8 LOYOLA. 
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LOYOLA. 

Wer aus Verachtung gegen die Welt, und um Chriſti willen, in⸗ 
gleichen aus Liebe zu feinen, nemlich Chriſti, vornehmſten Gliedern, wel⸗ 
ches gantz unſtreitig die Armen und Duͤrfftigen ſind, ſein gantzes Vermoͤ⸗ 
gen, Haab und Guth weggiebet, hernach aber ſich ſelbſt, entweder mit 
ſchwerer Arbeit, oder gar mit Betteln fortfriſtet, der handelt nicht unrecht, 
fondern ſammlet ſich einen köſtlichen Schatz im Himmel. Wer aber be⸗ 
gierig iſt, ſichauf Erden Schaͤtze zu ſammlen, der begehet in der That eine 
ſehr ſchwehre Suͤnde. Denn das Schaͤtze⸗ſammlen iſt in GOttes Wort 
ſowohl verboten, wie ſonſt ſchwehre Miſſethaten verboten ſind. Man höre 
nur, was Chriſtus der HErr desfalls Matth. VI. v. 19, 20 21. ſaget: Ihr 
ſollet euch nicht Schaͤtze ſammlen, welche die Motten und der 
Koſt freſſen, und da die Diebe nach graben, und ſie ſtehlen. 
Sammlet euch aber Schaͤtze im Himmel, da fie weder Motten 
noch Roſt freſſen, und da die Diebe nicht nach graben noch ſteh⸗ 
len. Denn wo euer Schatz iſt, da iſt auch euer Hertz. Indeſſen 

wird diele ee Lehre, welche aus dem Munde der Wahrheit ſelbſt ge⸗ 
gangen, gantz hintan geſetzet „und fo nachlaͤßig tractiret, als wan ſie gar 


nicht in der Bibel ſtuͤnde. 
RROESSNER. 


Die Zeiten muͤſſen, in Anſehung dieſer Lehre JEſu Chriſti, unter⸗ 
ſchieden werden. Die Juͤnger und Apostel gieng ſie hauptſaͤchlich an, 
weil ſie in alle Welt ausgehen, lehren und predigen, auch ihre Lehre mit 
ihrem Blute beſtaͤtigen ſolten, woran fie ſehr ſchwehr wuͤrden ſeyn zu brin⸗ 
gen geweſen, woferne ſie Schaͤtze, Reichthum und Guͤther, beſeſſen hats 
ten; und ſie muſten alſo, durch dergleichen Lehren, pr&pariret werden, 
nach nichts auf der Welt zu fragen, und nichts zu achten. Iſt aber die 
ſes eine Lehre, und ein Befehl, dorſalle Chriſten en general, und es folglich 
Bünde, Schaͤtze zu ſammlen, fo wundert mich gar ſehr, warum eure 
Söhne, die Jeſuiten, faſt die erſten ſeynd, welche dergleichen Suͤnden 
begehen. Denn ihr gantzes Dichten und Trachten, iſt, wie ich euch 
ſchon geſaget, dahin gerichtet, wie ſie zur Beſitzung anſehnlicher Guͤther 
und wichtiger Schaͤtze gelangen moͤgen, dergeſtalt, daß man auch zu ſa⸗ 
gen pfleget, es ſtecke das meiſte Geld in denen Cloͤſtern, abfon 
derlich aber in denen Collegus derer Jeſuiter . 

5 EOYOLA. 
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OYOLA. 


Ihr ſeyd noch immer über meine Söhne her, und müffet ſtets etwas 
von ihnen zu reden haben. Die Proteftantifthe Geiſtlichkeit, ſie mag buthe⸗ 
riſch oder Ke lormirt ſeyn, ſolte ja dieſe Lehre ja dieſen Befehl, JEſu Chriſti 
ebenfalls wiſſen, daß es nemlieh, nach dem Neuen Teſtament, verboten 
Schaͤtze zu ſammlen. Warum giebet es aber ſo viele unter ihnen, welche 
ſchnurſtracks dargegen handeln, und an Gold und Silber zuſammen 
ſcharren, was ihnen nur moͤglich iſt, dergeſtalt, daß mancher, der doch 
ſchoͤne Capitalien auf Intereflen guſſenſtehen hat, durch keine Thraͤnen zu 
erweichen, daß er etwa, bey der Tauffe des Kindes eines armen Mannes, 
oder bey dem Begrabniß eines Armen, fein Accidens fahren laſſen ſolte; 
ſondern es müffen oͤffters die armen Leute gehen, und es erbetteln, was noͤ⸗ 
thig iſt, ihre Kinder zu tauffen, oder ihre Todten zu begraben. 


ROESSNER. 

Es mag freylich wohl einige ſoſche harte Pfarrer und Geiſtlichen, un⸗ 
ker denen Lutheranern ſowohl als unter denen Reformirten geben. Über⸗ 
haupt aber find die ProteſtantiſchenGeiſtlichen darum nicht zu verdencken, 
wann fie bedacht ſeynd, einiges Vermögen zuſammen zu bringen, weil ſie 
Weiber und Kinder haben, welche, durch ihren Todt, gar leichtlich, zu 
Witt wen und Waͤyſen werden koͤnnen. Haben fie alsdann nichts zu er⸗ 
ben, ſo genade ihnen GOtt. 

.LOYOLA, 


Haben fie dann keinen Vater im Himmel, wann der Mann und 
der Vater von der Welt genommen iſt? Ach, mein lieber Rösner! es 
waͤre noch gar viel von der Sache zu reden. Was aber im übrigen meine 
Söhne noch in dieſem Punch betrifft, fo ſammlen fie ſonder Zweiffel nur 
darum einige Schaͤtze, auf daß fie, im Fall der Noth, der Roͤmiſch⸗Ea⸗ 
tholiſchen Kirche, wider die Tuͤrcken und Ketzer, unter die Armen greif⸗ 
fen, und ihr beyſtehen koͤnnen. 


ROESSNER. 


Ja, ja, ſie ſeynd die rechten. Au contraire, man hoͤret am allerer⸗ 
ſten von ihnen, daß ſie brummen und murren, ſobald ſie nur das geringſte, 
zur Beſtreitung einiger Beduͤrffniß, contribuiren ſollen. Ich will des⸗ 
fals nur ein einiges gantz friſches Exempel geben. Der Kaͤyſer hat dem 
Paäbſtlichen Stuhl Comachie wiederum 8 der Condi daß 
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daß ihm der Pabſt erlauben möchte, zwey Millionen Gulden, von denen 
geiſtlichen Guͤthern, in ſeinen Erb⸗Landen, zu erheben. Dieſe Condition 
iſt der Pabſt eingegangen, ſonder Zweiffel darum, weiler gar wohl weiß, 
daß der Käyſer in dem Koͤnigreich Ungarn, als einer Vor⸗Mauer der 
Chriſtenheit gegen die Tuͤrcken, viele Feſtungen zu unterhalten hat oder 
auch ſonſt weit ausſehender Conjunckuren wegen. Dieſerhalb nun wur⸗ 
de, letzthin, von Wien alſd geſchrieben, und öffentlich allhier in dem Reiche 
derer Todten abgeleſen: Diejenigen zwey Millionen, welche der 
Pabſt, Ihrer Kaͤyſerlichen Majeflät von denen geiſtlichen Gu⸗ 
chern zu nehmen verwilliget hat, gehen nunmehro, nach und 
nach ein, und ſeynd viele Cloͤſter, welche bereits ihr Qaotum be 
zahlet haben. Die Jeſuiter machen zwar deshalb viele Einwen 
dungen; allein es iſt ihnen ernſtlich bedeutet worden, ſich 
nicht laͤnger zu weigern. Es ſcheinet alſo/ daß der jetzige Pabſt 


denen Jeſuitern in allen Stuͤcken contrair; wie dann der Paͤbſt⸗ 


liche Nontius ihnen einen ſcharffen Befehl inſimuiret, daß fie ſich 
ins kaͤnfftige, bey unausbleiblich empfindlicher Straffe nicht 
geluͤſt en laſſen follen, weder mund noch febrifftlich , wider den 
Pabſt fich zu regen, indem Geiſtlichen nichts zuflünde, als 
Schweigen und Beten. i 

LOYOLA. N 

Wann ſich meine Soͤhne bey dergleichen Contributionen wider 

ſpänſtig finden laſſen, ſo handeln ſie unrecht. Indeſſen aber koͤnnen ſie 
wohl einwenden, daß das wenige, fo fie beſitzen, nicht ihren 
Perſonen, ſondern ihren Kirchen und Collegiis zugehoͤre, wan 
nenbero ſte auf deſſen Conſer vation, nach aller Möglichkeit, be⸗ 


dacht ſeyn muͤſten. Jedoch, mein lieber Röfsuer! die Zeit verflieſſet 


allzuſehr, und ich muß machen, daß ich meine Hiſtorie vollends endige. 
Ich ſieng zu Paris an, nach vielen überwundenen Widerwaͤrtig⸗ 


keiten, mich in groſſe Autoritet zu ſetzen, und erlangte nach und nach volle 


ge Freyheit, daß ich allenthalben lehren und ſtraffen, troͤſten und vermah⸗ 
nen kunnte, wann und wie ich wolte. Sonderlich machte ich mir ein groß 


ſes Meritum damit, daß ich zu Paris einen glücklichen Ketzer Macher ade 


zugeben wuſte. Den weil ſich damals Lutheti Lehre aus Teutſchland auch 
nach Frauckreich ſchliehe, und ſich daſelbſt, ja gar auf der Oniverlitet zu 
Paris, ausbreiten wolte ſo war ich am erſten mit dahinter her, daß die 


Anhänger derſelben nicht zu Kraͤfften kommen Funten,fondern waß fie 55 
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was aͤuſſerte, ſo brachte ich es alſobald vor die Inquiſition, dergeſtalt, daß 
diebeute gezwungen wurden, die gefaßtengutheriſchen Uheſes wiederum zu 
verlaſſen, und gaͤntzlich abzuſchwehren. Bey ſo⸗geſtalten Sachen fand ich 
auch nunmehro beſſere Gelegenheit, als wie vor dem, daß ich gewiſſe Ca⸗ 
meraden und Helffers⸗Helffer an mich ziehen kunnte, deren Anzahl ſich 
erſtlich, mit mir, auf ſieben erſtreckte, und endlich, bey dem Abſchiede von 
Paris, biß auf zehen Perſonen angewachſen iſt. 

Der erſte von meinen neuen Cameraden hieß Petrus Faber, gebür⸗ 
tigaus dem Staͤdtgen Villoret in Savoyen. Derſelbe warzwar, in ſei⸗ 
ner Jugend, von feinen Eltern, zum Hirten⸗Stande an gehalten worden. 
Weil er aber zu etwas groͤſſers deflinirt geweſen, fo begab er ſich, aus 
einem ſonderbaren Trieb, nachdem er, im zwoͤlfften Jahre, das Gelübde 
der Keuſchheit gethan, zum Stuckiren, in welchem er ſolche Progrellen mach⸗ 
te, daß er, von feinem Lehrmeiſter, Johanne Penna, vielmals zu Payis zu 
Rathe gezogen worden, wann, bey Erklaͤrung des Kriſfotelis, ſchwehre 
Knoten aufzulöfen vorkamen. Eben daher ruͤhrte unſere Bekanntſchafft, 
und nachdem ich ihn, vier gantzer Jahre durch, probitet, und, nach meinen 
geiſtlichen Ubungen exerciret hatte, nahm ich ihn ſolenniter zumerſten So- 
cio au. Dieſen meinen erſtgebohrnen Sohn, welchen ich mit fü groſſen 
Schmertzen gebohren, verlohr ieh, nach errichteter Socletert, faſt am aller⸗ 
erſten wieder. Denn, nachdem ſich derſelbe an unterſchiedenen Orten am 
alle:meiſten aber in Teut ſchland, um die Ausbꝛeitung des Jeſulter⸗Ordens 
verdient gemacht hatte, auch dellinirer war, daß er dem Conelſio zu Trient 
mit beywohnen ſolte, fo ſtarb er zu Rom, rz. in eben dein Jahr, als Lu⸗ 
therus in ſeinem Vaterland, zu Eißleben, ebenfalls ſeinen Geiſt aufgegeben. 

Der andere von meinen Sociis, war Franciscus Naverius, von Ge⸗ 
buhrt ein Spanier, aus vornehmen adelichen Geſchlechte nahe bey bam. 


pelona. Es iſt dieſer Xaverins, von Natur, mit einem ſehr hohen Geiſt, 


aufgeweckten Gemuͤthe, und dabey vom Leibe mit einem vortrefflichen Ex⸗ 
terieur, pder ſonderbaren aͤuſſerlichen Anſehen, begabt geweſen. Weil 
rs ihm dabey auch nicht an erklecklichen Mitteln fehlete, ſo hatte er ſich eine 
gergume Zeit, auf der Univerktzt zu Paris, als einer derer groͤſten Stu⸗ 
zer gufgefuͤhret, der nicht gerne weit davon geweſen, wo es luſtig hergegan⸗ 
gen. Zwar hatte er einmal die Depenſen fo groß gemachet, daß fein Bas 
ter derer Ausgaben muͤde wurde, und ihn von Paris zuruͤcke ruffen wolte. 
Allein es geſcha hey auf lnteroelſion feier aͤlteſten Schweſter, welehe in ei⸗ 
denn gewiſſen Spaniſchen Cloſter, vor 5 ſonderbare Heiligin Ee 
3 A 
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daß ſie den Vater perſuadirte, alles an den Franeiscum Xaverium zu mens 
den, und wann er auch feine anſehnlichen Ritter⸗Guͤther dabey zuſetzen fül- 
te. Hiernechſt prophezeyete die Schweſter, in ihren Briefen, ſchon da⸗ 
mals, daß er dermaleinſt einen groſſen Bekehrer der Heyden, und Apeſtel 
derer Indianer abgeben würde, wie die Originalia dieſer Briefſchafften, 
zum Zeugniß der Weiſſagung noch bis auf den heutigen Tag, in dem 
Stamm⸗Hauſe der Familie zu Xavier, in guter Verwahrung aufbehalten 
werden. 

Bey ſolcher galanten Lebens⸗Art des Xaverii zu Paris, fuͤgte ſichs 
nun, daß er mit mir, und dem Petro Fabro einen Compagnon in einem 
Hauſe abgeben muſte. Wir ſchienen aber gantz unterfchiedener Humeur 

zu ſeyn, und Xaverius pflegte ſich über nichts mehr zu moquiren, als über 

mich und meine Froͤmmigkeit, die er eine Scheinheiligkeit nennele, 

Jedoch es wahrete nicht gar lange, ſo ward er, theils durch die Beſtaͤndig⸗ 


keit in meinen guten Vermahnungen, theils auch durch das Exempel des | 


Fabri, als meines Stuben Geſellens, bewogen, daß er mit uns Compa- 
guie machte, und den dritten Mann in unſerer Geſellſchafft abgab. Da 
nun wurde er, eben wie ich, aus dem groͤſten Welt⸗Kind, gleich auf einma, 
ein groſſer Heiliger, welcher hernachmals, durch ſeine Million nach Indi. 
en, bekandt genug worden. Hierzu kamen bald hernach annoch zwey 
Spanier, Jacobus Lainez von Sagunto, und Alphonfus Salmeron von To- 


Tedo. Jener ward, nach meinem Abſchied, aus der Welt, wiederum Ge. 


neral des Jeſuiter⸗Ordens, und, alfo, mein erſter Nachfolger in dieſer 


Wurde. Beyde waren, durch das Geſchrey und den Nach⸗Ruhm wel⸗ 
} 0 m, 


chen ich, von meinen außerordentlichen Predigten, zu Complut, nachgelaſ⸗ 
ſen hatte, fonderlich bewogen worden, mir von dannen nach Paris zu fol 
en; da es mir dann um ſo viel weniger Mühe koſtete, dieſelben daſelbſt 
zu gewinnen, und fie mit in die Societæt zu ziehen. Endlich verbanden ſich 
auch annoch mit uns, Nicolaus Bobadilla, von palento aus Spanien, und 
Simon Roderieus, ein Portugieſe, dergeſtalt, daß ſich unſere Anzahl, wie 

ſchon gedacht, vors erſte, auf ſieben Perſonen erſtreckete. 5 
Dieſe Societæt kam Aung 1534. den roten Auguſti, als am Tage der 
Himmelfahrt Marke, zum erſtenmal, in der Haupt⸗Kirche zu Parise 
Notre Dame, oder zu unſer lieben Srauen genannt, zuſammen. DW 
ſelbſt beſchwohren wir unter einander das Verbuͤndniß, daß wir, von NUR 
an, beftandig zuſammen halten, und wann wir unſere Studia in der Theo, 
logie abfolviret haften, miteinander eine Wallfahrt nach Jeruſalem 17 
wolten, 
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wolten, daſelbſt die Bekehrung derer Ungläubigen und Mahometaner zu 
Chriſto zu beſorgen, und ſolches Werck fo lange zu treiben, biß wir entwe⸗ 
der als Maͤrtyrer geſtorben oder doch, mit Gewalt, davon verhindert wuͤr⸗ 
den. Woferne das letztere geſchaͤhe, wolten wir uns zuſammen nach 
Rom begeben, und daſelbſt dem Pabſt, mit aller Macht huͤlffliche Hand 
in Ausrottung derer Ketzereyen leiſten. Zur Beſtaͤtigung dieſes Geluͤb⸗ 
des empfiengen wir insgeſamt das Heil. Sacrament des Leibes Chrifi. 
Auf eben die Art ward, in denen nechſt⸗folgenden Jahren, an eben dem 
Tag, unſer eydliches Verbuͤndniß wiederholet. Bald hernach traten 
noch drey Perſonen zu unſerer Societzt. Dieſe waren Claudius Jajus, ein 
Savoyer Fabri Landsmann, lohannes Codurius, ein Frantzoſe von Em⸗ 
brun, und Paſchaſius, gleichfalls ein Frantzoſe, gebuͤrtig von Amiens, mit 
welchen ſich die gantze Societæt nunmehro auf 10. Perſonen belieff. Die⸗ 
fes nun iſt der erſte Angfang des Jeſuiter⸗Ordens, feiner wircklichen 
Stifftung nach geweſen, der ſich mit der Zeit fo wunderſam vermehret hat, 
und ſo herrlich und gewaltig in der Welt worden iſt. 

Nach dem getroffenen Verbuͤndniß ſetzete ich mir vor, eine Reife 
nacher Spanien zu thun, weil ich mich ziemlich unpaͤßlich befand, und ver⸗ 
meynte, daß ich deſto leichter wieder euriret werden koͤnnte, wann ich derje⸗ 
nigen Lufft eine Zeitlang genoͤſſe, die ich das erſtemal, bey meiner Gebuhrt, 
in mich geſchoͤpffet. Ich machte mich derohalden Anno 1735. zu Paris 
auf, und zog auf einem alten Gaul, welchen mir meine Soeii, wegen der 
ſchwachen Leibes⸗Conltitution, herbey geſchaffet hatten, uͤber das Pire⸗ 
haͤiſche Gebuͤrge. 

Mein aͤlteſter Bruder Garſias war geſtorben, und deſſen Sohn. 
Bertram, beſaß nunmehro feine Guͤther. Weil er nun gehoͤret, daß ich 
mich aufgemachet hatte zu ihm zu kommen, ſandte er mir ein praͤchtiges Ge⸗ 
leite, biß auf die Graͤntze von Guipufcoa, eukgegen. Allein ich meines Orts 
erſchrack Davor, abfentirte mich von dem Hauffen, kehrete auch nicht ein⸗ 
mal bey jemanden von meiner Verwandtſchafft ein, ſondern nahm mein 
Quartier in der Bettel⸗Herberg, aß auch faſt nichts anders als pures 
Bettel⸗Brod. Anbey ermangelte ich nicht, ſehr ſtarck zu lehren und zu 
predigen, Die Leute im Chriſtenthum zu unterrichten, und ſie zu ermahnen, 
denen Tugenden nachzufolgen. Solches verdroß meine Verwandſchafft 
gewaltig, und fie vermeynete nach dem gemeinen Wahn der Welt, daß ich 
lauter, meinem Ritter-Stande ungnſtaͤndige Dinge begienge. Inſon⸗ 
derheit ſuchte mich meines aͤlteſten Bruders Sohn, der itzt⸗erwehnte Bert 
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daß ich gar keine Zuhörer finden, und alſo nur Schimpff und Spott von 


dem unzeitigen Lehr ⸗Amte haben wuͤrde; womit er mich aber nicht weiter 


bewegete, auſſer, daß ich ihm antworkete, wie ich zufrieden ware 
wann ich auch nur ein eintziges Rind auf den Weg der Selig, 


keit dringen koͤnnte. Es zeigete ſich auch dis Sache gantz anden. 
Denn meine Predigten hatten einen ſolchen Zulauff, daß endlich die Zu⸗ 
hoͤrer, in denen Kirchen und Häuſern, keinen Platz mehr hatten, ſondern 


ich muſte meine Reden und Predigten unterm freyen Himmel halten; da 


dann die Leute, wie dorten Zachzus, auf die Bäume ſtiegen nur daß ſie 


mich ſehen und hören moͤchten. Ja endlich ward auch meines Bruders 


Sohn, dem dieſes erſt ſo ſehr zuwider geweſen, noch ſelbſt bewogen, daß en 


einen gantz andächtigen Zuhörer, bey meinen Predigten abgab. Wie⸗ 
wohl ich muſte, nach Verlauff einiger Monate, mein Vaterland wie⸗ 
derum verlaſſen, und nach Venedig reiſen, weil ich, und meine Sos 
cli, es miteinander verabredet hatten, daß wir den sten Februarii Anna 


1537. allda zuſammen eintreffen wolten. 5 


Ein jeder von uns war dermaſſen ſorgſam ſein Wort zu halten, daß 

wir ſchon im lan uario des beſagten 173 ten Jahres zu Venedig einander 
ſahen, gruͤſſeten und kuͤſſeten, folglich aber als Hertzens⸗Freunde und 
Bruder mit einander lebeten, und gleichſam einen Leib und eine Seele 

ausmacheten. Gleichwohl war ich der allererſte unter ihnen allen zu Be 

nedig, und erwartete die Ankunfft derer andern. Mittlerweile aber, da 


ich auf ſie wartete, warb ich noch mehrere Mann ſchafft an, und verſtaͤrckte 


unſere Soeietet mit verſchiedenen Perſonen, wovon der eine Hofius geheiſ⸗ 
ſen. Hierdurch aber ſowohl, als durch mein Lehren und Predigen, wel⸗ 


ches ich beſtaͤndig fovtgeſetzet, zog ich mir, bey verſchiedenen Neidern, Miß⸗ 


gunſt und Feindſchafft zu. Dieſe Neider trachteten demnach, mir die 
ſchaͤndlichſten Dinge aufzubuͤrden, als ob ich nemlich, in Spanien, det 
Inquiſition entlauffen waͤre, nachdem ich öffentlicher Ketzereyen ſeye uber 


fuͤhret worden, und daß man indeſſen doch mein Bildniß daſelbſt, durch 
den Hencker, verbrennen laſſen. In Paris hatte ich hernach aufs neue 
Staͤnckereyen anſtifften wollen, wäre auch durch die Flucht, ebenfalls wie 


in Spanien, der wohl⸗ verdienten Straffe entgangen; und ſetzo fuchte ich 
in Venedig alles zu verwirren. Wie ich nun von diefen Verleumdungen 
Wind bekam, ſo beſchwehrete ich mich daruͤber bey dem Paͤbſtlichen 
Nuntio, Hieronymo Verallo, welcher, nach geſchehener keene 


ram, bon dem Lehren und Predigen abzuhalten, und wolte mir einbilden, 
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der Sache, meine Unſchuld oͤffentlich declarirte, auch mir vor derglei⸗ 
chen Auflagen voͤllige Ruhe verſchaffete. 3 r 

Nachdem diejenigen, mit welchen ich zu Paris in eine Societät ger 
treten war, nach Apoſtoliſcher Manier , zu Fuſſe, in Venedig angelanget, 
fiengen wir gleich wiederum an, wegen unſerer projectirten Wallfahrt 
nacher Jerufalem zu deliberiren. Derer meiſten Vota giengen dahin, daß 
wir erſt, von dem Pabſt zu Rom, den Seegen zu dieſer vorhabenden Reis 
ſe empfangen, und ſeinen völligen Confens „wegen der Bekehrung derer 
Ungläubigen erlangen muͤſten. Weil wir aber accurat die haͤrteſte Win⸗ 
ters⸗Zeit auf den Halſe hatten, lieſſen wir die Reiſe, nach Rom, annoch 
guf einige Monate, ausgeſetzet ſeyn. E 

Auf daß wir aber unſere Zeit in Venedig nicht unnuͤtzlich hinbringen 
möchten, wandten wir fie zum Beſuch und zur Pflege derer Krancken 
an. Zu dem Ende theileten wir uns alſo, daß die Helffte von uns in dem 
Hoſpital von St. Johannis und Pauli, die andere Helffte aber in dem 
Lazareth derer Incurablen, ihren Poſten bekamen. Und glaubet nur, 
mein lieber Köſſner! daß wir, in dieſen beyden Armen⸗Haͤuſern, recht 
groſſe Wercke der Barmhertzigkeit, an denen Siechen und Krancken, aus⸗ 
geübet und erzeiget haben. 

Endlich brachen diejenigen nenne, welche zu Paris in eine Societät 
mit mir getreten waren, von Venedig auf, und erhuben ſich nach Rom, 
ich aber blieb, um vieler ſonderlichen Urſachen willen, in Venedig zurüͤcke, 
boꝛnemlich, damit ich unſere Sachen allda in gutem Stande erhalten, auch, 
mitlerweile zu unſerer Reiſe nach Jeruſalem, alles Benöthigte vorkehren 
koͤnnte. Als ſie nun bon Rom wiederum zuruͤcke gelangeten, befand es ſich, 
daß ſie ihre Sachen recht gut gemachet hatten. Denn ſte brachten nicht 
nur den Paͤbſtlichen Conſens und Seegen zu unſerer Reiſe nach Jeruſa⸗ 
lem mit ſich, ſondern auch 210. Spec, welche aus der Paͤbſtlichen Cams 
mer, zu unſerer Jeruſalemitiſchen Reiſe, waren verehret worden. 

ROESSNER. 

Das iſt in der That etwas ſonderbares geweſen. Denn Rom wird 
ſonſten beſchuldiget, daß es zwar verſchwenderiſch genug mit dem 
Seegen umgehet; aber ſehr ſparſam ſich finden laͤſſet, ſobald als es auf 


das Geld ankommet. f 
-LOYOLA,. 
Nach der Wieder⸗Anlangung meiner Sociorum von Rom, erneuer⸗ 
ten wir, zu Venedig, unſere gethane Geluͤbde, in Gegenwart des 
f A a Paͤbſt⸗ 
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Paͤbſtlichen Nuntii, und Diejenigenunfer uns, welche noch nicht zu Pe je⸗ 
ſtern waren geweyhet worden, lieſſen ſich, ben der Gelegenheit, durch ei 
nen Biſchoff, darzu weyhen. Wiewohl es ſind alle Anſtalten die wir 
zu unſerer Reiſe nach Jeruſalem vorgekehret gehabt vergeblich und um. 
ſonſt geweſen. Denn die Venekjaner fuͤhreten mit denen Turcken einen 
blutigen Krieg, zu Waſſer und zu Lande, welcher verhinderte, daß das 
gantze Jahr uͤber kein eintziges Schiff, weder vor die Kauffleute, noch bor 
Die Pilgrim, nach der Levante abgiengen, mit welchem wir haͤtten dahin 
kommen können. Damit wir aber doch unſerm Geluͤbde, einiger Ma, 
ſen, nachkommen möchten, fe beſchloſſen wir in dem Venetianiſchen Gi 
biete herum zu Wallfahrten; da dans einge da die andern dorthin ih 
gen. Ich meines Dsts begab mich, nebſt no zweten andern nach 
Vicenza,und wir logirten uns in eine alte berfallene Capelle vor der Stadt 
ein, woriunen ich meines Orts gantzer viertzig Tage verharrete. I 
wolte unſerm Heyland nachahmen, und eben ſo lange faſten wie er. Al 
lein der Hunger zwunge mich, dann und wann, nach einem Stuͤcklein 
Brod zugreiffen, welches die bepden andern in der Stadt erbettelt und 
mit ſich heraus gebracht hatten. Nach verlauffenen biertzig Tagen, bin 
nen welcher Zeit noch einer von unſern Sociis zu uns gekommen war glel⸗ 
gen wir alle diere anf einmal in die Stadt, vertheiſten uns in die vier 
vornehmsten Gaſſen, und ſchwungen daſelbſt die Hüte um den Kopff zum 


Zeichen, daß ſich die kente um ums herum berſammlen ſolten. so | 


nun ein ziemlicher Ereyß um uns herum geſch koſſen hatte fo fiengen wie 
an zu lehren und zu predigen. Die herbey gelauffenen Leute aber, wel 
che durch die ungewoͤhnlichkeit der Sache gantz neugierig gernachet wo 
ren, ſtiegen zum Theil auf Schemel, auf daß fie uns deſto beſſer [din 


und hören moͤchten. a 
ROESSNER, 


Seit ihr dann der Italiaͤniſchen Sprache fo mächtig geweſen, daß 


ihr in ſolcher öffentlich lehren und predigen können ? 
LOYOLA. 

Das Italiäniſche, welches ich damals redete, lantete dei Aus 
ſprache nach, ſchlecht genug. Jedoch kunnten mich die Leute verſtehen, 
und der Nachdruck, ſo in meinen Worten ſtack, er ſetzete den Mangel des 
Lautes derer Worte: f 8 5 

Endlich derthelleten wir uns guch auf die Italianiſchen Wa 
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recht heilige Wallfahrt verrichtete, und mir alle Tage das Heil. Sacra⸗ 
ment, von einem meiner Reiſe⸗Gefaͤhrten, reichen ließ. Da ich nicht weit 
mehr bon Rom war, gieng ich in eine Capelle, dergleichen hin und wie⸗ 
der gar viele, daſiger Orten, anzutreffen, um mein Gebet darinnen zu ver⸗ 
richten. Waͤhrende aber, da ich das Gebet vervichtete, geriethe ich in eine 
Entzuͤckung. Gleich darauf hatte ich ein Geſichte, in welchem mir erſt⸗ 
lich & Ott der Vater in ſichtbarer Geſtalt erſchiene. Derſelbe that eine 
Vor bitte bey ſeinem Sohn JEſu, der ſich mir gleichfalls ſehen ließ, und 
zwar in der Geſtalt, wie er, bey ſeinem Leyden, das Creutz getragen hat, 
als er zu der allerſchmaͤhlichſten Todtes⸗Straffe geführet worden. Es 
intercedirte auch der Vater bey dem Sohn, daß er mich, und meine So⸗ 
ciefät, ihm wolle beſtens laſſen empfohlen ſeyn. Hierzu nun war der 
Sohn gantz willig, ſahe mich mit einer holdſeligen Mine an, und ſprach 
zu mir, ſo, daß ich es ſehr deutlich vernehmen kunnte: EGO VOBIS 
ROME PROPITIUS ERO, Ich will euch zu Rom gnaͤdig, goͤnn⸗ 
fig, und gewogen ſeyn. Durch dieſe Stimme ward ich mit lauter 
Freude und Vergnuͤgen erfuͤllet, und als ich wieder zu mir ſelber kam, ver⸗ 
kuͤndigte ich meinen Sociis was ich geſehen hatte, verſicherte fie auch, daß 
wir an JEſu, dem Sohne GOttes, einen groſſen Patron und Befoͤrde⸗ 
rer zu Rom finden wurden. i 
5 ROESSNER. 

Es klinget aber recht paradox, wann es heiſſet, der himmliſche Va⸗ 
ter habe, vor euch und eure Societät, bey feinem Sohn intercedifet; da 
wir doch aus der Schrifft wiſſen, daß der Sohn der Füͤrſprecher bey dem 


Vater iſt. 
LOYOLA, 


Das find nun ſolche Gloſlen, wie die Feinde der Roͤmiſch⸗Catholi⸗ 
ſchen Kirche uͤber alles zu machen pflegen, was ſte nur hoͤren. Wann 
der Schöpfer biß weilen etwas thun will, ſo hat er feine hohen und gehei⸗ 
men Urſachen darzu, und das Geſchoͤpffe muß gar nicht fragen Warum 
thuſt du das? Denn eine dergleichen Frage ſchicket ſich eben fo wenig, als 
wann der Thon den Toͤpffer fragen wolte: Was macheſt du mit mir. 

Dieſe Erſcheinung it ſonſten darum merckwuͤrdig, weil dieſelbe haupt⸗ 
lachlich Anlaß zu dem Namen der Societät und geſtiffteten Ordens ges 
Aa 2 geben 
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geben hat. Denn als ich, und meine Socii, nachgehends deliberirten, 
was wir uns vor einen Namen geben wolten? ſo ward es zwar mir uͤber⸗ 
laſſea, daß ich die Societät nach meinen Geſallen benennen ſolte, und viel⸗ 


leicht bildete man ſich ein, daß ich fie nach meinem eigenen Namen tauf⸗ 


fen wuͤrde. Allein ich war hierzu viel zu demüthig, ſondern declarirte, 


daß fie eine Societaͤt J Eſu heiſſen ſolte / weil mir IJ Eſus erſchienen 


war, und verſprochen hatte, unſer Patron zu ſeyn. 
8 ROESSNER. 

Als jener gehoͤhret hatte, daß ſich cure Soͤhne, auf Erden, von 
der Geſellſchafft JEſu nenneten, fragte er ekliche aus ihnen, zu 
welcher Geſellſchafft fie dann gehoͤreten zu der, welche J Eſus 
im Stalle gehabt / worunter ſich ſo gat Gchſen und Eſel befun: 
den? oder zu der, die er am Creutze gehabt, welche aus zwey⸗ 
en Schelmen und Moͤrdern beſtanden 2 wovon der eine zu 
einer Rechten / und der andere zu feiner Lincken gehangen. 

LOYOLA. 

So goktloß als dieſer Einfall lautet, ſo ſinnreich iſt er doch / und ich 
habe ihn ſchon vor langen Jahren erzehlen hören. Nein, ich und meine 
Soͤhne gehören weder zu der im Stalle, noch zu der am Ereuge, ſondern 
zu derjenigen Geſellſwafft, welche JCfus an feinen Apoſteln und Fam 
gern gehabt hat. 

Nachdem wir, im Monat Octobr. Anno 1537 zu Rom angelanget 
waren, erlangten wir gar bald Audientz bey dem Pabſt, dem wir unſere 
Dienſte antrugen, und uns beſtens zu recomm endiren ſuchten. Es wur 
de auch unſer Anerbieten gantz willig angenommen. Weil aber vor der 
Hand keine Gelegenheit war uns zu employren, fo gab man uns vors er⸗ 
ſte die Freyheit, daß wir in einem Gymnaſio, nach unſerm Gefallen do- 
siren mochten, und dat thaten wir. Hiernechſt erwieſe ich mich über al⸗ 
le Maſſen geſchaͤfftig, neue Socios an mich zu ziehen, und dadurch meine 


Societät zu berſtaͤrcken. Auch fiengen zu der Zeit viele groſſe Leite an, 


uns zu lieben und Eſtim por uns blicken zu laſſen, welches eine ſehr gute 
WVorbedeutung vor meine Societät geweſen iſt. Es begab ſich auch der 
damalige Kaͤyſer liche Geſandte zu Rom, Don Petrus Ortizius, der mit 
ſonſt zu Paris nicht allzugewogen geweſen, in meine Information, u 
meine gantz neue Theologie zu erlernen. Ja er wolte mit aller Gewalt ſei⸗ 
nen hoden Stand verlaflen, und zu unſerer Societät treten, 1 auch 
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geſchehen ſeyn würde, woferne ich ihn nicht ſelbſt davon abgerathen und 
abgehalten hätte, 
IJch befand mich eine Zeitlang, mit nur⸗beſagten Kaͤuſerlichen Ge⸗ 
ſandten, in dem Cloſter von Monte - Caſſino eingeſchloſſen, welches 
Cloſter wegen des Heil. Benedicti, und des von ihm geſtiffteten Bens 
dictiner- Ordens, ſehr beruͤhmt iſt. Da erſchiene mir die Seele des Ho- 
hi, der einer von meinen dociis geweſen, mit vielen hellen Strahlen um⸗ 
geben, und fuhr alſo hinauf gen Himmel. Ich wuſte nicht, was ich aus 
dieſem Geſichte machen ſolte, weil Hoius, nach meiner Meynung, ſich 
annoch unter der Zahl derer Lebendigen und zu Padua befand, welches 
über 70, Teutſche Meilen von Rom entlegen iſt. Bald hernach laſe ich 
eine Meſſe. Als ich nun dahin kam, wo Aller Heiligen gedacht wird, 
ſopræſentirte ſich, bor meinen Augen, augenblicklich, ein gantzes Chor 
von Heiligen, und unter ſolchen befande ſich der Hofius abermals, und 
war noch weit ſchoͤner und glaͤntzender, als er mir zuvor erſchienen. Ich 
urtheilete hieraus, daß er muͤſte geſtorben ſeyn, und erzehlete mein Ge⸗ 
ſichte dem Kaͤyſerlichen Geſandten. Fünf oder ſechs Tage hernach lieff 
die Nachricht ein, daß ich nicht unrecht geurtheilet hatte, ſondern der Ho- 
ee der Stunde geſtorben war, als er mir das erſtemal er 
Endlich erlangten wir auch die Freyheit zu Rom, daß wir, in allen 


Kirchen, Öffentlich predigen durfften, und ſolches verrichteten wir in Las 


leiniſcher, Spaniſcher, Italiaͤniſcher und Frantzoͤſiſcher Sprache. 
Si ROESSNER. 
Segd ihr eures Orts dann auch jemals der Hebraͤiſchen und Grie⸗ 
chiſchen Sprache mächtig worden? 51 Hebraͤiſch ; 
z LOYOLA. 
icht fonderlich, fondern es blieben mir dieſe Sprachen gröſten 


Theile undekannt. Wann man ſich bey einem Bagatelle manchmal ver⸗ 


nuͤnfftig aufzuführen weiß, fo machet man ſich einen fo groſſen Ruhm, als 
mancher durch die wichtigſten Thaten. Solches ereignete ſich mit uns, 
als wir die von der Paͤbſtlichen Fammer, zu unſerer Reiſe nach Jeruſa⸗ 
lem, erhaltenen 210. Spee. Ducaren wiederum uͤberlieferten, weil aus un⸗ 
erer Reife nichts worden war. Das Geruͤcht davon breitete ſich allent⸗ 
halben aus und man zweiffelte faſt nicht mehr daß wir nicht die ehrlich⸗ 
hen und froͤmmſten Leute von . ſeyn muͤſten. Jedoch fanden ſich⸗ 
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von einer Zeit zur andern, auch noch Leute, die uns, aus Neid, Feinde 
ſchafft und Haß, die Zaͤhne wieſen, und uns, als Schwaͤrmer oder an⸗ 
dere Ketzer, verdächtig machen wolten; allein ſie muſten alle an uns zu 
Schanden werden. 8 

Der Pabſt ſelbſt admirirte unſere Methode und Manier , mit Leuten 
umzugehen, und die Hertzen an uns zu ziehen, und er machte ſich ſchon die 
Rechnung zu voraus, daß eine Societät, wie die unſerige, dereinſtens, 
von dem Päbſtlichen Hof, an denen Füͤrſtlichen Höfen, und auch ſon⸗ 
sten) durch die gantze Welt, ſehr nuͤtzlich konnte gebrauchet werden. Un⸗ 
ter uns hingegen entſtunde die Frage, ob wir nus nicht durch gewiſſe Re 
geln verbinden wolten, nach welchen wir, als ein eigenes Corpus, und 
beſonderer Orden anzuſehen waͤren, welcher auch nach dieſem, bey der 
Poſterität, annoch koͤnnte fortgepflantzet werden? Oder ob man dieſes 
Verbuͤndniß nur auf eine Zeitlang halten ſolte, ſo lange wir nemlich bey⸗ 
ſammen wären, fo, daß es, mit unſerm ſaͤmtlichen Abſterben wieder zu 
Ende gehen moͤchte? Nachdem man aber über dieſe Frage lange genug zu 
Mathe gegangen war, fo fiel der einhellige Schluß dahin aus wie man 
es nicht anders, als ein ſonderbares Merckmahl goͤttlicher Vorſehung 
anzuſeben hatte, daß Leute, von ſo weit entferneten Orten, von unter, 
ſchiedenen Stande, Silten und Gemüthe, fo wunderbar zuſammen ge⸗ 
kommen, ein Verbuͤndniß unter ſich aufgerichtet, und bißhero, aller 
Widerwärtigkeiten ungeachtet, unzertrennlich zuſammen gehalten Bat 
ten. Solches Band muͤſte, durch Menſchen⸗Gewalt, nicht wieder 
zerriſſen werden, und daher wolte man ſich zu gewiſſen Ordens Regeln 
verbinden. Als man hierüber ſchluͤßig worden war, ſo kam die andere 
Frage auf das Lapet. Ob man nemlich auſſer denen beyden Geluͤb⸗ 
den der Keuſchheit und einer freywilligen Armuth, worzu wir uns ſchon 
zu Paris verſtanden, und zu Venedig vor dem Paäͤbſtlichen Nuntio ange⸗ 
lobet, uns auch zu dem dritten Voto einer immerwährenden Unterthaͤnig⸗ 
keit und Gehorſam verbinden, und hernach auch einen General des Or⸗ 
deus erwehlen wolte? Nach einigen Debatten ward auch dieſes, von ob 
len einmüthiglich mit Ja beanttonelet. Ferner hat man verabredet, daß 
man, auſſer dieſen dreyen Geluͤbden, welche man ſonſt mit denen uͤbri⸗ 
gen Moͤnchs⸗ Orden nur gemein haͤtte, ſich noch zu einem vierten berſte⸗ 
hen wolte, welches darinnen beſtunde, daß man, ohne alle Ver weige⸗ 
rung und Widerfpruch, ſich von dem Pabſt zu allerhand Millionen in der 
Welt, wohin ers verlangte, auf den erſten Winck, wolte A 
aſſen; 
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laſſen; mit welchem letztern Voto wir uns noch von andern Ordens⸗Bruͤ⸗ 
dern zu diftinguigen ſuchten. Wegen derer hierüber zu verfertigenden 
Regeln, Geſetze, Verordnungen, und allem, was bey der Reception, 
Verſchickungen und dergleichen, in unſerm Orden ſolte oblerviret wer⸗ 
den, continuirten unſere Dehberationes annoch in die Länge, fo, daß faſt 
drey Monate daruber verſtrichen. Endlich ward mir aufgetragen, daß 
ich alles was beſchloſſen worden, nun in Ordnung bringen, daraus ge⸗ 
wiſſe Carisues und Conltitutiones bor unſere Societät verfertigen, auch 
daruber die paͤbſtliche Contiemation und ſolenne Beſtaͤtigung des Or⸗ 
dens ſuchen ſolte. f i 
Währender Zeit, da wir dieſe Berathſchlagungen hielten, waren 
dem Pabſt unterſchiedene wichtige Aflairen vorgefallen, worzu er ſich un⸗ 
ſers Dienſtes gebrauchen kunnte, und diejenigen, welche dabey employ⸗ 
ret wurden, wuſten fich dermaſſen klug aufzuführen, daß, unferer neu⸗ 
angehenden Societät, dadurch, keine geringe Ehre und Hochachtung jur 
wuchs. Ich hingegen continutrte Wercke der Chriſtlichen Liebe auszu⸗ 
uͤben. Es war eben eine greuliche Theurung eingefallen, dergeſtalt, daß 
viele arme Leute vor Hunger crepiren muſten. Ich und meine Söcii 
lieſſen uns derohalben aͤuſſerſt angelegen ſeyn, uns derer Armen anzuneh⸗ 
men. Ich hatte mir ein groſſes weillaͤufftiges Haus „ in der Gaſſe von 
St. Angelo, am Fiſch⸗Marckte gemiethet. Dahin brachten wir alles zu⸗ 
ſammen, was wir, von Viekualien und Lebens⸗Mitteln, in der gantzen 
Stadt, von unſern Freunden und Bekandten, erlangen kunnten. Dar 
don genoſſen nun einen freyen Tiſch alle, die ſonſt in der Stadt keinen 
Unterhalt mehr finden kunnten, und die Anzahl dererſelben, belieff ſich, 
gleich Anfangs, auf 3. biß 400. Perſonen. Es war auch ſo viel Heu 
und Stroh, als nur zu erlangen geweſen, herbey geſchaffet worden. 
Davon machten wir Streu und Lager vor unfere arme Koſt⸗Gaͤnger, 
welche vor Hunger und Froſt erkrancket waren, oder ſonſt kein Quartier 
in der Stadt mehr finden kunnten. Dieſe wurden bey uns auf das ſorg⸗ 
fältigſte gepfleget, bon ihren Kranheiten curirgt; hatten auch, bey der 
Gelegenheit, don uns viele gute Vermahnungen und Lehren zu genieſ⸗ 
ſen, und waren alſo, dem Leibe nach ſowohl, als wegen der Seele ver⸗ 
ſorget. Dieſe Sache nun kunnte nichts anders, als recht groſſe Gunſt 
und Anſehen vor mich und meine Socieiät, bey jederman in der gantzen 
Stadt erwecken; und viele wurden dadurch ermuntert, daß ſie meinem 
Exempel nachfolgeten. Noch mehr aber meyneten, fie konnten ihre All. 
moſen 
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mo n nicht beſſer anwenden, als wann ſie mir alles in die Haͤnde ſtelleten, 
daß ich damit, nach eigenen Gefallen, ſchalten und walten moͤchte. Die⸗ 
ſer Methode bedienten ſich die vornehmſten Standes⸗Perſohnen zu Rom 
und an vielen andern Orten. Unter andern muß ich don der Margaretha 
Auſtriaca, des Kaͤyſers Caroli V. naturlichen Tochter, welche bernach⸗ 
mals mit dem Hertzog von Parma vermaͤhlet worden, ruͤhmen, daß ſie mir, 
auf ſolche Art, anſehnliche Summen, übermachet und zugeſandt, Das 
von ich, als ein Groß⸗Allmoſen⸗Pfleger zu Rom, in der theuren Zeit, 
diſponixen konnte; und das that ich auch mit der groͤſten Treue u. Sorg⸗ 
falt. Denn ob ich gleich ſahe und wuſte, daß es mit guten willen und 
Genehmhaltung derer Wohlthaͤter, geſchehen kunnte wann ich von denen 
mir anvertrauten Seldern, auch zu der Nothdurfft meiner Societät etwas 
angewendet haͤtte; ſo war ich doch fo religieux, daß ich nicht einen Pfennig 
davon nahm, ſondern alles, was eigekommen war, der Ar muth zuhelf⸗ 
fen, treulich u. redlich anlegete. Ich machte mir auch ein ordentliches Ta⸗ 
ge⸗Buch in welchem ich, von aller Einnahme ein accurates Regiſter hielte, 
und alle Namen derer jenigen, an welche etwas ausgetheilet worden, rich⸗ 
tig verzeichnet hatte. Solchergeſtalt betieffe ſich endlich die Anzahl derer 
Armen auf 3000. Perſonen, welche, bey der obhandenen Hungers⸗Noth, 
ſo lange unterhalten wurden, biß endlich der gütige G Ott, durch eine rei⸗ 
che Erndte, der Noth auf eine andere Weiſe abhalff. 
ROE SSNER. 

Dieſes machet euch, mein lieber Loyola! bey denen, welche ſich nicht 
zur Noͤmiſch⸗Catholiſchen Kirche bekennen, einen weit groͤſſern Ruhm, 
als alles, was ihr ihnen, von euren prætendirten Erſcheinungen, und ge⸗ 
thanen Wunder ⸗Wercken, vorſchwatzen moͤget. 

LOYOLA. 

Ich bekenne es, daß ein Roͤmiſch⸗Catholiſcher groſſe Gedult haben 
muß, einen Proteftanten anzuhoͤren, wann man von Erſcheinungen und 
Wunder, Wercken mit ihm redet. 

Zu Anfang des 15g oten Jahres verlohr ich meinen lieben Freund, 
den theuren Franciscum Kaverium. Jedoch es geſchahe um Chriſti Wil 
len, und alſo kunnte ich den Verluſt deſto eher verſchmertzen. Denn er 

gieng mit einem Portugieſiſchen Geſandten nacher Portugal, um ſich, als 
ein Apoſtel, und Bekehrer derer Heyden in denen weit / entlegenen Ir 
dien, gebrauchen zu laſſen. 
Miller 
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Mitlerweile hatte ich, dem Pabſt Paulo III. im Herbſt Anno 1539, 
ehe noch Eraneifcus Xayerius abreiſete, ein Project von gewiſſen Conſlitu- 
tionibus uͤberreichet; worauf unſer neuer Orden oder societet ſolte ge⸗ 
gruͤndet werden, mit der demuͤthigſten Bitte, daß fie der Pabſt, durch 
feine Autoritæt, confirmiren, und öffentlich betätigen möchte, Sobald 
der Pabſt das Project durchleſen hatte, rieff er aus und ſprach: Slerun⸗ 
ter iſt GOrtes Geiſt. Er lobete hiernechſt, mit vielen Worten, das 
löbliche Vorhaben der neuen Societzt, und bezeugte, wie er fich durchaus 


ihre gute Meynung gefallen lieſſe. Nichts deſtoweniger fanden ſich Fein⸗ 
de, welche trachteten es zu hintertreiben, daß die Paͤbſtliche Tonfirmation 


nicht erfolgen möchte, woher dann geſchahe, daß ſie erſt ein gantzes Jahr 
hernach, nemlich den 1. Ockobr. Arızgo, erhalten wurde. Vielleicht wäre 
es auch noch nicht einmal geſehehen, wann ich nicht meine Zuflucht zu dem 
Himmel genommen, und ihn mit eyffrigen Gebet und Faſten, auch Geiſ⸗ 
ſeln und Caſteyen meines Leibes, ſo lange geplaget hätte, biß er das Her⸗ 
tze des Pabſts auf meine Seite gelencket; wobey ich angelobet, zur Danck⸗ 
barkeit gegen GOtt, 3000. Meffen, von meiner Societzt, leſen zu laſſen. 
Die desfalls gusgefertigte Bulle wird genannt: Die Bulle Regiminis 
militantis Ecchpe , weil fie ſich mit dieſen Worten anfaͤnget, und lautet 
ju Teutſcher Sprache alſo: 
Paulus, Biſch off zu Rom, ein Knecht aller Rnechte, zum 
immerwaͤhrenden Gedaͤchtniß 

„Nachdem wir aus Vorſehung GOttes, dem Regiment der fireise 
tenden Kirche, unwuͤrdigſt vorgeſetzet ſind und, vermoͤge unſers Biſchoͤff⸗ 
lichen Amtes, vor die Wohlfahrt aller Seelen, nach allem Vermoͤgen. 
Sorge tragen, ſo find wir auch, ſonderlich allen Glaͤubigen, die ihre Ge/ 
luͤbde und Anliegen vor uns bringen, mit Apoſtoliſcher Gunſt und Gnade⸗ 
zugethan, laſſen uns auch, Darüber zu verfuͤgen, angelegen ſeyn, nachdem. 
es von uns, nach Befinden der Zeit, und des Orts, nuͤtzlich und heilſam⸗ 
zu ſeyn erachtet wird. a 

F. 1. Als uns dann neulich vorgebracht worden, daß unſere Hera 
liebten Soͤhne „Ignatius von Loyola, Petrus Faber, Jacobus Lainez, Clau-a 
dius Jajus, Paſchaſius Brot, Franciſcus Xaverius, Johannes Codurius, u 
Nicolaus Bobadilla, Alphonſus Salmeron, und Simon Rodericus, aus Der, 
nen reſpective Städten und Gebieten von Pampelona, Sevennes, Sagunto, a 
Toledo, Vicenna, Embrun und Palentino, gebuͤrtige Prieſter, Magiſtri, 
hexer freyen Kuͤnſte, auf der Univerſitæt zu Paris graduirte, und denen. 


28 (194) 3 


n „„ 
„Theologiſchen Studiis viele Jahre her ergebene, durch des Heil. Geiſtes 
„Eingebung, wie man gottſelig glaubet, aus denen entlegenſten Orten der 
„Welt ausgegangen, ſich zuſammen gethan, und Bundes⸗Genoſſen ge⸗ 
„worden: fi haben fie der Welt und ihrer Luſt gute Nacht gegeben, und 
„dahingegen ihr keben dem HErrn Chriſto und uns, auch unfern auf dem 
„Römifchen Paͤbſtlichen Stuhle bevorſtehenden Nachfolgern, zum be⸗ 
yſtaͤndigen Dienſt gewidmet und zugeeignet, haben ſich auch ſchon, ſeit 
„vielen Jahren her, mit loͤblicher Bemühung in dem Weinberge des 
„HEren geübet; da fie das Wort des Herrn, nach vorher erlangter 
Freyheit, öffentlich geprediget, die Ständigen zu einem gottſeligen Lehen 
„und Wandel beſonders vermahnet, zu göttſeligen Betrachtungen er⸗ 
„muntert, denen Fremdlingen aufgewartet, die Kinder und Unwiſſenden 
sin denen nothwendigen Stücken des Eheiſtenthums unterrichtet, und 
„endlich alle Ehriſtliche Wercke der Liebe, welche zum Troſt betruͤbter 
„Seelen gereichen, allenthalben, wo ſie ihre Wallfahrt gehabt, ruͤhmlich 
beobachtet. ä 

„8.2. Nachdem fie ſich dann in dieſe loͤbliche Stadt begeben, und, 
„durch das Band ihrer Liebe und Einigkeit beharret, ſo haben ſie zur Voll 
yſtreckung und Erhaltung ihres Bundniſſes in Chriſto, ein gewiſſes Pro- 
vleck ihrer Lebens⸗Art gusgegeben, welches der Lehre des Evängelii, und 
ndenen Verordnungen derer rechtglänbigen Kirch⸗Vaͤter durchaus uͤber⸗ 
seinſtimmig, und, zu Erreichung ihres Endzwecks, durch lange Erfahrung, 
bequem zu ſeyn erachtet worden; daher es dann geſchehen, daß dieſer 
„amtlichen Sociorum Vorhaben, fo, wie es in dieſem Project enthalten, 
„nicht allein von vielen rechtſchaffenen, und um Ott eyffernden Leuten 
„gelobet, fondern auch dergeſtalt genehm gehalten worden, daß ſie es ſelbſt 
„anzunehmen verlanget. 

„8. 3. Der Einhalt vorbeſagten Projects aber iſt folgender, weh 
v cher alſo lautet: 

. 4. Wer ſich in unſere Soeletæt, der wir den Namen von, 
„JESll wollen beygeleget haben, begeben will, daß er darinnen unter der 
„Ereutz Fahne GOttes ſtreiten, und GOtt dem HErrn allein, und deſ⸗ 
„fen Stadthalter allhier auf Erden, dem Roͤmiſchen Pabſt, dienen möge, 
„der ſolle, nechſt dem allgemeinen Geluͤbde der immerwaͤhrenden Keuſch⸗ 
pheit, ſtets eingedenck ſeyn, daß er ein Mit⸗Glied derjenigen Geſellſchafft 
yſehe, die deswegen hauptſaͤchlich angeleget, daß fie beſorge den Wachs⸗ 
„thum vieler Seelen in der Chriſtlichen Lehre und Leben, die Fortpflan⸗ 
rtzung des Glaubens / durch die oͤffentliche Predigt des Goͤttlichen u 
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les, durch geiſtliche Ubungen, Wercke der Liebe, namentlich durch Linter 
weiſung derer Jungen und Unwiſſenden im S e düsch Zahl 
rung der Beicht von denen Gläubigen, und Aufrichtung derſelben mit, 
dem Troſt des Geiſtes. Die ſich ferner laſſe angelegen ſeyn, zufoͤrderſt, 
GOtt, hier nechſt die Abſicht ihrer Stifftung, welche gleichſam ein Meg, 
ju G Ort if, ſtets vor Augen zu haben, und nach ſolchem Endzweck, ſo, wie. 
er von Gott vorgeleget, fich mit alen Kraͤfften zu beſtreben. Doch hat 
ſich ein jedweder zu begnůgen, an dem Maſſe der Gnaden, welches ihm. 
bon dem Heil Geiſte mitgetheilet worden, und an dem Grad ſeines Be. 
ruffs/ damit nicht jemand eyfere mit Unverſtand; welche beſondere Grade 
eines jeglichen zu beurtheilen, die Aemter zu unterſcheiden, und einem jede, 


weden auszutheilen, dem Ordens⸗Vorgeſetzten, oder Prepofito lediglich, 


in die Haͤnde geſtellet wird, nachdem wir denſelben aus unſern Mittel 
erwehlet, daß löbliche Ordnung, wie ſie in einer ee 
N 15 ER 190 werde., £ 
e 5. Und zwar ſo ſolle dieſer Ordens⸗Ceneral, oder Præpoſitus, 
die Vollmacht haben, auf Gutbefinden derer Mitgenoſſen gewwiſſe Res, 
ein, zu Erreichung des vorgeſtellten Endzwecks, Diefem Orden vorzu⸗ 
ꝛeiben, und bey zufgſſenden Rathſchluͤſſen, ſolle er doch allemal den use, 
ſchlag derer meiſten Stimmen auf feiner Seite haben; welches aber von, 
hochwichtigen und fortwaͤhrenden Sachen zu verſtehen iſt, da dergroͤſte, 
Theil dieſer Soeietet von dem Ordens ⸗ General füglich kan zuſammen be⸗ 
kuffen werden. In geringern aber und leichtern Dingen darff er nur 
diejenigen zu Rathe ziehen, die ſich an dem Orte aufhalten, wo er ſeinen 
Stz aufgeſchlagen. Die Macht zu befehlen aber bleibet dem General, 
lediglich heimgeſtellet. f 
98. 6. Zu wiſſen fepe allen Ordens⸗Genoſſen, und bleibe nicht al⸗⸗ 
lein an denen Thuͤren ihrer Profels-Haufer, ſondern auch in ihrem Her⸗ 
ben, fa lange ſie leben, angeſchrieben, daß dieſer ganze Orden, und alles 
und jede, die ſich in denſelben begeben, unter den Gehorſam des Glau⸗⸗ 
bens bey unſerm heiligen Herrn und Pabſt, und deſſen Nachfolger des, 
Roͤmiſchen Stuhls, ſtehen, und vor GOtt ſtreiten ſolle. Und obs, 
wohl in dem Evangelio- gelehret wird, und wir daher rechtglaͤubig, 
kennen, und feſtiglich bekennen, daß alle Gläubige Ehriſti dem Roͤmi⸗ 
ſchen Pabſt, als dem ſichtbaren Haupt der Kirche, und Stadthalter Je 
Chriſti, unterworffen find; ſo erachten wir es doch, zu mehrerer Denis 
ligung unfers Ordens, zu volkommener Toͤdtung unſer felber, und. 
Vezlaugnung unſers eigenen Willens 5 chen, daß wir uns, alle. 
2 
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zund jede, auſſer dieſer allgemeinen Verbindung, noch zu einem beſondern 
„Geluͤbde anheiſchig machen, alſo und ſolcher geſtalt: Daß, was der heu⸗ 
vtige Pabſt, und andere in folgenden Zeiten entſtehende, befehlen werden, 
ain ſoferne es zum Nutzen derer Seelen, und Ausbreitung des Glaubens 
vogereichet, auch, es ſeye zu was vor Verſchickungen er uns gebrauchen 
s wolte, fo ſollen wir gehalten ſeyn, ihm ohne allen Verzug und Entſchuldi⸗ 
ogüng Folge zu leiſten, und feinen Befehl nach allem Vermoͤgen auszurich⸗ 
„ten ſuchen. Und mag er uns alſo verſchicken zu denen Tuͤrcken oder andern 
„Unglaubigen, und wann es auch in denen äufferften Indien ware, oder zu 
»Ketzern und anderen Abgeſonderten, als auch endlich zu allen Rechtglau⸗ 
obigen. Weshalben diejenigen, fo ſich zu uns begeben wollen, ehe ſie ihre 
„Schultern unter dieſe Laſt wagen, vorher wohl und reichlich uͤberlegen, 
vob fie fo viele geiſtliche Mittel in ihrem Vermoͤgen haben, daß fie dieſen 
„Gipfel, nach dem Nath des HErrn, ſich damit zu erſteigen getrauen? 
adus iſt, ob der Heil. Geiſt, welcher ſie treibet, ihnen ein ſolches Maaß 
„feiner Gnade verſpreche, daß fie , durch ſeinen Beyſtand, den Grad ih⸗ 
res Beruffs damit zu erreichen, ſich Hoffnung machen koͤnnen. Daher 
wife auch, ſobald fie ſich durch Goͤttliche Eingebung zu dieſen Kriegen FE 
„SU SHriſti gewidmet haben, Tag und Nacht an ihren Lenden ſollen 
vgeguͤrtet ſeyn, als fertig und bereit, ſolche auf ſich genommene groſſe 
Schuld zu bezahlen. 

f. 7. Niemand ſolle unter uns, in Verſchickungen oder andern 
„Employen gebrauchet zu werden, fich bemühen, oder, ſo ihm dergleichen 
„aufgetragen würde, die Freyheit haben ſich deſſen zu weigern; wie dann 
yſolches zu verhüten ein jedweder ſich verbindlich machen ſolle, mit dem 
„Roͤmiſchen Pabſt davon auf keinerley Weiſe zu handeln, fondern die 
„ Vorſorge davor GOtt dem HErrn, und deſſen Stadthalter, dem Pabſt, 
„ie auch dem Ordens⸗General lediglich heimzuſtellen; wie ſich dann 
vauch der Ordens ⸗General gleich andern anheiſchig zu machen hat, daß er 
vin Berſchickung feiner eigenen Perſon ohne Vorbewuſt des gantzen DV 
„dens, auf keinerley Weiſe etwas mit dem Pabſt verabreden und be⸗ 

yſchlieſſen wolle. 5 
9 . 8. Alle und jede ſollen angeloben, daß fie, in allen Puncten, 

nach denen Ordens⸗Regeln, ſich dem Ordens⸗General, willig und ge⸗ 

„horfamerzeigen wollen. N 

28. 9. Er ſelbſt aber folle fich angelegen ſeyn laſſen, ſolche Befehle 

ein ertheilen / durch welche er das vorgeſteck te Ziel dieſes Ordens zn 6000 
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chen ſich Hoffnung machen kan. Er ſolle, bey Vorſtehung feines Am⸗„ 
tes, des Exempels der Guͤtigkeit, Saufftmuth und Liebe Chriſti, und 
derer Apoſtel Petri und Pauli, allezeit eingedenck ſeyn, und ſowohl er. ſelbſt / 
als auch alle feine Rathſchlaͤge, füllen ſtets auf dieſe Vorſchrifft gerich⸗ 
tet ſeyhn. Abſonderlich folle er ſich laſſen anbefohlen ſeyn die Unterwei⸗ 
ſung derer Kinder und Unwiſſenden, in denen Haupt Stuͤcken der» 
Ehriſtlichen Lehre, in denen Zehen Geboten, und andern Anfangs⸗Grun⸗ 
den, wie er dieſelben, nach denen Umſtaͤnden derer Perſonen, des Orts. 
und der Zeit, genehm befinden wird. Denn davor wird es um fo vielen 
mehr noͤthig ſeyn, daß der Ordens⸗General bey dieſen Stücken Vorſorge⸗ 
trage, weil ſo wohl die Erbauung des Nechſten, ohne tuͤchtigem Grunde» 
nicht beſtehen kan, als auch bey unſern Ordens⸗Bruͤdern zu befahren ſte⸗n 
het, daß einer und der andere, der ſich zu was Groͤſſers geſchickt zu ſeyn. 
duͤncket, ſich dieſer Bedienung, die dem Anſehen nach ihm zu gering und⸗ 
unanſtaͤndig ſcheinen duͤrffte, gar entziehen moͤchte; da doch in der That. 
und Wahrheit kein Dienſt fruchtbarlicher, und zu des Nechſten groͤſſe⸗⸗ 
rer Erbauung gereichen kan, auch vor uns und dielunſrigen zu Bewei⸗n 
ſung der Liebe und Demuth bequemer ſeyn koͤnnte; daher dann die Un⸗⸗ 
tergebenen dem Ordens⸗General zu ſtets⸗waͤhrender, und nie genug ge⸗n 
prieſener Übung der Demuth, in allen Stuͤcken, nach denen Ordens⸗Ge⸗n 
ſetzen zu gehorchen ſollen gehalten ſeyn, alſo und ſolchergeſtalt, daß ſie inn 
ihm Chriſtum gleichſam als gegenwaͤrtig erkennen, und ſo, wie ſichs ge / 
bühret, zu ehren befleißigen. 

8. 10. Da wir aus der Erfahrung gelernet, daß kein angeneh⸗ 
mer, reiner, und zu Erbauung des Nechſten mehr gereichendes Leben ſeye, 
als welches von der boͤſen Wurtzel des Geitzes am weiteſten entfernet iſt, 
und der Evangeliſchen Armuth am nechſten kommet; da wir auch wife 
fen, daß unfer HErr JEſus Chriſtus feine Knechte, die alleine trachten 
nach dem Reiche GOttes, mit aller Nothdurfft an Huͤlle und Fülle ver⸗ o 
ſorgen wolle; ſo follen alle und und jede unſers Ordens, das Geluͤbde ei 
ner immerwaͤhrenden Armuth auf ſich nehmen, und ſich erklaͤhren, daß⸗ 
fie weder vor ſich beſonders, noch auch gemeinſchafftlich, zu rhaltung. 
und Gebrauch unſers Ordens, fich gewiſſe liegende Gruͤnde und Guͤther, 
noch die davon zu hoffende Einküͤnffte und Revenuen, eigenthuͤmlich ern 
werben und an ſich bringen koͤnnen oder wollen, ſondern ſich begnügene 
laſſen an demjenigen, was ihnen, zu Beſchaffung ihrer Nothdurfft von⸗ 
andern geſchencket und dargereichet W285 ; 
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. 11. Doch ſolle ihnen frey gelaſſen ſeyn, auf Univerſitæten ihr 
eigenes Collegium zu haben, welchen Collegiis dann gewiſſe Einkuͤnffte, 
5 Zinnſen und Eigenthuͤmer zugeſtanden werden, daß fie zum Gebrauch 
und Nutzen derer Studierenden zu verwenden ſtehen. Doch wird über 
vbeſagte Collegia, und darinnen Studierende, die Aufſicht und Verwal⸗ 
„tung, dem General und gantzen Orden vorbehalten, alſo, daß er Docen⸗ 
„ten und Vorſtehere, in denenſelben, ſetzen, vor die Studierende, bey ihrer 
„Annehmung, Admilſion, Dimwiſſion, Zulaffung, Ausſchlieſſung, Verord⸗ 
„nung gewiſſer Geſetze, ingleichen vor die Unterweiſung, Erbauung Beſ⸗ 
„ſerung, Bekoͤſtigung, ja Huͤlle und Fuͤlle derer Studierenden, gewiſſe 
„ Vorſorge trage. Doch alſo, daß weder die Studierenden ſolcher Gu⸗ 
ther mißbrauchen mögen, noch unſere Societzt dieſelbe zu ihrem Nutzen 
„und Beſten anwenden und verwandeln koͤnne, ſondern allein zur Noth⸗ 
sdurfft derer Studierenden beybehalten bleiben; welche Studierende 
valsdann, nach geſchehener Unterſuchung, ihres Wachsthums im Geiſte 
„und guten Wiſſenſchafften, und genugſamer Prüfung, in unſern Orden 
„follen und mögen admittiret werden. 

„ f. 12. Alle Ordens Genoſſen, welche wircklich begeben find, ob 
„fie gleich in keiner geiſtlichen Amts⸗Bedienung ſtehen, noch einige Ein 
sküͤnffte genieſſen, ſollen doch gehalten feyn, jedweder beſonders, und nicht 
a gemeinſchafftlicher Weiſe, ihre Amts⸗Verrichtung zu leiſten, nach her⸗ 
„gebrachten Gebrauch der Kirche. 5 

„F. 13. nd dieſes find nun diejenigen Stücke, welche wir, auf 
„Gutbefinden des Heil. Vaters Pauli, und des Roͤmiſchen Stuhls, von 
„den Vorhaben unſers Ordens, als in einer kurtzen Summe haben ent- 
„werfen koͤnnen, welches wir gethan, um ſowohl diejenigen, die um unſe⸗ 
„re Lebens⸗Art ſich bekuͤmmern, kurtzen Unterricht zu geben, als auch unſe⸗ 
abe Nachfolger, wann ſich dererſelben je einige, nach dieſem, zu unſerm 
„Orden finden ſolten, zu berichten. Weil wir auch aus langer Erfah⸗ 
rung erkennen, wie viel und groſſer Beſchwerlichkeit, dieſes unſer ange⸗ 
„fangenes Leben unterworffen feye, ſo haben wir zu verordnen vor noͤthig 
„erachtet, daß niemand, in unſern Orden ſich zu begeben, zugelaſſen wer⸗ 
ade, wann er nicht vorhero lange und fleißig gepruͤfet worden. Und ſo er 
„dann vernuͤnfftig in Chriſto, und in Chriſtlicher Lehr und Leben rein und 
„lauter erfunden würde, ſolte er alsdann freyen Zutritt und Adıniflion zu 
adieſer Ritterſchafft ſeſu Chriſti erlangen; welcher dieſem unſerm gerin⸗ 
„gen Anfange feine Gnade und Huld verleihen wolle, zur Ehre GOttes 
des Baters, welchem ſeye Ruhm und Preiß in Ewigkeit, Amen! 
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§. 14. Nachdem nun nichts in dieſem Entwurff befindlich, wel 
ches nicht gottſelig und heilig wäre: ſo haben wir, (damit obgedachte So-a 
ci, die, wegen dieſes alles bey uns demuͤthig füpplieiret haben, in Diefem, 
gefaſten Lebens⸗Vorſatz, um ſo viel williger ſich bezeigen mögen, je mehr, 
fie erkennen, daß ſie von uns mit der Gnade des Apoſtoliſchen Stuhls an⸗ 
geſehen, und ihr Vorhaben von uns gebilliget werde) alles und jedes, was⸗ 
borgeſetzet iſt, ſo, wie es zum ſeligen Nutzen und Wachsthum obgedach⸗ 
ter Ordens⸗Genoſſen und der uͤbrigenEhriſtlichen Heerde gereichen kan 
nach Unſerer Apoſtoliſchen Macht und Gewalt, vermoͤge gegenwaͤrtiger, 


Bulle, aus wohlbedachten Rath approbiren, beſtaͤtigen und ſegnen, auchn 


mit dem Siegel einer ſtets⸗waͤhrenden Feſthaltung verwahren, und die, 
ſaͤmtlichen Ordens⸗Genoſſen ſelber, unter Unſern des Heil. Apoſtoliſchen⸗ 
Stuhls Schutz nehmen wolten; dabey Wir ihnen dennoch frey gelaſſen, 
daß fie nichts deſtoweniger befondere Regeln unter ſich, nach eigenen es, 
fallen aufrichten und ſetzen moͤgen, wie ſie erkennen werden, daß ſolche zu, 
dem End⸗Zweck ihres Ordens, der Ehre Jelu Chriſti, und dem Nutzen. 
ihres Naͤchſten gereichen moͤchten. 

5. 15. Welchem allem dann auch nicht entgegen ſeyn ſollen, die, 
Verordnungen eines allgemeinen Concilii, des Pabſts Gregori X. Un- 
ſers Vorfahrens gluͤckſeligen Gedaͤchtniſſes, noch alles, was dieſem ſonſt⸗ 
zuwider lauffen mochte, 

8.16. Doch wollen Wir, daß in dieſem Orden, die Anzahl derer, 
e die ſich zu ihren Regeln bekennen moͤgen, ſich nicht uͤber 60. be⸗⸗ 
guffen ſolte.⸗ a N 

Dieſer Schrifft unſer Approbation und Beſtaͤtigung, ſolle ſich. 
niemand unterſtehen ſich zu widerſetzen, noch freventlich zu widerfiress 
ben. Wer ſich deſſen wolte geluͤſten laſſen, der hat ſich zu beſcheiden, daß. 


er den Zorn des allmaͤchtigen GOttes, und derer ſel. Apoſtel Petri unde 


Pauli auf ſich laden werde., 
Gegeben zu Rom, bey dem St. Marco, im Jahre nach Chriſti Gen 
buhrt 1540. den ıten Otöbr, Unſers Paͤbſtlichen Stuhls im sten Jahre. n 
ROESSNER. 


Daß find alſo, von und mit g. 4, biß zum und ik §. 13, die Or⸗ 
dens⸗Negeln derer Jeſuiter? 


LOYOLA. 
Ey das find noch lange nicht alle und jede Ordens⸗Regeln, berge 
es iſt 
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es iſt nur die erſte Conſtitution und Verfaſſung, auf welche ſich die Ib 
gen Ordens Regeln gruͤnden. Ihr habt ja wohl gehoͤret, daß der Pabſt 
ſpricht 8. 14. Dabey Wir ihnen doch frey gelaſſen, daß fie, 
nichts deſto weniger, beſondere Regeln unter ſich, nach eige⸗ 
nem Gefallen, aufrichten und fegen mögen, wie fie erkennen 
werden, daß ſolche zu dem Endzweck ihres Ordens, der Ehre 
TESU Ccriſti, und dem Nutzen ihres Nechſten, gereichen 


mochten. Zu Folge dieſer Freyheit nun iſt die Societat derer Jeſuien 


mit noch gar vielen und weitlaͤufftigen Regeln verſehen, wornach fie ihre 
Sitten und Gebraͤuche, ihre Kleidung, ihr Eſſen und ihr Trinken, 
alle ihre Thaten und Verrichtungen, ja ihr gantzes Leben, einrichten. 
Ferner hat die Societzt in einer jeden Provintz, ja in einem ſedem Colle. 

io, nebſt denen allgemeinen, noch verſchiedene beſondere Regeln zuob. 
ed die aber einem jedem anders nicht, als unter dem Siegel ei. 
nes groſſen Geheimniſſes, und der Verſchwiegenheit anvertraut 


worden. 
ROESSNER, 


In der Päbſtlichen Bulle ſtehet, daß ſich die Anzahl derer Perſh⸗ 


en, welche ſich zu euren Regeln bekennen moͤgen, nicht über so. belauf⸗ 
fen ſolle. Jetzo hingegen iſt die Schaar derer Jeſuiter in der Welt fü 
häuffig wie die Sterne am Himmel, oder wie der Sand am Meer. n 
ich weiß nicht, ob diejenigen fich ſonderlich irren, welche behaupten wol⸗ 
len, daß ihrer bey nahe 400000: auf Erden gezehlet werden. 


LO VIOLA. 


Eben daher koͤunten die Jeſuiter beweiſen, daß ihre Stifftung dem 
Himmel angenehm geweſen ſeyn müͤſſe, weil er fie dermaſſen geſegnet, 
daß ihre Anzahl denen Sternen am Himnel, oder auch dem Sanden 
oder in dem Meer verglichen werden mag. Was aber dasjenige betrifft, 
daß in der erſten Paͤbſtlichen Bulle die Anzahl derer Sociorum auf 69, 

erfonen refringiret worden, ſo if zu wiſſen, daß eben dieſer Pabſt, 
Paulus Ill: ſobald er noch beſſer einſahe, und vermerckte, was groſſen 
Nutzen der neue Orden ſchaffete, und wie er dem Paͤbſtlichen Stull 
gleichſam zu einer Stuͤtze dienete ſchon in einer andern, Anno 1543. 
heraus gegebenen Bulle ſolche Keltriction ſelbſt aufgehoben, und mir reh 


gelaſſen, in den Jeſuiter⸗Orden aufzunehmen wie viel ich wolte. 10 
aden 


. 
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andern Päditen find auch noch mehrere Bullen, zum Beſten und Vor⸗ 
theil des Jeſuiter Ordens, heraus gegeben worden. e 
ROESSNER. 

Ey es iſt kein Zweiffel, daß nicht euer Orden oder Sociefät ange 
nehm ſeyn muͤſſen, weil ihr euch fo. gar ſehr verbindlich gemachet, einem 
Pabſt, auf alle ſeine Wincke und Befehle, in Ver ſchickungen zu Hey 
den und Tuͤrcken, zu Chriſten und Ketzern, an allen Orten und zu allen 
Zeiten, mit gantz blinden und abfoluten Gehorſam, zu Gebote und zu 
Dienſten zu ſtehen. Die Jeſuiter koͤnnen dannenhero gantz fuͤglich die 
laſtrumenta genennet werden, deren ſich der Pabſt bedienet, fo offt er 
ſeine gefaͤhrlichen Anſchlaͤge ins Werck richten will. 


LOYOLA. 


Ich weiß nicht, was ihr meynet wann ihr von denen gefaͤhrlichen 


Anſchlaͤgen des Pabſts redet. Indeſſen koͤnnet ihr verſichert ſeyn, mein 


lieber Röflner! daß die Jeſuiter unter allen Ordens⸗Leuten die gelehrte⸗ 
ſten, habiljten, kluͤgſten und vortreflichſten find, Ja man mag ſie mit 
allem Recht die Quinteflence des Roͤmiſch⸗Catholiſchen Cleri nennen. 
„Auno 1541, zu Anfang der Faſten⸗Zeit, ſchritten meine Ordens, 
Bruder und Soc zur Wahl eines Generals, und dieſe fiel auf mich, 
nachdem man vorhero drey gantzer Tage gebetet, und GOlt um die Ein⸗ 
gebung ſeines Willens angeruffen hatte. Ich meines Orts weigerte 
mich ſtarck die Ehre annehmen, und muſte recht darzu geſwungen wer⸗ 
den. Ja ich hätte mich vielleicht von meinen Socüs nicht einmal zwingen 
laſen, wann nicht mein Beicht⸗Vater, der zwar auch aus unſerm Mit⸗ 
tel geweſen, ſich der Sache mit allem Ernſt angenommen, und mich be⸗ 
drohet hatte, mir die Abfolution zu verſagen, daferne ich mich nicht accom- 
wodiren wolte. Bey ſogeſtalten Sachen aber gab ich, meine Zuſage, an 
die Ordens⸗Brüder, daß ich, 6. Tage nach Oſtern, welches der 22 le 
Aprilgeweſen, das angetragene Generalat ſolenniter uͤbernehmen wolte. 
Wir kamen demnach, am beſtimmten Tage frühe, mit groſſer Cere- 
monie zuſammen, und giengen erſt in die 7. bornehmſten Kirchen der 
Stadt Rom. Die letzte von dieſen ſteben Kirchen, welche dem Heil. 
Apoſtel Paulo gewidmet iſt, und drauſſen vor der Stadt lieget, hatte ich 
A der wircklichen Solennitat deſtiniret, weil in derſelben verſchiedene Re- 
linien derer Heil. Apoſtel Petri und Pauli aufgehoben werden. Als wir 
indieſelbe kamen, gieng ich, nebſt nn Sociis, in die Capelle der Heil. 
0 


Zung⸗ 
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22... ͤ ͤ—ꝛ: TEE TEE TEE „ww Trauer mer 
Jungfrauen Marid,in welcher eben das Meß „Opffer gehalten wurde. 
Daſelbſt trat ich zum Altar nahm in die eine Hand die Paten, auf wel; 
cher die Heil. Hoſtie lag, und die andere Hand reckte ich gegen meine Or⸗ 
dens Brüder aus; wobey ich meinen Generals Eyd mit folgenden Wor⸗ 
ten ablegte: Ich Ignatius von Loyola, ſchwehre und verſpreche 
hierdurch dem allmaͤchtigen Gott, und deſſen Sradhalter 
allhier auf Erden, dem Römifchen Pabſt, vor dem Angeſich⸗ 


te der Heil, Jungfrauen Marten, und aller auserwehlten 
Simmels + Bürger, daß ich eine immerwährende Armuth, 


Teuſchheit und Gehorſam leiſten will, zu Solge denen Vet 
re wie ſte in der Paͤbſtlichen Confitmatiens- Bulle der 
Societæt Jeſu enthalten, und in unſern Ordens⸗Regeln entweder 
ſchon erklaͤret find, oder noch koͤnnen erklaͤret werden. Uber 
dem verſpreche ich auch dem Pabſt den fpecialen Gehorſam, wie 
er in gedachter Bulle, bey allen und jeden Millionen und Deu 
ſchickungen, zu leiſten verheiſſen worden ingleichen auch die 
Unterweiſung derer Kinder und Unwiſſenden im Chriſten⸗ 
thum. Alles gemäß denen Conſtitutionibus und Regeln, beſag⸗ 


ter Piz Bulle. 


Nach dieſer abgelegten Epdes-Formul nahm ich das Sacrament, 


d als ſolches geſchehen war, ſo muſten auch die andern fünff Socii, wel, 
9 5 15 75 waren, ihren Eyd auf die Ordens⸗Regeln abs 
legen, zu deſſen mehrerer Beſtaͤrckung ihnen gleichfalls das Sacrament, 
aus meinen Haͤnden gereichet worden iſt. Wie alſo die gantze Ceremo- 
nie geendiget war, fo gratulirten wir uns ſelbſt einer dem andern, daß 
nunmehro unſe ſo lange intendirtes Vorhaben, endlich völlſg zum 
Stande gebracht; ich aber nahm, wegen des überkommenen Geneid 
lats, ins beſondere, die Gratulationes an, ſowohl von meinen Sodiüs, gls 
von vielen andern Perſonen. 5 3 
ROESSN ER. 
Worinnen beſtehet aber dann nun eigentlich die Gewalt und Autor 

tät eines Generals derer Jeſuiter? f 


LOYOLA. 


Der General des Jeſuiter Ordens iſt an uſehen als ein ſouveraſter 


Fuͤrſt u ö Societät, nur daß er die Gewalt des Pabſts einigt 
Fuͤrſt uber die gantze Soeistab, nur daß er die Gew It de 
Maſſen, über ſich erkennen muß. Ich daͤchte ihr koͤntet e 1 
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denen Worten gar leichtlich ſchlieſſen, welche in der Buß . 
da, von der Speictäf, beliebet worden, in der 8 en 5 
Chriſtum/ gleichſam als gegenwartig zu erkennen. Das I eiſt 
in der That viel geſaget. Indeſſen will ich doch eln wenig weitlaufft 
von Den Gewalt 8 Generals derer Jeſufter reden. f ur 
Der gantze Orden muß ihm, auf feinen Wi bot 
Er hat ſeinen beſtaͤndigen Sitz, ſamt um 4.5. . ae 
then; welche man Alliltenten nennet, und aus eben fo viel unterfchiedenen 
. beſtehen, zu Rom. Dahin muͤſſen nun alle Socii oder Ordens⸗ 
Bruͤder, wie fie auch in der Welt vertheilet und zerſtreuet ſind, durch 
ihre Provinciales, die ihnen in einer jeden Probintz vorgeſetzet find alle 
pier Wochen elatjon abſtatten, in welcher nicht allein enthalten iſt was 
ſie, ein jedweder auf ſeinem Poſten, vor Verrichtungen und age 
nes vorgenommen, ſondern es wird auch erſordert, daß fie alles 6008 nur 
bon hohen Potentaten, ingleichen bon andern Religions Verwandten 
ihren Anſchlaͤgen und Vorhaben, in Etfahrung zu bringen geweſen 
treulich berichten muͤſſen. 55 
ROESSNER, 


IJn dieſem Stücke beichtet ihr wohl recht aufrichtig, mein lieber 
Leysla! und es kan alſo ein Jeſuiter⸗Generah der zwar, in Anſehung! 
rer wenigen Perſonen, woraus die Societaͤt beſtanden, als fie den een 
Generalerivehlet, mit beſſern Recht, ein Corporal als ein General batte 
koͤnnen genannt werden,) ein Mann heiſſen, der die groͤſte ere 


auf Erden hat. 
1 8 e, O LA. 
Ihr redet nicht unrecht, mein lieber Röffner! 8 li 
bon ſeiner Correſpondence, communieiret er dem Nas Hanagll, 
fallen was er will, und ſte beyde ſchmieden hernachmals ihre Rathſch! 5. 
ge darüber zuſammen. Auch werden von beyden zugleich nemlich 5 
dem Pabſt und dem General, diejenigen Jeſuiter, ſo ſich in wichtigen Sn 
chen meritirt gemachet, zu hoͤhern Ehren Stellen befördert een 
hat ein General des Jeſuiter Ordens, ablolute Gewalt, die galtze N 
tät, nicht nur nach denen von mir gemachten Re geln zu vegierem, ſonde = 
eb ſtehet auch in ſeinen Haͤnden, neue Geſetze und Regeln auszufertig 15 
und in denen alten einiges zu aͤndern und abzuſchaffen, nachdem N 
legenheit, die Zeit, und andere N erfordern. Über die Gig 
42 
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tber u. Einkünffte des Ordens hat er ebenfalls freye Macht zu dilponiren, 
fo, daß er davon verſetzen, veralieniren und verkauffen kan, nach eigenem 
Gefallen, was er will, ohne daß er jemanden Rechenſchafft davon geben 
darff. Endlich iſtauch dieſes etwas groſſes, daß dieſe Wurde beſtaͤndig und 
ad dies vite, oder auf die gantze Lebens, Zeit, conkeriret wird, dergeſtalt, daß 
er um ſo vielweniger zur Rechenſchafft kan gefordert werden, weil er den 
Commando. Stab beſtaͤndig in feinen Handen führel u. keiner ſo darunter 
ſtehet, wider ihn muchſen oder ſich regen darff. Aller dieſer groſſen Ge⸗ 
walt ungeachtet, die ein General derer Zefuiten hat, fo müſſet ihr wiſſen, 
mein lieder Röffner! daß ich mich ſtets der Demuth befliſſen, ſo lange als 
ich mit dieſem Amte bekleidet geweſen; ja daß ich den Anfang des Geue⸗ 
ralats damit gemachet, indem ich einen Koch agiret, und meine übrigen 
Brüder in der Kuͤche bedienet. g 
| ROESSNER, 
Wie kommet es aber, daß nachhero, verſchiedene Paͤbſte, ſo übel 
mit denen Jeſuiten zufrieden geweſen; wie ſolches abſonderlich von Sixto 
V. von Innocentio XI. und dem jetzt⸗ regierenden Pabſt, Benedicto XIII. 


bekannt iſt? 
LOYOLA. 


Daran kan gar leichtlich die groſſe Gewalt des Generals Ur ſache 
ſeyn, und wann ſich dieſer nicht gleich in allen Stuͤcken lubwittiret; da 
dann die Jaloufie, in dem Hertzen des Pabſts, ſich anfaͤnget zu regen. Fer⸗ 
ner ſtehet ja auch die Claulul mit in unſerer erſten, vom Pabſt Paulo III. 
beftätigten Conflitution , daß wir allen Paͤbſtlichen Befehlen 

wollen Gehorſam ſeyn, in o ferne es zum Nuten derer Seelen 
und Ausbreitung des Glaubens gereicher, mit welcher Claulul 
man ſich gar vielen Paͤbſtlichen Befehlen widerſetzen kan, wann man an⸗ 
ders nicht Luft hat, ihnen zu pariren. Solches aber gefaͤllet alsdann freylich 
einem Pabſt nicht, als in deſſen Ohren es eine unertkaͤgliche Frage iſt, 

wann man ſpricht: Papa, quid facis? Pabſt! was machſt du? 
Man fieng nunmehro an uns zu Rom die erſte eigene Kirche einzu⸗ 
räumen, worinnen ich mich imCatechiſiren fleißig hoͤren ließ. Indeſſen en 
riſſe mir der Todt einen von meinen Sociis, welcher Johannes Codurius ge, 
heiſſen, und den ich überaus lieb u. werth hiel e. Ich war eben zu der Stkun⸗ 
de feines Todtes im Begriff, in Begleitung eines Socu, nach der St. Peteis: 
Kirche zu gehen, vor den Krancken eine Meſſe zu leſen, auf daß es ſich mit 
ihm beſſern moͤchte. Allein da ich unter Weges auf eine Brucke Bun 
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und meine Augen aufhube gen Himmel, ſahe ſch die Seele des Codunt 
in hellem Glantze, von denen Engeln gen Himmel tragen. Derohalben 
wandte ich mich zu meinem Gefaͤhrten und ſprach zu ihm: Laß uns nur 
wieder nach Hauſe gehen: denn Codurius iſt eben jetzt geſtor⸗ 
ben; woruͤber, weil es ſich in der That alſo befand, ſich mein Gefaͤhr⸗ 
te nr 9 0 eser Berluſt 5 
edoch dieſer Verluſt wurde gar bald durch sch ſetze 

und unſere Soeietaͤt ſieng an, von Tage zu Tage ie ee zu wache 
wannenhero hin und wieder Collegia angeleget wurden. Das erſte un⸗ 
ter allen auswaͤrtigen war zu Coimbra in Portugall, und dem folgte das 
Collegium zu Goa in Alien, welches Xaverius aufrichtete, wie er, Anno 
1542. daſelbſt anlangete. Anno ıs43 ward das Collegium derer Feſufter 
zu Padua angeleget, und zu gleicher Zeit, wie auch in denen folgenden 
Jahren, nahm die Socictät durch gantz Europa, abſonderlich aber in 


eine gute Anzahl allda ſtudieren. Die Ab icht dabey war di 
Teutſchlandbeute haben moͤchte welche 2 ſeyn e en 
wieder gar ſtarck uͤberhand nehmenden, ſo genannten, Ketzerey zu wider, 
ſtehen; an welchen Leuten es bißhero gemangelthatte. 

In eben dem 52. ten Jahre kam noch eine Bulle bom Pabſt Julio 
I. en faveur der bon mir geſtiffteten Societaͤt heraus, und dieſe ift, bey 
meinen Lebzeiten, die ſechſte und letzte geweſen. Krafft dieſer Bulle 
ward denen Jeſuiten das Privilegium ertheilet, daß fie, in ihren Colle- 
giis, die Honores Academicos austheilen, und alſo in allen Facultaͤten 
19 5 5 m 5 und Magiſter creiren künnten. Auch ward 
ihnen die Freyheit gelaffen, über die Faſten⸗n berbo Bei 
bebe Ae j nd verbotene Speiſen, und 
Ich ſtunde dem Generalat gantzer 15. Jahre bor, und b d 
ich mir es, in Anſehung aller Dinge, welche die Erabfichme e 
lung meiner Societät angiengen, recht ſauer habe werden laſſen, preten- 
dirfequch allerdings unmittelbare Erleuchtungen von G Ott dabey ge⸗ 
habt zu haben. Mit denen Ordens Regeln brachte ich gantzer 10. Jahre 
m Nachdem ich aber fertig war, = ich ſolche auf einen Altar/ hielt 
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Pe er ne TEE 
Herzig Tage nacheinander täglich ein Meß⸗Opffer deswegen, und bat 
den Herrn IJEſum, als meiner Societaͤt Schutz Patron, recht flehenk⸗ 
lich, daß er mir doch offenbaren möchte, ob etwa etwas darinnen einge⸗ 
floſſen ſeye, welches ſeinem Willen entgegen waͤre? Dahin drunge ich 
nochmals ausdrücklich an, daß ſich niemand aus dem Orden zu einigem 
Ehren⸗Amte, auch zur Biſchoffs⸗ und Cardinals⸗Wuͤrde ſelbſt nicht, 
ſolte ziehen laſſen. 

Hiernechſt employrte ich mich, nach allen meinen Kraͤfften, die 
Juden zum Chriſtenthum zu bekehren, wie auch das unkeuſche Frauen, 
Volck von ihren Laſter Wegen abzuziehen. Ich reuflirte auch bey denen 
einen ſowohl, als bey denen andern, ziemlicher Maſſen; zumal weil ich 
ihnen Mittel verſchaffte, daß tie, bey ihrem veraͤnderten Stande, das 
Bettel⸗Brod nicht eſſen durfften. Indeſſen nahmen uͤbel geſinnete, und 
Boßhaffte Leute eben daber Anlaß, daß ſie mich beſchuldigten, als ob ch 
mit denen Weibs Perſonen, mit welchen ich, ihrer Bekehrung wegen, 
allerdings vielfältig umgehen muſte, unkeuſche Dinge begienge. Merck⸗ 

wuͤrdig iſt im ubrigen dieſes, daß die Ifabella Roſella, deren ich etliche 
mal in meiner Hiſtorſe erwehnet, von Barcelona nach Rom gekommen, 
und nebſt noch etlichen andern ehrlichen Matronen; unter meiner Dire- 
ction und Aufſicht, allda ein ſehr heiliges Leben geführet haben. 

Anno 150. nachdem ich Die Ordens⸗Regeln zu Stande gebracht hat⸗ 
te, wolte ich das Generalat mit aller Zewalt niederlegen Allein man zwun⸗ 
ge mich, daß ich es bey nahe noch ſechs Jahre fortführen muſte. Wel 
ich mich nun in dem Sommer des ı556ten Jahres uͤberaus ſchwach be⸗ 
fand, und von denen vielen Fatiguen ermuͤdet war, ſuchete ich einige 
Ruhe zu genieſſen, und begab mich, in der Abſicht, auf eine nahe bey 
Rom gelegenes Vorwerck, woſelbſt mir gautz neulich, von einigen guten 
Freunden, ein kleines Luſt⸗Haͤusgen, zu meiner Reereation, war aptitet 
worden. Jedoch dieſe Promenade bekam mir fehr übel. Denn ich fiel 
allda in ein hefftiges Fieber, wannenhero ich mich eiligſt zurüͤcke in die 
Stadt bringen laſſen muſte. Nun wurden zwar die geſchickteſten Medici 
ungeſaͤumt herbey geruffen; allein ich merckte gar wohl, daß mein Lebens; 
Ende verhanden war, weßhalb ich nicht ermangelte, mich mit der benothg⸗ 
ten Seelen ⸗Artzeney zu verfehen, i. e. ich beichtete, und empfieng die, in de⸗ 
nen Sätzen der Kirche, denen Sterbenden verordnete Sacraments. 
Darauf ſtarb ich am z ten Juli des 15 56ten Jahres, etwa eine Stunde 
nach der Sonnen⸗Aufgang, und führte den ſuͤſſen Namen Jefu, in dem 
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letzten Augenblick in meinem Munde, eben ſo, wie ich ihn, ſeit meiner Be⸗ 
kehrung, jederzeit in dem Hertzen gehabt halte. Mein Abfehied aus der 
Welt erfolgte demnach in dem ssten Jahre meines Alters, in dem zyten 
meiner Bekehrung, in dem zofen nach der erſten Stifftung meines Or⸗ 
dens, und in dem ryten Jahre meines Generalats; welches ich mit groſſer 
Autoritæt, und doch aller Demuth verwaltet habe. 

Von Statur bin ich mittelmaͤßlg, und ſehr wohl proportionirt geweſen. 
Ich hatte ein ſehr ehrliches Geſicht und Fhyſiononmlie, eine breite voraus. 
ſtehende Stirne, lebhaffte und feurige Augen, auch eine etwas lange ein⸗ 
gebogene Naſe, die ſonſt vor ein Zeichen der Klugheit und Tapfferkeit ge⸗ 
halten worden. Wegen der zu Pampelona empfangenen Wunde hinck⸗ 


le ich zwar an einer Hüffte; aber doch ſehr manierlich. Man bate mich 


bielmals ſehr umſtaͤndig, daß ich mich doch mochte abmahlen laſſen; allein 
man kunnte ſolches, bey meinen Leb⸗Zeiten, niemals von mir erlangen. 
Nach meinem Todt hingegen habe ich es ſreyllch nicht verwehren koͤnnen, 
ſondern ich bin ungeſaͤumt abgeſchildert, auch mein Geſicht, ſofort, in Gyps 
abgedrucket worden; wovon man hernach unzehlige Copien genommen. 
Nunmehro, mein lieber Röſſner! will ich noch etwas weniges von meinen 
gethanen Wunder ⸗Wercken reden welche zu erwehnen ich theils vergeſſen 
habe, theils aber noch nicht fuͤglich davon habe reden koͤnnen. 

Zu Barcellona hatte ſich einer aus Deſperation erhenckt, und die Leute 


betrachteten ihn mit groſſen Erſtaunen, wie der Coͤrper da hieng. Als ich 


aber darzu kam, ſchnitte ich den Strick ungeſaͤumt entzwey / nahm den Coͤr⸗ 
per mit mir, daß ich ihn auf ein Bette legen möchte, und hernach erhielte 
ich, durch mein kraͤfftiges Gebete ſo viel, daß der, fo ſtch erhenckk, wieder 
zu ſich ſelber kam, und noch fo lange lebete, biß er feinen Beicht · Vater hat⸗ 
te zu ſich kommen laſſen, dem er ſeine Suͤnde beichtete, die Abſolution und 
das Abendmal empfleng, hernach aber feine Reiſe, anhero in das Reich der 

ter Todten, weit gülelicher antrat, als ſonſt nicht wuͤrde geſchehen ſeyn. 
Eine Weibs⸗Perſon mit einer verdorreten Hand, hatte einſtmals 
etwas don meinem Gewand, par Hazard, ju machen bekommen, und er⸗ 
hielt, zur Belohnung, eine friſche und geſunde Hand. Vielmals verkuͤn⸗ 
digte ich zukuͤnfftige Dinge zubor, welche nachgehends richtig eingetrof⸗ 
fen. Siernechſt hatte ich die abe, die Gedancken derer Menſchen zu ers 
kennen, und ſagte inſonderheit einſtmals einem Juͤngling, der neulich 
meine Societer war aufgenommen worden, alles, was er damals in ſei⸗ 
gem Hertzen gedachte. Nicht weniger kan dieſes vor ein 2 
4 gehgl⸗ 


gehalten werden, daß ich einſtmals einen Juden mit dreyen Worten 

Fehret. ; x > 
ee andermal hatte meine Kleidung die Krafft, daß ſich der Satan 
davon packen muſte, als ſte von einer Weibs⸗Perſon war angeleget wor, 
den. Anno 1554. Ungefähr zwey Jahre vor meinem Ende, war denen Je⸗ 
ſuitern zu Loreto ein Collegium eingeraͤumet worden; welches aber voller 
Geſpenſter und Kobolde geweſen, fo die armen Patres daſelbſt erbärmlich 
plagten und qualten. Sie berichteten mir derohalben ihre N och und ich 
ſchrieb,der Sache wegen, einen Brief an fie. Als ſie nun den Su de⸗ 
nen Geſpenſtern ablaſen, ſo packten fie ſich alsbald aus dem Collegio hin 
weg, haben ſich auch niemals wiederum darinnen ſehen laſßen. f 

Einſtmals trug ſichs auch zu, daß mir eine beſeſſene Weibs⸗Perſon 
nachfolgete, die mich mit folgenden Worten anſchrie: Du allein kanſt 
mir helffen und mich befreyen. Darauf ſahe ich mich um, und 5 
dete fie mit folgenden Vers aus dem Virgikio an: Speluncam Dido Dux 
Trojanus eandem. Wie ſolches der Satan hoͤrele, warff er die Befeffene 
nieder und rieff mir zu: O du Sohn Loyolæ! du biſt ein Löwe, der 
mich in den Abgrund der Hoͤllen wandern beiffer. 5 Aber ich 
bitte dich, verſtoſſe mich doch nicht in die Selle. Hierauf ſagte 
ich zu dem Sataner möchte gehen wohin er ee ee nicht 
wieder in einen andern Menſchen. Alsdann fuhr der Satan mit 
groſſem Geraͤuſch und in I > n und ſie iſt, nach det 
Zeit niemals wider von ihm angefochten worden. 

e Todt ſolle ich, auf der Welt, noch 9. Wunder, Wer⸗ 
cke / bey Krancken oder andern, mit ſchwehren Leibes Gebrechen behafftk⸗ 
ten Perſonen gethan haben wovon die drey vornehmſten dieſe ſind: 

„) Daß eine Weibs Perſon fich an der Waſſerſucht lange verge 
pens curiren laſſen, da fie aber endlich mein Bildniß auf ihren Leib gelegel, 
hat ſich die Geſchwulſt zuſehens gemindert, und ſie iſt geneſen. 2 Daß el 
ne Frau, aus der Inſel Majorca, durch ihr, an mich addreflirtes Gebet, an⸗ 
noch in dem zöten Jahre, ihr Geſicht, welches ſie vorlaͤngſt verlohren gu 
habt, wieder erlanget. 3) Daß ein Chirurgus, an dem Kopff, dermaſſen 
groſſe Schmertzen bekommen, daß nachgehends eine Inflammation an de⸗ 
nen Augen enſtanden, fo, daß er faſt nichts mehr ſehen koͤnnen. Er win 
de auch endlich ſo ungedultig, daß er das eine Auge, welches am meisten 
lerdiret war, wolte ausreiſſen laſſen. Da er aber ein Stuͤcke von meinen 
Keliquien bekommen, hat er ſolches uf das Auge geleget, und erſtlich 90 
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FROH RE nn D 
Wotſen De Linderung empfunden, hernach aber bollkommene Geneſung empfun⸗ 
en. 8 
er Satan Wegen meiner gehabten herrlichen Erſcheinungen, und ethanen 
eget Wü Wunder⸗Wercke nun (dieſe letztere mogen vor oder nach meinen re ge⸗ 
denen Je ſchehen ſeyn) wie auch in Betrachtung meines geführten loͤblſchen debens⸗ 
ber voller | Wandels, und derer gusgeuͤbten guten Wercke, 
rbärmlich Eyfers wider die Unglaͤubigen, und ſogenannten Ketzer halber 


‚Ami 
ih und ich dom Pabſt Paulo V. Anno 1609. erſtlich das Prædicat eines . 
ef vor de⸗ Seligen ſolenniter beygeleget worden Vierzehn Jahre hernach aber, 
lego hi nemlich den ten Augufli Anno 1623. iſt die Canoniſation oder Heiligſpre⸗ 
chung bom Pabſt Gregorio RI V. wircklich erfolget, und die Bulle daruͤber 


VIII. ausgefertiget! d 
de⸗Perſuhg vom pabſt Urbano Vilr ausgefertiget worden. 
ein noch ſobald geſchehen wäre, wann nicht Kapſer, Koͤnige und Fuͤrſten, des⸗ 
m und e. das ielfältig an den Pabſt geſchrieben, und ihn, durch ihre nachdruckli⸗ 
idoDux& chen Interceſſiones darzu vermocht hätten? 


e Beſeſſene f ROESSNE R. 
Wel 5 | Es koͤnnen alfo Kaͤyſer, Koͤnige und Fürſten, durch ihre Interceſſio⸗ 


7 ı nes, bey dem Pabſt, einem darzu behülfflich fern, daß er einem das Pradi. 
rauf ſage erk eines Heiligen im H 2 iſt gewiß 17 5 
nur nich lire Heiligen im Himmel beleget 2 Das iſt gewißlich recht artig zu 
Satan mi 


ſt, nach der LOYOLA, 
nder Wer, Sache thun, daß fie deſto eher beſchleuniget wird. 


n behafft | Am arten Juſii, welcher mein Sterbe⸗Tag geweſen, wird allemal, 
find: f meinem Gedaͤchtniß zu Ehren, ein folennes Feſt gefeyret, und wer an Die, 


inge verge, Km Tag eine Wallfahrt zu meinem Grabe thut, hat von dem Pabſt an 
eib gelegt . Jahr und 40. Tage Ablaß zu gewarten. Denen Orten, 10 
Daß el, ſeißig befunden, ingleichen denen Sachen, derer ich mich, 
Gebet, an, jener Verrichtung bedienet, haͤnget eine beſondere Krafft und Heiligkeit 
rlohren ge, an. Der Tauff - Stein, uͤber welchem ich aus der Tauffe gehoben wor⸗ 
dermaſſen den, wird mit groſſer Devotion verehret. Die ſchwangern Weiber tra⸗ 
tion an 0% gen das groͤſte Verlangen, daß ihre Kinder daſelbſt das Bad der Heil. 
Er wur, Tauffe empfangen, und mit dem Namen Ignatius, oder 
am meiften | leget werden. Das Schloß Loyola iſt noch heutiges Tages in ſeinem 
son meinen Stande, hat aber nicht mehr ſeinen alten Namen, ſondern wird nunmehro 
erſtlich 0 la danta Caſa, oder das Heilige Haus . Die letzteren Beſi⸗ 
t 


ſitzer 
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ſitzer aus der Familie bon Loyola, haben es, bey ihrem toͤdtlichen Abgang 


Anno 168 1. der damaligen Koͤniglichen Wittwe in Spanien, Marie, auß 
dem Haufe Oeſterreich, vermacht. Dieſe hat es hernach denen Jeſuiteng 
abgetreten, daß fte daſelbſt ein Collegium von ihrem Orden anlegen moͤch⸗ 
ten; wobey fie ſich nicht mehr als das Jus Patronatus vorbehalten. Doch 
hat fie dabey auch dieſe Verordnung gemachet, daß es nicht ſolte erlaube 
ſeyn, einen Stein von denen alten Gebaͤuden abzureiſſen, weil deren Aut 


quitet und Heiligkeit, dadurch zu nahe moͤchte getreten werden; wiewol 
fie darneben einige neue Gebäude, zu ihrer beſſern Bequemlichkeit, g, 


ROESSNER, 

Das Prædicat Santa Cafa, oder das Heilige Haus, welches mar 
dem Gebaͤude beygeleget hat, worinnen ihr gebohren worden, iſt wahr 
hafftig viel. Denn es wird dasjenige Haus, worinnen ſich das Geheim, 
niß der Incarnation zu Nazareth zugetragen, und welches hernach von de⸗ 
nen Engeln nach Loretto ſolle getbagen worden ſeyn, ebenfalls, par Excel 
lence: La Santa Cala genennet, dergeſtalt, daß das Haus eures Gebußrt 
eben einen ſo groſſen und prächtigen Titel fuͤhret, wie dasjenige, allwo da 


führen mochten. 


Heyland in das Fleiſch gekommen; und das iſt bey nahe ein wenig zu vi, 


LOYOLA. 
Ich bin nicht Urſache daran, daß man dem Hauſe meiner Gebuhtt 

ein fo hohes Pradicat beygeleget, eben fo wenig, als man, mir zu Ehren, be⸗ 
ſondere Kirchen und Collegia, auch Altaͤre, mit prächtigen Inleriptionibis, 
und andere Monumenta mehr, gewidmet. Hatte man meinen Conſens, aus 
dem Reiche derer Todten, vorhero darzu eingeholet, würde es ſchwehrlih 


geſcheben ſeyn, weil ich anders nichts als die Demuth fatuire, 
ROE SSNER. 


Wohlan, mein lieber Loyola! Erlaubet mir, daß ich euch meine gaß⸗ 


tze Hertzens⸗Meynung, in Anſehung eurer Perſon, entdecke. Ich admirite | 


euch, und bekenne, daß mich eure Hiſtorie, in Betrachtung verſchiedenet 
Dinge, geruͤhret hat. Als ein Lutheraner kan ich weder eure vorgegebene 
Erſcheinungen, noch eure Wunderwercke, vor Wahrheiten hall en und an, 
nehmen. Indeſſen faͤllet es mir doch auch unmöglich, euch bor einen büg⸗ 


ner und Betrieger zu halten. Ich bleibe demnach darbey, daß ihr ein, nt 


vielenſtarcken Phantaſeyen beladener, Melancholicus; im ubrigen aber 
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ein ſehr frommer Mann geweſen, der ſehr viele herrl iche Wercke eines thaͤ⸗ 
ligen Chriſtenthums ausgeübet, und einen uͤbermaͤßigen blinden Eyfer, bor 
feine Religion, wider die vermeynten Ketzer, blicken laſſen. 5 

Bey diefen Worten des Præſidenten Röfsners kam Metcuriug 
in das Reich derer Todten getreten, und communieirte ein Str 
cke [genannte Hollſteiniſche Zeitungen, welche zu Schiffbeck 
unweit Hamburg, gedrucket werden. Darinnen nun wat un 
ter andern dieſe Pallage enthalten, welche der Pralideut Röfsner 
mit lauter Stimme ablaſe: 

Breßlau, den roten Martii 77275. 

Anjetzo iſt allhier folgendes Schreiben Öffentlich gedrucket worden 
Augulti II. Königs in Pohien Antwort auf Ihro Koͤnigl. Maje⸗ 
on Preuſſen ergangenes Schreiben, in Sachen der Stadt 

Durchlauchtigſter Sürſt, Unſer lieber Herr Bruder und 
£ Anverwandter! 

„Ew. Durchl. an Uns, de dato Berlin, deu azten Novambr. 1724 
abgelaſſenes, und durch Dero Caͤmerer und Geſandten, den von Schwer, 
kin ns eingehaͤndigte Schreiben, hat Uns in Verwunderung geſetzet wie. 
nemlich einem Gerechtigkeit liebenden Fuͤrſten, wie Sde ſind, das, wider, 
die bon Thorn gefaͤllete Urtheil, fo ſehr zu Hertzen gehen konne, da Sie, 
doch wohl wiſſen werden, daß die Thorner zwar nicht einer eigentlichen, 
Rebellion, dargegen aber des allergroͤſten Laſters der beleidigten Maier, 
Hit GOttes ſchuldig ſind. Dieſelben haben bißhero Unſere Catholiſchen, 
Glaubens Genoſſen, wider die Verordnungen Unſerer Vorfahren, > 
licht gerne aufgenommen, auch zu feinem Amte befoͤrdert wiſſen wollen., 
Endlich iſt es ſo weit gekommen, daß ſte gar dem freyen Religions-Exerci... 
tio derer Roͤmiſch Catholiſchen allda, wie ſchon ehemals geſchehen, all. 
zunahe getreten. Die Gelegenheit darzu hat das, einem Lutheriſchen⸗ 


Studenten geſchehene, Abnehmen ſeines Hutes vom Kopff gegeben, in 


dem dieſer einer gehaltenen Proceſſion, nicht mit gehöriger Ehrerdietigke 

zugeſehen. Den hernachmals iſt der Catholiſche Segen e ee e 
Gottes geeyfert, mit noch einem andern, der ſich ſeiner wider die Gegner, 
genommen, gegriffen und in Arrelt geführet worden. Weil ich nun, 
die übrigen dadurch beleidiget gefunden ‚fo haben ſte, denen ihrigen, deſto, 
cher und fuͤglicher loßzuhelffen, einen Lutheriſchen Schul⸗ Purſchen, 
Richfalls hin weggenommen, und mit ſich in das Collegium derer Patrum, 


d 2 Socie- 
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„Societatis Jeſu geführet. Allein der Erfolg war ſolcher Abſicht gantz zuwi⸗ 
der. Denn es entſtunde hierauf der bekannte Tumult, indem ein groſſer 
„Hauffe derer Non-Conformiften beſagtes Collegium ſtürmiſcher Weise 
„angegriffen, die Thuͤren mit Gewalt geoͤffnet, Ofen und Fenſter einge 


„Ihlagen, auch derer Heiligen ihre Bilder nicht verſchonet. Hiernechſt ha | 


vben ſich ja die von Thorn Unfers Schutzes unwuͤrdig, und einer ernſthaff⸗ 
sten Beſtraffung ſchuldig gemachet. Denen P. P. Seciet. Jefu kan man zum 
„wenigften die Schuld nicht beymeſſen, als von welchen Wir ſelber bezeu⸗ 
„gen koͤnnen, daß ſte einen rechtmaͤßigen Eyfer vor die Ehre GOttes har 
oben, und eine loͤbliche Sorge, ſowohl vor die Erhaltung des innerlichen, 
„als Beobachtung des aͤuſſerlichen Friedens tragen. Ew. Durchl. werden 
valſo leicht ermeſſen koͤnnen, daß nicht ein unverſohnlicher Haß gegen die 
„Proteſtanten, ſondern derer Thorner ſtraffwuͤrdiges Unterfangen, das 
»öberwehnte Urtheil veranlaſſet. Denn Wir verſichern, daß keinem 
„Non-Conformiſten in Pohlen, wer der auch feye, vermoͤge derer gemach⸗ 
„ten Vertrage, der geringſte Eintrag in Keligions Sachen geſchehen ſolle, 
aſo lange er ſich in Schrancken halten wird. Aber das, wider die Thornet 


„abgefaffete Urtheil zu hintertreiben, will Uns die obllegende Handhabung 


„der Gerechtigkeit nicht verſtatten. Über dieſes geben Wir Ew. Durchl. 
„zu bedencken, ob ein Fuͤrſt, der Unſer Valall iſt, das gefällete Urtheil, mit 
„Fug, vor ungerecht und unertraͤglich ausruffen koͤnne. Wir ſind viel, 
„mebr verſichert, daß Ihre Aufführung von Uns, nicht aber die Unſerige 
bon Ihnen, unterſuchet werden möge. Hernach iſt Uns kein anderer 
„Garant des Oliviſchen Friedens, als Se. Allerchriſtlichſte Majeſtaͤt von 
Franckreich wiſſend, Deren Liebe zur Gerechtigkeit Wir mehrgedachlen 
„Urtheils Approbation Ungezweiffelt zutrauen; zumalen da Ins die 


»Drangſahlen Unſerer, in Groß Britannien, Daͤnnemarck, Schweden, 


„auch in Eo. Durchl. und derer Vereinigten Miederlaͤnder Landen be⸗ 
„findlichen Glaubens⸗Genoſſen, unverborgen find, und Wir auch all" 
„wohl wiſſen daß man einmal Ott im Himmel, deshalb, werde Rede und 
„Antwort geben muͤſſen. Übrigens koͤnnen Wir nicht ſehen, was vol 
„groffe Gefahr Uns bevorſtehen folte, da Wir, in Betrachtung Unſerer ge⸗ 
‚rechten Sache, eben fo viel Muth als Unſere Feinde haben, Uns zutrauen, 
welches Wir Ew. Durchl. hiermit, nebſt beygefuͤgten Wunſch alles 
„Fuͤrſtlichen Wohlergehen, haben eröffnen wollen. Gegeben auf demo 
„nistihen Schloſſe zu Warſchan, den ıten Decembr. Anno 1724 
Fridericus Auguſtus Rex. 
ROESS 
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ROESSNER, 

Was vor ein ſeltſames Schreiben ift dieſes. Waͤre ich annoch unter 
denen Lebendigen auf Erden und haͤtte mein ehemaliges Haab und Guth 
noch, wolte ich alles ohne Bedencken, auf die Wette ſetzen, daß das Schrei⸗ 
ben nicht aurhentiſch, ſondern falſch und unterſchoben ſeye. 

LOYOLA. 
Was vor unfehlbare Merckmahle koͤnnet ihr wohl des falls haben? 


ROESSNER, 


Alle Worte und Exprefliones bezeugen ſolches. Der Concipient 
fordert es, unter andern, von denen Lutheranern, als eine Schuldigkeit, 
daß fie einer Roͤmiſch Catholiſchen Proceſſion mit groſſer Ehrerbietigkeit 
zufehen ſollen, ſchreyet auch den Frevel des derwegenen Schul⸗Burſchen, 
aus der Schule derer Jeſuiter, der einem Lutheraner den Hut vom Kopff 
geriſſen als einen Eyfer vor die Ehre G Ottes aus. Ferner defendiret er 
den Muthwillen, den die Schüler derer Jeſuiter auf denen Gaſſen verü⸗ 
bet; welches in der That alles ſehr alber und ungereimt heraus kommet. 
Hernach ſpricht er: Über dieſes geben wir Ew. Durchl. zu beden- 
cken, ob ein Suͤrſt, der Unſer Vafali iſt, das gefaͤllete Urtheil, mit 
Jug, vor ungereimt und unerträglich ausruffen koͤnne? Wir 
find vielmehr verfichere, daß Ihre Auffuͤhrung von Uns, nicht 
aber die Unſerige von Ihnen unterſucher werden möge. Her⸗ 
nach iſt Uns kein anderer Garaut des OlivifcbenStriedens wiſſend, 
als Se. Allerchriſtlichſte Majeſtaͤt von Franckreich. Hier gie⸗ 
bet der Concipient zu erkennnen, daß er entweder gar keine Kaͤnnkniß bon 
denenjenigen Tradtaten habe, bermoͤge welcher der Churfuͤrſt bon Bran⸗ 


denburg, Seiderich Wilhelm der Groſſe, die Souverainete über Preuſ⸗ 


fen erlanget, oder aber, daß er das Principium hege, es ſeyen alle Practaten 
null ünd nichtig, die mit denenſenigen geſchloſſen werden, welche die Roͤ⸗ 
miſch Catholiſche Kirche vor Ketzer hält: Daß er aber den Koͤnig von 
Franckreich vor den einigen Garant des Oliviſchen Friedens ausgiebet, iſt 
ein neues Zeugniß, entweder von der Unwiſſenheit oder Boßheit des Con- 
cipienten. Ferner redei der Concipient recht mal à propos von Drang⸗ 
fahlen, welche in vielen fremden Landen denen Roͤmiſch⸗Catholiſchen ans 
gethan werden ſollen, ſpricht auch, daß die Eron Bohlen eben fo viel Muth 
als ihre Feinde habe; da es doch noch a Zeit iſt von Feinden zu a 
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oder jemanden, der ſich der Thornſſchen Sache annimmet, vor einen 
Feind der Cron Pohlen zu declariren. Groſſe Koͤnige reden zur Zeit des 
Friedens gang anders mite nander, und wann das gegenwaͤrlige Schrei⸗ 
ben entweder aus dem Cabinet, oder der Cron Cantzley, des groffen, guͤtl⸗ 
gen, gerechten und weiſen Auguſti gekommen waͤre, würde man es achwiri⸗ 
ren, keinesweges aber darüber erſtauen müſſen. Kurtz zu ſagen, ich halte 
es bor ein falſches und erdichtetes aus der Feder eines Jeſuiten gefloſſenes, 
Schreiben, das die Jeſuiter in gewiſſen Abſtchten drucken, und es denen 
Breßlauer Zeitungen einverleiben laſſen, wor aus es die Schiffbeckiſchen 
genommen haben. b 
LOYOLA, 
Alles, alles, müffen meine Söhne thun und gethan haben. Wann 
auch dereinſtens der Himmel, nedſt der Erde vergehen wird, ſo iſt die Fra⸗ 
ge, ob nicht viele von denen Protellanten ſchreyen und ſagen werden: Se 
het, was die Jeſuiter abermal anſtifften. Indeſſen koͤnnet ihr 
bverſichert ſeyn, mein lieber Röfßsner! daß es zu allen Zeiten, unter denen 
Jeſuitern, ſo lange die Societæt beſtehet, brave, ehrliche und rechtſchaffene 
Männer gegeben, und noch jetzo giebet. 8 


8 | ROESSNER. 


Und die Evangeliſche Kirche hat an hraven, ehrlichen und rechtſchaf⸗ 
fenen Geiſtlichen keinen Mangel. ie 


LOYOLA, 


Habe ich doch nicht geſaget, daß fie Mangel daran habe. Au con- 
traire, es ſind mir ein Dutzend, theils Lutheriſche, theils Retormirte, Theo- 
logi durch die Renomee bekannt gemacht worden, die ich meines Orts der 
Proteſtantiſchen Kirche nicht einmal goͤnne. Ach! Waͤren dieſe Maͤnner 
Jeſuiten worden, was wurde nicht die Roͤmiſch⸗Catholiſche Kirche durch 
fie ausgerichtet haben? Denn einige von ihnen haben ſich durch ihre herr» 
liche Predigten und Schrifften berühmt gemacht. Andere durch ihren 
groſſen Eyfer, und weil ſte, ſonder Bedencken, gleich einen jeden zu einem 
Ketzer gemachet, der ihren Worten nicht beypflichten wollen; noch andere 
aber durch ihre geſtiffteten guten Wercke, und well fie ſehr ſtarck auf ein 
thaͤtiges EChriſtenthum, und die Lebe zum Naͤchſten dringen. f 


ROE SS. 
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5 einen ee: 7. SROESSNER:- 

Zeil des Koͤnnte man nicht dieſe Lutheriſchen und Reformirten Theologos mit 

1 Namen nennen hören? 8 5 

4 Urls x 7 

i . OI OLA, 

halte | Mein, mit denen Namen halte ich zuruͤce. Denn es moͤchte ſte vers 

oſſenes, Mdrieſſen⸗ obgleich in der That das, was ich ietzo ſage, zu ihrem Ruhm ge⸗ 

Sdenen | reeichet. Euch aber, einiger Maſſen, zufrieden zu ſtellen, ſo wiſſet, daß der 

ckiſchen Engelaͤndiſche Doctor Sache verel darunter begriffen iſt. Ba 
1 ROE SSN ER. 

5 So ſaget mir doch auch zum wenigſten die Initial-Buchflaben von 
Wann denen Zunamen derer uͤbrigen eylffe. N = 
ie Fra. 8 LOYOLA. 

1: Se Be; Die Initial. Buchſtaben ihrer Zunamen find folgende: M. W. I. S. 
inet Ihe FE. W. P. N. Z. K. U. Rathet aber nicht, mein lieber kölſner! Denn ihr 
r denen moͤchtet euch irren. Genng daß ſte, theils weyland, groſſe Männer war 


haffene ren, theils es noch ietzo find, welche das Geheimniß gewuſt, ſich in Autori⸗ 
tet zu ſetzen, das Geheimniß die Hertzen zu gewinnen, auch zum Theil grof⸗ 
ſe Thaten gethan und viel gutes geſtifft haben, welches alles bon einem 
rechten Jefuiten hauptſachlich erfordert wird. Gehabt euch nunmehro 


ytſchaf⸗ wohl, lieber Rösner! | 
3 ROESSNER, 
Und ihr gleichfalls, mein lieber Loyola 1 
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